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Gebiete eine ungemeine Ruhrigkeit entfaltete, ebenfo bethätigte er ſich 
mehr als ein Anderer vor ihm insbefondere auf dem weiten und 
wenig gepflügten Felde der heimatlichen Kulturgeſchichte. Durch die 
nun zum erjten Male erfichtliche Fülle feiner ftofflich meift fehr 
intereffanten, häufig mit köſtlichem Humor gewürzten Schilderungen 
darf fein Wirken auch in diefer Hinficht als bahnbrechend bezeichnet 
werden. Man darf Schönherr ficherlih auch als den tüdhtigften 
Kulturhiſtoriker rühmen, den Tirol bisher befeffen hat. 

Das beigefügte Verzeichnis der Schriften fol einen Überblid 
über die gefammte reichverzmeigte Literarifche Thätigfeit Schönherrs 
bieten. Abſolute Vollſtändigkeit Tonnte troß aller Bemühung nicht 
erreicht werden. Was zweifelhaft fchien, ebenfo bloße Berichte in 
archivaliſchen und künftlerifchen Angelegenheiten, Rezenfionen miffen- 
ichaftlicder Werke ohne Verwertung eigener Forſchungen, die faft 
zahllofen politifchen Zeitungsartifel in der Periode von 1849 bis 
1872 und die poetifchen Produkte, deren nicht wenige, ſowol gedrudte 
als ungedrudte, vorhanden find, konnten fchon des Umfanges halber 
nicht aufgenommen werden. 

Möge der am Schluffe der Einleitung zum I. Bande aus⸗ 
gefprochene und für diefen bereits in erfreuliche Erfüllung gegangene 
Wunſch, daſs die Gefammelten Schriften Schönherrs eine Fund⸗ 
grube für die gelehrte Welt und eine Quelle reicher Belehrung und 
gefunder geiftiger Nahrung für Gebildete aller Stände werden follen, 
auch am II. Bande zur Thatfache werden. 


Snnsbrud, am 25. November 1901. 


Der Berausgeber. 


II. Abtbeilung: 
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grund, wo ſie nach tauſendjähriger Gewohnheit arbeiten und ſchaffen. 
Wann und wie dies merkwürdige Volk in dieſe Gegend gekommen, 
in deren Wärme und Üppigkeit dieſe deutſchen Mannen weder ihre 
Kraft noch Geſtalt eingebüßt, in denen aber noch ein Zug des Heim— 
wehs nach der in uralter Zeit verlaffenen Heimat zu liegen fcheint, 
jagt uns fein Stein und fein Buch. Aber dafs dies Volk hier als 
befcheidene Mietpartei, wie fie fein Haus- oder Landesherr ruhiger 
ſich wünſchen könnte, durd) mehr als ein Jahrtaufend gewohnt hat, 
dejjen ijt Zeuge fein Haus vom Giebel bis in den Kellergrund und 
die ganze Gegend von der Spitze des Berges bis zur Sohle des 
Thales. Straßen und Wege, die der Nömer durch diefen rhätifchen 
Himmel gebaut, bat dies Volf wie ein Heiligthum unangetaftet ge= 
laſſen und noch heute wohnt und fpeist der chrijtgläubige Burg- 
grafenämtler faum anders, wie er als meiland Gothe oder Kelte 
gehaust und getafelt bat. 

Ebenſo fonjervativ als der Menfch blieb hier die Natur. Selbſt 
die Wühlereien und Erzeife der Etfch in der Ebene bis Bozen find 
fein neuer revel, fondern eine uralte Gewohnheit, die noch heute 
ala eine von den Ureinwohnern ererbte Eigenthümlichkeit von Re— 
gierung und Landfchaft in Ehren gehalten wird. Wenn aud) hier die 
im 16. Jahrhundert begonnene Ausrottung der Wildfchiweine ſchon 
vor geraumer Zeit vollendet wurde und an Stelle folcher Ungeheuer 
die der Kultur weniger gefährlichen Kommiffionen zur Etſchregu— 
lirung getreten find, blieb doch fonft Alles im Alten. Nur eine 
Sünde, freilich eine Kapitalfünde, hat die Mutter Natur hier auf 
dem Gemiffen, die ihr Fein gelehrter Skribent verzeihen will, die 
Zerftörung der römischen Stadt Maja. Wie nämlich bisher all- 
gemein geglaubt wird, hat hier ein Bergiturz vom finger herab 
diefe Stadt urplößlid mit Mann und Maus in unbarmherziger 
Eile überfchüttet und begraben }). 


) Bon der einftigen Eriftenz von Maja haben mir, fo viel mir befannt 
ift, nur dur) die Infchrift des unter dem Namen Ara Dianae befannten 
römiſchen Altarfteins® und durch Die Vita sancti Corbiniani von Arbeo, dem 
um da8 Jahr 783 geitorbenen Bifhof von Freifing Kenntnis erhalten. Die 
Ara Dianae beſchrieb zuerſt Lachemayr (Mic. von 1696 im Ferdinandeum), 
dann Roſchmann (im Leben de8 hl. Valentin) und endlih in einem eigenen 
Werte der gelehrte Bürgermeifter von Trient, Graf von Giovanelli (Über die 
Ara Dianae und die Richtung der Römerjtraße Claudia Augusta, Bozen 1824). 
Der Ultarjtein wurde nad) Lachemayr im Zielthale bei Partſchins, nad) Roſch— 
mann und Giovanelli auf der Töl aufgefunden. Mit Bezug auf unfer Maja 
verfchlägt dieſe geringe geographifche Differenz nichts. Die Inſchrift wurde von 
den verfchiedenen Gelehrten verſchieden gelefen und interpretitt. 
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Es iſt zwar unbegreiflich, daſs über ein ſo ſchreckliches Unglück, 
wie der Untergang einer Stadt bis auf ihren letzten Mann und 
Stein, fein zeitgenöffifcher Menfch eine Thräne oder einen Tropfen 
Zinte vergoffen hat und daſs das Mitleiden und der Echmerz um 
einen fo bedeutenden 2erluft erjt im Jahre 1738 und zwar zuerft 
in dem Herzen eine® Innsbruder Gelehrten aufgetaucht ift; indes 
eine Stadt-Maja eriftirte nicht mehr und da fie zweifellos einmal fich 
ihres Dafeins erfreute, mufste fie nothrrendigermeife untergegangen 
und aus befonderen Gründen überfchüttet worden fein }). 


Theodor Mommfen, die erfte Autorität, liest: | 

In h(onorem) d(omus) dıivinae) sanct(issimae) Dianae aram cum signo 
Aetetus Aug(ustorum) n(ostrorum) lib(ertus) p(rae) p(ositus) stat(ionis) Maiens(is 
quadragesimae) Gall(iarum) dedic(avit) id. Aug. Praesent(e) cos. 

Als die Jahre, in melden Ütetus diefen Stein gefeßt haben Zonnte, 
bezeihnet Mommfen 217 oder 296. Er widerſpricht jedoch entfchieden der big- 
berigen Unnahme, daf8 die statio Majensis Maja bei Meran bedeute, und 
beweist, daf8 damit Maja (Maienfeld) bei Chur gemeint fei. „Maiensis statio 
nullo modo potest fuisse ad Mais prope Meranum, medio aevo castrum 
Maiense, nam statio vectigalis Galliarum quomodo collocari potuit prope 
Meranum? Immo docui vol. 111., p. 707 significari stationem Maiae inter 
Curiam et Brigantianı et sic titulum accipiendum esse Aetetum vovisse aram, 
cum praeesset stationi publici Illyriei vallis Athesinae, dedicasse, inde 
abeuntem destinatum regendae stationi publici Galliarum Maiensi‘ (Corpus 
inscriptionum latin. V., 543). Mommfen nimmt zwei Ziroler Stationen an, 
an welchen „publicanus vectigalia ab euntibus ex llalia in Illyricum exe- 
gerat“, bei Säben und bei Partſchins, an welch' letzterer Stelle er die Grenze 
zwiſchen Italien und Nhätien zieht. Taraus ließe fih auch erflären, warum 
der in dieſer Gegend angeftellte und zum praepositus gallici vectigalis be= 
förderte Ätetus gerade an dem italienifcherhätifchen Grenzpunkte fein frommes 
Wert vollbradjte. Übrigens Roma locuta est, und wir müffen gern oder un= 
gern den von Mommfen dem fcheidenden Ütetus ausgeftellten Wanderbrief 
unterfchreiben. Jedenfalls merkwürdig, daſs den Stationschef von Maja bei 
Chur gerade beim Meraner Maja die Anmwandlung von Frömmigfeit gepadt 
bat und der bei unjferem Maja gefundene Altarftein von Maja bei Chur 
fpredden fol! Wenn ein Stein mit einer Inſchrift, in welcher die Stadt Hal 
genannt mird, in der Nähe diefer Stadt gefunden und Einer jagen würde, 
Dies fei nicht das zunächſt Tiegende Hall, Sondern das in Würtemberg oder ein 
anderes, risum teneatis amici? — Zudem hieß Maienfeld bis zu Beginn des 
14. Sahrhundert8 urfundlih nur Lupinum. Es bleibt ung fomit nur nod) der 
andere Gemwährsmann, Urben, welcher jedoch glüdlicherweife durch genauere 
Mitteilung jede Verwechſlung oder Transferirung feiner an der Paſſer ge= 
legenen Baterftadt unmögli madt. — Vgl. darüber jest I. Jung, Römer 
und Romanen in den Tonauländern ?, 28. 

) Roſchmann, welcher 1738 die erften Studien über Maja machte, legte 
1746 die Refultate feiner Forſchung in einen Buche nieder, welches den Titel 
führt: Glaubwürdige Nachrichten über das Leben und vormalig berühmte 
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Rofchmann war nämlich mit Hilfe feines Schwähers, Herrn 
Dr. Franz von Feyrtag in Meran, fo glüdli, im Naifthale den 
Thäter ausfindig zu machen, und verjtand es, in feiner Biographie 
des hl. Valentin den Sriminalfall dem gelehrten und ungelehrten 
Publikum fo glaubwürdig Hinzuftellen, daj8 Niemand mehr daran 
zmweifelte, daſs die alte, römifche Maja unter den Weingeländen und 
Edelſitzen von Obermais begraben liege. 

Roſchmanns Beweisführung iſt in Kurzem folgende: Die 
römiſche Stadt Maja exiſtirte noch zur Zeit des Biſchofs Aribo 
(+ um 783), verſchwindet dann, d.h. kommt urkundlich nicht mehr 
vor, muſs aljo untergegangen fein, denn quod non est in aclis, 
non est in factis. An der Stelle der untergegangenen Stadt Maja 
taucht 1250 das Dorf Mais auf. Der Untergang der Stadt ge— 
ſchah alſo zwifchen 733 und 1250. Da fie aber nicht der Bär ge— 
freffen, fie auch nicht einfach verduftet fein konnte, fo mufste der 
Bergiturg aus dem Naifthale den Frevel auf fich nehmen, worüber 
zwar feine Urkunde vorliegt, darum aber die Überfchüttu ng zeitlich 
und örtli dem Geſchichtſchreiber um fo gefügiger ſich ermeifen 
mufste. Roſchmann ließ daher zur erwähnten Zeit das ganze Maja 
bis auf den leßten Stein durch den Bergiturg überfchüttet worden 
und dem traurigen Schidfale nur das „etwas zurud“ gelegene Kirch— 
lein St. Valentin entronnen fein !). Verſchiedene Funde von römi= 
hen Alterthümern auf den Höhen von Obermais?) mufsten diefe 


Grabitatt zu Mais im Tyrol, des Hl. VBalentini, Bilhofs zu Paſſau und 
beider Rhätien Apoſtels, welche mit chronologiſch-hiſtoriſch und geographiichen 
Bemerkungen Hervorgegeben Lic. Untoni Rofhmann, T. k. Bibliothefarius, o. ö. 
Univerfitäts = Notarius und mohllöblidder tyrolifcher Landſchafts-Hiſtorio— 
graphus. Anno 1746. Ulm. Bartholomäi’fche Buchhandlung. 

) Das von Rofhmann bezeichnete KHirchlein St. Valentin fteht in der 
That noch, ift aber aus einer viel fpäteren Zeit. Ging Maja durch den Berg- 
fturz unter, fo muſs aud die Kirche St. Valentin, welche, wie Arbeo bezeugt, 
nicht außerhalb diejer Stadt, fondern in derfelben lag, verfchüttet morden fein. 

2) Die in Obermais gefundenen Alterthümer, bauptfählih Münzen, 
bemweifen dag Gegentheil von dem, mas man bisher damit beweifen wollte. 
Wenn der aus diefen Funden gezogene Schlujs rihtig wäre, müfste man 
unfer P. T. Publifum, wenn e8 nicht ebenfalls al8 vom Bergſturz überfchüttet 
betrachtet fein will, dringend warnen, in Obermais irgend etwas zu verlieren. 
Auch Biovanelli (Ar. Dian., 103, Zirol. Almanach 1805) fchließt aus dem Funde 
römifher Münzen von Wuguft bis Juſtinian, dafs auf der Zamine ſchon 
Römer wandelten und Hausten und dafs alfo die Kataſtrophe lange vor 
Valentin, lange vor Wrbeo, lange vor Konftanting Zeitalter erfolgt ift. 
Giovanelli zieht daraus den Schlufs, dafs Ätetus nicht in Maja, fondern ſchon 
in Zeriolum refidirte. 
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Behauptung beftätigen, und die Bedenken, die der heutige Lauf der 
Paſſer verurfachte, welche nach Arbeo an Majas Stadtmauern vor=- 
überflof8 und über deren Selfenufer derfelbe nächft bei der Stadt 
gefallen war, hob Roſchmann mit der Behauptung, es fei die Paſſer 
vor dem Untergang von Maja längs des Schennaer- und Naif- 
gebirges am heutigen St. Valentin vorüber gelaufen; erſt infolge 
des Bergiturges habe der Flufs von Zenoberg direlt feine Richtung 
auf das heutige Meran erhalten. 

Im Glauben an die Unfehlbarfeit unferer gelehrten Väter er- 
zogen, muſs man fchon über ein anjehnlicheg Stüd Dummheit ftol= 
pern, bi3 man feinem Herzen einen jtillen Zweifel in die Wahrheit 
ererbter hiſtoriſcher ®laubensartifel erlaubt, und fo pilgerte ich noch 
nad) langen Jahren mit antiquarifhem Behagen auf dem Rofch- 
mann’fchen Grabhügel von Maja herum, ala mwollte ich wie meiland 
der grammatifalifche Junge irgendwo die Epiße der Lanze eines hier 
vermuhrten langobardifchen Korporals entdeden. 

So gelangte ich denn auch einmal an dem Quietorium Aescu- 
lapii Majensis, an der Dr. Mazegger’fchen „Völferraft“ vorüber zum 
Felfenfeffel unter der alten Königsburg Zenoberg, wo die Paſſer 
allen ihren in Paffeir gefammelten Unmut an dem zähen Geftein 
zu brechen gezwungen wird. 

Der Felfen des jenfeitigen Hohen und fteilen Ufers fchließt 
nämlich am Ylufsbette der Paſſer nicht ab, fondern zieht ſich unter 
demfelben auf das linfe Ufer herüber und wirft fi), am Fuße des 
Zenoberges fi) aufthürmend, dem Fluffe quer in den Weg, fo dafs 
derfelbe gezwungen ıward, den vorgefchobenen Felfenriegel mit Gemalt 
zu brechen. Da3 iſt aud) in der That dem mit beneidenswerter Aus: 
dauer arbeitenden Fluſſe gelungen, wie der mehrere Stlafter tiefe 
Einfchnitt beweist, den das Waſſer aus dem lebendigen Geftein ge- 
wafchen bat. Wer berechnet aber die Zeit, welche die fchlüpfrige 
Melle zu diefer Arbeit gebraucht hat? „Gutta cavat lapidem“, aber 
bei aller Achtung und Würdigung diefes Ovid’schen Diktums fommen 
dem Betrachter der hier von der Paſſer vollgogenen Arbeit die Jahr— 
hunderte, weld;e feit dem angeblichen Untergang von Maja ver- 
floffen, wie ein unbemefsbarer Nugenblid vor, wenn fie zum Maß— 
Itabe der Berechnung der Zeit dienen jollen, die feit dem Tage ver— 
rann, an den die Paſſer diejen Felſen zu benagen begonnen hat. 

Kann nun jeder Laie in geologischen Dingen bier fich ſelbſt 
überzeugen, dafs die Paſſer feit jeder hiltorifchen Zeit, alſo aud) feit 
Maja noch unter den Lebenden fi) befand, ihren Lauf unverändert 
genommen bat, jo wird er aud) ſchon feinen Glauben an die in 
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Obermais begrabene Stadt tief erjchüttert fühlen. Vollftändig aber 
wird er ihn über Bord werfen, wenn er den Ausspruch eines Geo— 
logen vernimmt. 

Der Geologe läſst fich über die fragliche Gegend von Meran 
und deri Naifer Bergfturz kurz gefafst in folgender Weife vernehmen. 
(Ih folge Hier den freundlichen Mittheilungen unferes ausgezeich— 
neten Geologen Prof. Dr. Adolf Pichler). 

In der Ölacialzeit war das ganze Etjchthal, nachweisbar big 
Verona, vergletichert. Die aus dem Vinſchgau und dem Paſſeir— 
thale gefommenen Gletfcher begegneten und vereinigten fich an der 
Stelle, wo heute Meran und Obermais liegen. Daraus erflärt fich 
auch der heutige, plößlih um den Marlinger Berg biegende Lauf 
der Etſch, welche fonft naturgemäß ihre Richtung nad) Meran nehmen 
und in dortiger Gegend mit der Paſſer fich verbinden müjste. Die 
große Schutthalde von Obermais fonnte nothmendigermweife erit nad) 
der Glacialzeit entitanden fein, indem erſt nach diefer Zeit die Ge— 
wäſſer in ihrer Weife zu wirken und das Schwemmland zu bilden 
anfıngen. Da begann nun aud) der Sfinger= oder Naifbach fich zu 
bilden und trug, nad) und nad) in den Borphyrtuff und den weichen 
Sand des Gebirges ſich eingrabend, in einen unbemefäbaren Yeit- 
raum den Schmernmboden herab in die Ebene, wo er die Schutthalde 
von Obermais bildete. Diefer Prozeſs, welcher noch heute fortdauert, 
vollzog fih in der Hauptmaſſe vor aller Hiftorifchen Zeit, und wenn 
auch der Naifbach, mie jeder andere Bad), im Zaufe der Zeiten bald 
bier, bald dort aus feinem überfüllten Bette gebrochen iſt und zer- 
ſtörend und verfchüttend eine andere Bahn. ınd Richtung einichlug, 
wie dies nachweiglich Schon einmal und zwar in der Richtung nad) 
Schlojs Greifen (Planta) von ihm gejchehen ift, fo veränderte und 
erhöhte fi) doch im allgemeinen der Schuttfegel von Obermais feit 
der Zeit der Römer in kaum merflicher Weife !). 

Bei allen, fo zahlreichen Neubauten in Ober= und Untermais 
wurden nirgends Spuren von Mauern oder verfchütteten Häufern 
entdedt, ıwa3 bei der Annahme, dafs nicht der ganze Schuttfegel auf 
einmal berausgerutjcht, nothivendig der Fall fein müfste. Außerdem 
itehen ja römifches Gemäuer, Wege und Münzen auf dem Schutt: 
fegel. 


) Über da8 Geologifche der Meraner Gegend vergl. den Aufſatz von 
Fuchs in der Publikation des Deutfchen und Literreihifchen Alpenvereines, 
1874, 1. Heft, aud) in der „Meraner Ztg.* abgedrudt im Auguft 1874. 


IL 


Bei der Aufſuchung der nicht verſchütteten und da Niemand 
das Gegentheil behaupten kann, nicht zerſtörten und dennoch un⸗ 
bekannt wo befindlichen Stadt Maja oder wenigſtens des Platzes, 
wo ſie uns die Langobarden zurückgelaſſen haben, ſteht uns nur das 
Stümpflein Kerze zu Gebote, welches der Freiſinger Biſchof Arbeo 
uns angezündet hat, das aber ausreicht, um damit im Dunkel der 
Nacht bis zum Thore von Maja zu gelangen. 

Arbeo ſchrieb die Biographie des hl. Korbinian, ſeines gefeierten 
Vorgängers, welcher um 720 in dieſe Gegend gekommen und nach⸗ 
dem er 730 als Biſchof von Freiſing ſein Leben beſchloſſen, ſeinem 
Willen gemäß in Maja begraben wurde. Zur Verherrlichung dieſes 
Gottesmannes erzählt nun Arbeo folgendes Erlebnis: 

Als eines Tages der kleine Knabe bei Gelegenheit der Feier— 
lichkeit der Beiſetzung des Hl. Korbinian zu Maja nicht weit von 
den Mauern der Stadt (secus muros civitatis) !) unvorfichtig 
lief, ftürzte er und fiel in den Abgrund. Die Leute, welche dies 
ſahen, erjtarrten vor Ecdhreden, denn der Abgrund Hatte eine un— 
geheure Tiefe und unten am Fuße des Berges ſchäumte 
die Paſſer. Alle glaubten, der Sinabe fei an den Felfen zerfchellt, 
todt, denn wenn er auch bis zu unterft am Berge gelangt wäre, 
würde er doc den Fluſs nicht haben überjegen Tönnen. Um den 
Leichnam des verunglüdten Knaben aufzufuchen, gingen die Leute 
über die Brüde?), und da erblidten fie den Knaben an einer 
Felſenklippe hängend. Sie Stiegen dann, nachdem fie fi) mit Striden 
verfehen Hatten, durch die Felfen, bis fie zum Knaben gelangten, 
welchen fie unverlegt fanden ®). - 


Die richtigere Lefung lautet: secus muros ecel 
herr dies ſchon gemufst und secus muros wol ridtt 
neben ber Mauer überfegt, wäre er gemwifs felbft ſch 
al8 Akropolis von Maja gelommen.* 

2) Schatz, a. a. D. 302 gibt diefe Stelle unllar.* 

s) Der Wortlaut diefer Stelle bei Arbeo tft fol 
die, cum puer parvulus in ipsius viri dei sollemn! 
siae incaute decurreret, pede lapsus in praeeipitium 
ibi tanti altitudinis spatia, ut intuentibus pavor } 
latere crepidinis Passires amnis suis intumasckt 
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Arbeo hatte hier eine ganz beſtimmte Ortlichkeit, eine Ortlich— 
teit an der Pafjer, mit einem Felögehäng und einer Brüde, nahe 
an der Stadtmauer von Maja im Auge. Eine andere als richtige 
Schilderung der Ortlichkeit fonnte und durfte Arbeo, da er diefe als 
nahe an der Stadtmauer feiner Vaterſtadt Maja bezeichnet, nicht 
geben; wenn man daher eine und nur eine folche Ortlichkeit, welche 
jener Befchreibung genau entſpricht, an der Paſſer finden fann, fo 
jteht man auch am Thore von Maja. 


Es fann nun an den Ortzfundigen faum eine leichtere geo= 
graphifche Frage geitellt werden, als die, welches der Ort fein müffe, 
mo der Stnabe Arbeo fein Abenteuer beitanden hat. Vom Ausfluſs 
ber Paſſer in die Etjch bis tief hinein in das Thal. Paffeir gibt es 
feine andere Stelle, mo dies gefchehen fein kann, als zmifchen dem 
Schloffe Zenoberg und Meran !). Nirgends Tann ſonſt Jemand, felbft 
beim beiten Willen, über einen Felſen fallen, an defjen Fuße un— 
mittelbar die Paſſer läuft, al3 bier, und wenn heute Jemand in 
diefen Selfenleiten verunglüden würde, fünnte man feinen Leichnam 
nicht amedmäßiger ausfindig machen, als dadurch, dafs man über 
den „steinernen Steg“ ginge, um vom jenfeitigen Ufer au3 den Ver— 


mabatur aliud, quam mortuus repertus si fuiset saxarum aciebus divisus 
scopulis ingentis, sicut hujus urbis forma declarat, et ad ima montis si per- 
venisset, nequaquam flumen evadere potuisset ? Qui dum irent cadaver que- 
rentes, amne super pontem amisso, contemplabantur puerum saxo cuidam 
coehaerentem et ipsius fluminis secus positi; arreptis funibus per saxorum 
se immiserunt cavernas usque ad jacentem, quem querebantur, qui non 
tantum vivus sed etiam inlaesus repertus est et ad pristinam deportatus 
stationem nostrisque temporibus, dum non propriis meritis sed divine largi- 
tatis munere hujus episcopatui praeesse fecisset‘“. 


1) Auch Pfarrer Thaler von Kuens, der verdiente Forſcher und würdige 
Nachfolger Korbinians an der Kirche zu Eainina, verwirft, wie bereits 1859 
(Schügenzeitung Nr. 35), aud) in feinem trefflihen Werke:. „Der deutfche Antheil 
des Bisthums Trient, topographiſch-hiſtoriſch-ſtatiſtiſch und archäologiſch 
befchrieben“. Brixen 1869 (hauptſächlich Thalers Arbeit) die Anfiht von dem 
früheren Laufe der Paſſer längs des Naifer Berges und nimmt an, dafs fie 
„ungefähr bei Zenoburg” vorüber geflofien fei. Die Annahme des meiteren 
Zaufes der Paſſer durch den heutigen untern Stadttheil Merans gegen Gratſch 
ftüßt da8 Buch auf Terrainverhältnifje, welche der vorhiftorifchen Zeit an= 
gehören und darum mit Bezug auf die Grenze der Bisthümer Trient und 
Ehur nit in Betracht kommen können. Es iſt aud), wie Thaler richtig be= 
merkt, noch nicht feitgeitelt, wann die Paſſer die Grenze ber beiden Bis— 
thümer geworden: ift und Refh und deſſen Meinungsgenofien hätten daher, 
um Maja für Chur zu retten und einem vermeinten Widerfprud auszuweichen, 
nit nothwendig gehabt, die Palier aus ihrem uralten Bette zu verdrängen. 


— 9 — 


mifsten zu erfpähen!). Zur Zeit Arbeos mögen dieſe Felsgehänge, 
mwelche in der neueren Zeit von der Kultur nicht unbeledt geblieben 
ind, nocd) in ihrer ganzen Vermwilderung geprangt haben. 

Kann man nun bei der fchon geologiſch unmöglichen Ber: 
ihüttung von Maja und bei dem in hiftorifcher Zeit unveränderten 
Lauf der Paſſer den Schauplag des Abſturzes Arbeos nirgends 
ander8 wiederfinden, als zwiſchen Zenoberg und Meran, fo muſs, 
da das Unglüd nahe bei den Mauern der Stadt (secus muros ci- 
vitatis) 2) fich ereignete, Maja entweder Zenoberg oder Meran fein 
und da eritereg®) zwar wol ein castrum, aber feine „urbs“ oder 
„eivitas“, wie Arbeo feine Vaterſtadt nennt, gemefen fein Tann, fo 
müffen wir mit geographijcher und hiftorifcher Nothiwendigfeit an= 
nehmen, die alte Maja fei das heutige Meran, welches örtlich aud) 
genau den Bedingungen entjpricht, deren Erfüllung die Römer zur 
Anlegung einer befeitigten Ortfchaft verlangten. 


Ich kann mir lebhaft vorjtellen, mit welch’ fröhlicher Miene 
die verjchiedenen Zweifel aus Köpfen und Büchern gegen diejes Re— 
jultat anfpringen werden, und man möchte um fein harmlofeg Leben 
beforgt fein, bielte den erſten Anlauf nicht fchon die Frage auf, ob 


1) An derfelben Stelle, wo heute der „Steinerne Steg” von Meran nad) 
Obermais führt, ſtand offenbar feit urältefter Zeit eine fteinerne Brüde, bei 
welcher die eben fo alte Straße nad) Zenoberg, Zirol und Paſſeir einmündet. 
Nach der Zeit Arbeos finde ich dieſe Brücke urkundlich zum erften Dale wieder 
1330. Alhaid, uxor Chunradi de Lewenberg, concessit Ottoni de Awr, judici 
Tirolis in Merano, titulo locationis et conductionis perpetualis unum pratum 
„situm supra Meranum apud pontem lapideunı, ubi itur versus Steinach“. 
Dec. 6. Meran (Statth.⸗Arch. PBarteibriefe). Diefe fteinerne Brüde wurde ſpäter 
zerſtört. 1615 ftand bier ein hölzerner Steg, deilen Baufälligfeit einen Neubau 
nothbwendig madte, worauf die Stadt den jeßt noch beitehenden fteinernen 
Steg erbauen ließ (Eöleftin Stampfer, Gefhichte der Stadt Meran, 61). 

2) Da ſtatt „civitatis" „ecclesiae“zu leſen ift, ändert fich diefe Schluſs— 
folgerung. — Auch Säben wird zwiſchen 985—990 noch urbs genannt: urbem 
que dicitur Sabiena(Acta Tirolensia I, 4 n? 8).* 

3) Zenoberg wurde — in welchem Sabre, ift nicht feſtaer 
Meinhard II. von den Herren Supan käuflich an ſich gebrad 
bat gehauffet von Gebhard dem Supan finen teil der burge 
perge per marcas xl. Jtem alteram partem eiusdem castr 
ıneus de patruo Gebhardi Supani pro marcis xl. („Der gelt : 

Statth.-Ard.). Uri” Supan de monte sancti Zenonis fr 
Irmola, Gattin des Bertungus de Mais 1237 (Tiroler Urf 
Sammlung des Prof. 3. Durig). Bartholomäus Tride 

1251 das Dorf (villam) Mais nennt, läfst die Helliges 

in der Kirche des Schloſſes Zenoberg begraben gew 
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e3 eine einzige urkundliche Nachricht oder auch nur Andeutung gebe, 
daf3 Maja verfchüttet oder zerftört worden jet. 


Für die Annahme des Unterganges von Maja fpricht nicht ein 
einziges hiltorifches Dokument, und es iſt geradezu unglaublid), dafs 
eine urplößlich verfchüttete Stadt, welche nach Rofchmann und Roger 
Schranzhofer die ganze Fläche von Ober- und Untermais und theil- 
weife auch von Meran eingenommen, deren ganze Bedeutfamfeit alfo 
faum mit ihren Thoren abgefchloffen fein fonnte und deren Um— 
wandlung in Aderfeld und Weingärten die volljtändigite Veränderung 
der Beligtitel und Untertdanenverhältniffe zur Folge gehabt haben 
müfste; eine Stadt, die mit der Gefchichte dreier berühmter Bifchöfe 
(Balentin + um 471, Korbinian + 730 und Arbeo 7 784) !) ver= 
flochten ift, von Niemandem vermifst wurde, und weder den Be— 
herrichern des Landes, noch irgend einem geiſtlichen oder weltlichen 
Amte eine Zeile darüber entfchlüpft: und auf uns gekommen wäre. 


Die bisherige Annahme der Verfchüttung von Maja, welche 
Roſchmann durch feine lebhafte Schilderung des von ihm im Naifer 
Gebirg erhobenen Thatbeitandes fo glaubwürdig zu machen veritand, 
ſtützt fich lediglich auf die damalige vollitändige Unwiſſenheit in 
geologifchen Dingen und auf die angeblich im Volke furfirende Sage. 
Die geologische Aufklärung habe ich bereit3 oben aus fachnännifcher 
Duelle mitgetheilt und e3 erübrigt hier nur noch die bezügliche 
Volksſage in’3 Auge zu faffen. Auf Volk und Volfsfage beruft man 
jih gewöhnlich nur in der Noth, und da müſſen dann die beiden 
Nothhelfer fich winden und drehen, wie es eben der Zweck der Be— 
rufung verlangt. Die Volfsfage wird von den Schriftitellern, die 
jih darauf berufen, nur in dem Sinne gegeben, ıwie er dem lite- 
rarifchen Zwecke am förderlichiten erfcheint, und Steht diejer zweck— 
dienlichen Sage eine andere widerſprechend entgegen, wird diefe ein= 
fach todt gefchiwiegen. Die Volfsfage in Meran wuſsſte nun zwar 
wol zu erzählen, daſs von der heutigen Stadt einſt ein großes 
Stück durch die Paſſer hinweggeriſſen worden fei, wie auch in der 
That 1419 fieben zu Meran gehörige Häufer in der Nähe des Spitalg 
weggeſchwemmt worden Jind; Ste wuſste auch, daf3 dag heutige 
Meran ein liberreft der Stadt Maja und zıwar die verfchonte 


ı) Jh mufs wiederholt darauf aufmerffam machen, daſs die Kirche, 
in welder St. Valentin und St. Korbinian beigefegt wurden, in der Stadt 
Maja felbft und nicht außerhalb der Mauern derfelben (Arbeo, cap. 18, 29, 
31, 35, 36) lag, wie Meichelbed und Rofhmann durch Zudrüden eines Auges 
fih felbft und fo viele Andere nad) ihnen glauben madten. 


ee 


Schloffergaffe jei; fie nannte auch noch vor 30 Jahren die von der 
Bafjer zum Pulverthurm hinauf ſich ziehende Stadtmauer die „Römer: 
mauer“, aber dafs Maja in Obermais' begraben Tiege und die Paſſer 
einst an St. Valentin vorübergelaufen fei, weiß das Volk erit zu 
erzählen, feitdtem Rofchmann und nad) ihm unzählige Andere es 
demjelben mundgerecht gemacht haben. 

Maja ftand urkundlich noch) unverfehrt im Jahre 769 und 
gewiſs noch um das Jahr 783, da man annehmen kann, daſs Arbeo 
in der Biographie Korbinians, worin die Stadt, Arbeos Vaterſtadt, 
fo oft genannt wird, ihrer Zeritörung, wenn fie erfolgt wäre, gemifs 
erwähnt hätte. Nun ift aber die Zeit von da an bis zum Jahre 857, 
in mweldem Meran urkundlich zuerſt auftritt !), nicht jo groß, um 
annehmen zu können, daſs in diefer die eine Stadt (Maja) urplöß- 
lih zu Grunde gegangen und dafür eben fo fchnell ein anderer ' 
nagelneuer Ort, Meran, mit feinen Ritfchen und Patreien aus dem= 
felben Boden gefprungen fei 2). 

Mie Meran, zu deffen Taufe das „Ehrenfrängzel“ jelbit den 
König Mers und da3 biblifche Marach geladen, zu feinem Namen 
gefommen, mögen die Spracdjfünftler erflären; daſs aber Mairania 
von Maja abitamme, kann man füglich behaupten, ohne beim Um— 
taufen von Maja in Mairania zu Gevatter geftanden zu fein. Wer 
in Mairania Maja nicht wiederfinden will, müfdte eine andere Bes 
deutung auch für Mais ausfindig machen, welches im Notizbuch 
Biſchofs Konrad III. von Freiſing (1315—21) Maisamia heikt?). 

Das Bedürfnis des Umtaufens der urbs Majensis in Mairania 
dürfte aus der ftetigen Zunahme derfelben und des am linfen Paſſer— 
ufer gelegenen, nad) Schranzhofer 932 zum erjtenmale erfcheinenden 
Dorfes Mai hervorgegangen fein. Zur Zeit Arbeos hieß offenbar 


) Urkunde K. Ludwigs des Deutſchen, 857, Juni 2, worin die Güter 
einer Frau Waltrade erwähnt werden: conjacentes in valle Tridentina, in 
loco, qui dieitur Mairania (Eichhorn, Episc. Cur. cod. prob., 19; Mohr, 
Cod. dipl., I, 45). 

?) Reſch (Annal. eccl. Sab, I, 286) folgt ber u 
aber Meran gleihfam aus ben Huinen Don kr 
Roger Schranzhofer (Hift. Verfud; über Die 
ebenfall8 den Bergiturg aus ber Naif am, (at N 
im heutigen Meran erhalten bleiben, 

2) Nota bona et homines, que dom 
vendidit. Primo sex curias solvenle 
samie (J. Zahn, Cod. dipl. ausirinee- 


Moſchnanns, läſst 
erſtehen. 
18) nimmt 


9 Maja 
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die ganze Gegend Maja !), daher bei Nennung einzelner Crtlichkeiten 
von demfelben nie das Eubftantiv Maja, fondern ftet3 das Adjektiv 
Majensis gebraudt wird. Wollte man nun die am rechten Paſſer— 
ufer gelegene Ortlichfeit von der des linfen Ufer mit einem Worte 
bezeichnen, fo muſſte man nothwendig auf eine Spezialifirung der 
alten allgemeinen Bezeichnung fommen. Darum hatte aud) Mairania, 
Meran und an Meran, ıwie J. Zadurner 2) nachweist, fo lange die 
Bedeutung von Ort und nächſter Umgebung, und dag Dorf Maig, 
welches unter der Bezeichnung Maisamia den am linfen Bafjerufer 
gelegenen Theil der Gegend von Maja bedeutete, umfajst mit feinem 
Zerritorium noch heute das ganze Iinffeitige Pafferufer von der Naif 
bis zur Etſch. | 

Nimmt man mit der großen Schar von Gelehrten, welche 
bisher über Meran gefchrieben, an, dafs diefe Gegend ihren einftigen 
Namen von der Böttin Maja erhalten habe, fo erflärt es fi) auch, 
daſs gerade Merfur, Majas induftrieller Sohn ®), bei den Bewohnern 
diefer Gegend in befonderen Ehren ftand. Auffallend ift jedenfallz, 
dafs die zwei einzigen in Meran gefundenen Götterbildniffe aus der 
Zeit der Römer Majas beflügelten Eohn vorftellen. Das eine der— 
jelben ift von Erz und murde bei Gelegenheit eines Umbaues im 
Bingerle’fcdyen Haufe gefunden, mo es ein alter Verehrer diefeg 
Gottes, vielleicht zur Sicherung vor Zerftörung durch chriſtliche 
Hand, eingemauert Hatte*); das andere, ein in Stein gemeißelter, 
beflügeltev Kopf, gudt, unbeachtet von Chriſten und Heiden, nod) 
heute von der Mauer eines Haufes mismutig in die gottlofe Welt. 

Den Namen Meran und die Bedeutung diefes Ortes im Mittel- 
alter hat ſchon Juftinian Ladurner ausführlich) behandelt 5), und ich 
finde nur noch zur Berichtigung beizufügen, daſs der Notar Jakob 
Haas von Bozen in feinen Notarbüdern von 1237 und 12426) nod) 


1) Auch Roger Schranzhofer (Hift. Verfuch über die Frage: Wann zeigt 
fih die erfte Spur der Etadt Meran ?) nimmt an, daf8 die ganze Gegend, zu 
beiden Zeiten der Paſſer Maja hieß. — Dies thun aud) Zingerle und Shag.* 

2) Ardiv für Gefhichte und Alterthumskunde Tirols I, 309—314. 

2) Vobis Mercurius pater est, quem candida Maja 

Cyllenae gelido conceptum vertice fudit. 
Verg. Aen. 8, 138. 

+) Tas Bildnis wurde nad) der Verfiherung der gelehrten Söhne diefeg 
Hauſes von ihrem verstorbenen Vater, Herrn Bartlmä Zingerle, an das Inns— 
bruder Diufeum abgegeben. 

5) Vgl. Note 2. 

°) Tas von 1237 ift jegt in den Acta Tirolensia Il, von 9. v. Voltelini 
veröffentlicht. 
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Mairanum, aber auch ſchon einfah) Meran!) Schreibt. Die häufigen 
Zahlungen, welche die Kaufleute nach den genannten Notarbüchern 
in Meran zu machen bedingen, deuten auf einen bereit ſehr leb— 
haften Verkehr dieſes Ortes in jener Zeit. 

Schließlich wäre noch eine Frage zu beantworten, die auch 
allen denen Sich aufdringen dürfte, welche fich der in diefen geilen 
ausgeſprochenen Anſicht anfchließen, daf3 Waja im heutigen Meran 
erhalten fei, die Frage nämlih: wo find nun aber in Meran die 
Bauten aus römischer Zeit wieder zu finden, wenn in diefer Stadt 
die römifche Maja fortlebt? Die Beantwortung diefer Frage muſs 
ih nun freilich ganz den Archäologen überlaffen. 

Es wird indefjfen auch noch nad) dem archäologischen Beweis 
des römischen Alterthums Merans Eines nicht ganz aufgeklärt 
bleiben, nämlich die Pfarrlofigfeit diefer Stadt. Mais, Tirol und 
St. Peter haben ſeit ältefter Zeit ihre Pfarren, Veran hingegen er— 
fcheint bis auf die neuefte Zeit als der Pfarre Tirol untergeordnet. 
Läſst ſich aus der Verfchiedenheit der Bisthümer, in welche die ge= 
nannten Orte fallen, — St. Peter und Tirol (mit Veran) gehörten 
zum Bisthum Chur, während Mais von jeher dem Bistum Trient 
einverleibt erjcheint, — allenfall3 erflären, daſs Mais früher zu 
feelforglicher Selbjtändigfeit gelommen fein Tann, fo bleibt es doch 
immer noch unaufgeflärt, daf3 Maja- Meran in jeelforglicher Be— 
ziehung faktiſch erit dadurch felbftändig wurde, dafs der Pfarrer von 
Zirol das alte Recht der Gemeinde Tirol umging und feit 1665 
bleibend feinen Sig nad) Meran verlegte. Zur Konftatirung der 
alten kirchlichen Abhängigkeit der Stadt Meran vom Dorfe Tirol 
musste jedoch bi auf die neuefte Zeit die feierliche Inveſtitur des 
Pfarrers auf feinem Stammifige Tirol ftattfinden und derfelbe war 
auch verpflichtet, zur Wahrung des Prärogativs von Tirol einige 
Zeit dort zu refidiren und an gewilfen Tagen die feierlichen Gottes- 
diente dafelbft zu Halten. Ebenfo durfte er fich nicht anders zeichnen, 
denn als Pfarrer von Tirol und Meran ?). Mit dem fh ‚ 
lichen Alter bat Tirol vor Maja ohne Zweifel a 
tifche Bedeutung voraus. Wir finden Maja zm 
als Stadt (civitas), indeſſen erfcheint Tirol 
viel früher, nämlich im Jahre 400 als eine xd 





1) Eine Inveftitur von 1242 lautet auf 4 
Turon et in Majes et in Meran“. 

?) Der deutfche Untheil des Bistums 

3) Vgl. Notitia dignitatum utriusque 1 
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aber diefe, wie es fcheint, bald nachher ihre politische Bedeutung 
verloren bat, fo ließe fi) die Pfarrlofigkeit der aufblühenden Maja 
aus dem Umſtande erklären, daſs die pfarrlichen Rechte in älterer 
Zeit mit größter Zähigfeit am Stiftungsorte haften blieben und erft 
im Verlaufe von Jahrhunderten und nur im äußerften Nothfall der 
nad) einem anderen Orte ausgewanderten politifchen Bedeutung 
folgten. 

„Patet omnibus veritas, nondum est occupata, multum ex 
illa etiam futuris relictum est.“ Sen. ep. 33. 


II. 


Bitter Chriftoph Beifer von Altfpaur und Arſula Künigl 
von Ehrenburg. 


Ein Eheſcheidungsprozeſs aus dem 15. Sabrhundert?) 
(1882) 


Vorwort. 


Die nadjftehende Darstellung gründet fid) auf urfundliches Materiale des 
t. k. Statthalterei-Archivs in Innsbrud, in welches dasfelbe anläfslich des 
Prozeſſes, den im Jahre 1460 Reifer von Altſpaur wegen Entführung feiner 
Frau gegen Hildeprant von Weined angeftrengt hatte, gefommen ift. Aus diefem 
Anlaſſe Hatten nämlich beide Parteien ihre zahlreihen Kundſchaftsbriefe und 
Beweismittel vor die Räthe des Herzogs als Nidhter in der Sadje gebradt. 

Diefe Dokumente maden uns mit dem Schickſale eines periodifh vom 
Verfolgungswahnfinne umnadteten Mannes befannt und gemähren ung nidjt 
blos Einfiht in die damalige Beurtheilung und Behandlung folder Unglüd- 
lichen, fondern überhaupt in Die öffentlichen und Brivatverhältniffe, nament= 
lid) in das Leben auf einer Ritterburg jener Beit. Da fie au ſprachlich nicht 
ohne Sntereffe find, fo wurde die Geſchichte Reifers von Altſpaur und feiner 
Gattin etwas meitläufiger und mit öfterer Benügung des urkundlichen Wort- 
lautes behandelt. Aus ſprachlichen Rüdfihten und um die Originalfarben des 
Gemäldes nit unnöthig abzuſchwächen, find auch einige Derbheiten des da= 
maligen Sprachgebrauches nit ausgemerzt worden. 

Seit der erften Veröffentlichung diefer Arbeit im „Boten für Tirol” find 
noch einige neue Reifer'ſche Dokumente aufgefunden worden, welde in Ddiefer 
Wusgabe verwertet find. 


1) Diefe Schrift erfchien bei Wagner in Innsbruck 1882 unter dem Titel: 
„Aus dem Leben des Ritters Ehriltoph Reifer von Altſpaur und feiner Gattin 
Urfula Künigl von Ehrenburg.” Ten neuen Zitel des originellen Büchleins 
hat Schönherr felbit noch beftimmt.* 


Die Reifer find ein ſehr altes, urkundlich bis 1227 zurücd- 
greifendes Bogner Gefchlecht !), reich begütert in Ddortiger Gegend 
und ebenfo reich durch Trient, Briren und Tirol belehnt. Mitte des 
14. Jahrhunderts waren die Reifer auch in den Beſitz von Altſpaur 
gefommen, womit 1350 Markgraf Ludwig von Brandenburg Niklas 
den Reifer belehnt Hatte. Schloſs Altfpaur liegt am Eingange des 
Nonsberges, eine Fleine halbe Stunde hinter Spor maggiore. Stolz 
und fröhlich ragte dereinjt dagfelbe auf einen Felſen gebaut, von 
itarfen Mauern umgürtet und durd) einen hoc in die Lüfte ftreben= 
den Thurm gededt. Mit Recht hat man daher dieſes Schlofs auch 
Belfort, d. h. Schönfelte ?) genannt. Heute blidt der Himmel durch 
da8 dachloſe Gemäuer und weder Fenjter noch Thür fchükt Die 
biftorifch merkwürdige Ritterburg vor des Wetters zeritörender 
Macht. 

Unbehelligt im Beſitze Iebten die Neifer auf ihren: ritterlichen 
Heim bis zu den geiten Herzogs Friedrich. Der unglüdliche Streit 
zwifchen diefem Landesherrn und feinem Bruder Ernft und die 
darauf folgende Ummälzung der Perhältniffe des tirolifchen Adels 
liegen auch die Neifer nicht unberührt, vielmehr war von da an das 
Glüd von ihrem Haufe gewichen. Kafpar Reifer von Altfpaur, Vater 
des Chriftoph Reifer, war einer der menigen Adeligen, welche treu 
zu Herzog Friedrich hielten. Er widerfeßte fich ftandhaft dem Herzoge 
Ernft, büßte aber die feinem Herrn bemahrte Treue mit dem Ver— 
Iufte feines Schloffes und feiner Freiheit. Georg von Spaur von 
der Partei des Herzogs Ernſt überfiel ihn mit bewaffneter Hand auf 
Altipaur und fchleppte ihn gefangen hinweg. Herzog Ernft, uns 


1) 1227 und 1231 erfcheint eine Verone von Braunsberg als Gattin des 
Bertold NReifer, 1266 Heinrich Reifer von Bozen, 1304 Albrecht Reifer, 1337 
Nitolaus des Neifers Sohn von Bozen (Pairsberger und Maretſcher Urfunden 
des Geichichtforfchers Ph. Neeb in Bozen). . 

2) Ten Namen Belfort erhielt das Schloſs erft in fpäterer Zeit (16. Jahre 
hundert). Urfprünglich hieß e8 Spaur und von feiner Gerichtsbarkeit Altfpaur 
(Perini, Statistica del Trentino 1, 49). 
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gerührt durch die Treue, welche Reifer feinem eigenen Bruder, Herzog 
Friedrich, bewahrt hatte, Tieß fich den Gefangenen außliefern, das 
Schloſs Altipaur aber überantmwortete er Peter von Spaur, dem 
Bater des genannten Georg. 

Über ein halbes Jahr Hatte Kaſpar Reifer im Gefängniffe ge- 
ſchmachtet, als er endlih nach Ausstellung einer „ſcharfen Obli— 
gation“, ſich auf Verlangen mieder zu ftellen, aus demfelben ent- 
laffen wurde. Das Schloſs Altfpaur blieb in den Händen der von 
Spaur bis 1426, in welchem Jahre der lange Streit um dasjelbe 
auf dem Rechtswege ausgetragen und das Schloſs an Herzog Friedrich 
abgetreten wurde, welcher 1427 Hanſen Huber und nach diefem Andrä 
und Dietrich Vogt als Pfleger desſelben anitellte. Fünf Jahre ſpäter 
(1432) übergab Herzog Friedrich die Pflege Altipaur Ulrich von 
Thun unter der Bedingung, daſs er nur mit Wiſſen und Willen 
feines Eidam3 Jenewein von Weineck Knechte und Wächter und 
was fonft zur Verforgung der Feſte gehört, beifchaffen dürfe. 

Chriftoph Neifer, der Sohn Kaſpar Reifers, hatte nur einige 
andere von feinem Vater ererbte Stüde und Güter von Herzog 
Friedrich zu Lehen erhalten fünnen. 1446 übergab Herzog Sigmund 
die Pflege des Schloſſes Altfpaur dem Friedrich von Thun, einem 
Better des Chriftoph Reifer und zwar in Anbetracht der von dem— 
felben dem Herzog Friedrich geleisteten Dienste. Friedrid) von Thun 
follte die Seite lebenslang innehaben und dag mit dem Schlofje ver— 
bundene Einfommen ihm als Burghut und Sold verbleiben. 

Wir hätten aljo bier zwei um Herzog Friedrich verdiente 
Männer, von denen der eine mit dem Gute des andern dafür be= 
lohnt wurde! Herzog Sigmund mochte die Unbilligfeit eingefehen 
haben; denn bereit nach vier Jahren belehnte er nach voraus— 
gegangener PBerftändigung mit Friedrich) von Thun den Chriftoph 
Reifer mit Altfpaur und allem, was dazu gehörte, und verlieh ihm 
dasfelbe zu Mannslehen, wornach alfo Altfpaur nach Aussterben des 
Mannsſtammes der Reifer ıwieder an den Landesfürften zurüds 
fallen follte. 

Chriftof Reifer fam alfo erft nach langen © 
feines Vaterhaufes, in welchem er feine Jugend u 
Verhältniffen zugehracht Hatte. Den Überfall. fein 
Altfpaur durch Georg von Spaur hatte er mil 
gefangen Hinmwegfchleppen fehen. Der Vater I 
nachdem er ob feiner Herzog Friedrich bem 
Freiheit verloren hatte; die Mutter, Kla 

Mayr: Schönherr 11. 
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1422 ſich wieder vermählt. Chriſtoph Reifer aber ſtand mit ſeinem 
jüngeren Bruder Sigmund noch unter Vormundſchaft. 

Die Eindrücke aus der Jugendzeit des Chriſtoph Reifer waren 
alſo durchaus getrübte und es iſt vielleicht pſychologiſch richtig, wenn 
man den Keim der in ihm mit den Jahren zur fixen Idee ge— 
wordenen Meinung, daſs er verfolgt und mit Gift bedroht fei, in 
den Erlebniffen feiner Jugend fucht. Des jungen NReifer einzige 
Zuflucht war fein Gerhab Erasmus von Thun, der „nächite Freund“ 
feines verftorbenen Vaters. 

Erasmus von Thun ftand gleich Kaſpar Reifer von Mltfpaur 
. und wie alle Herren von Thun zu Herzog Friedrich, nur Hans von 
Thun hatte eine Ausnahme gemacht und ward deshalb vom Herzoge 
gefangen genommen, der ihm jedod) eine Freiheitsfrift unter der 
merkwürdigen Bedingung gewährte, daſs er nad) abgelaufener Frift 
täglich nur drei Biffen Brot effen und drei Shlud Wajfer trinken !) 
fol, big er fich wieder geftellt haben würde. 

Ein alter Freund des Reifer'ſchen Hauſes war aud) Jörg 
Künigl von Ehrenburg, ein bei dem Grafen von Görz wie beim 
Ziroler Landesfürjten hoch angefehener und von denfelben in vielen 

wichtigen Gefchäften verwendeter Mann, welchem fein Reichthum, 
noch mehr aber feine ritterlichen Eigenfchaften allgemeines Anfehen 
verjchafften. 1470 finden wir jelbjt den Landesfürften von Tirol, 
Erzherzog Sigmund, als Gaft des Jörg Künigl auf dem Echloffe 
zu Ehrenburg. 

Sn den dauernden Befiß von Mltfpaur gefommen, dachte Ritter 
Chriftoph Reifer bald daran, fein wieder gewonnenes Schlof3 mit 
ehelichen Freuden zu beleben. Getreu dem Beifpiel feiner Mutter, 
melche drei Männer erheiratete ?), nahm er drei Frauen nadeinander, 
und wenn die legte, über welche wir ausführlicher berichten werden, 
ihr Leben nicht durch die Flucht gerettet hätte, würde Chriſtoph 
Reifer wol auch noch eine vierte in feiner Weiſe beglüct haben. 

Die erjte Gattin Reifers war eine von Schmwangau, die zweite 
Anna Khuen von Belafi zu Tramin, Witwe des Johann von Arz, 
die dritte und leßte Unglüdliche war Urfula Künigl von Ehrenburg. 
Der edle Ritter hat demnach immer eine ftandesmäßige Wahl ge— 


ı) Eine ganz gleiche Bedingung finden wir in der Urfehde Heinrichs vor 
Rottenburg vom Sahre 1411. Zoller, Geſchichte und Denkwürdigkeiten ber 
Stadt Annsbrud, 128, 129. 

2) Tie Mutter Reifers, Klara von Maretid), hatte vor Kaſpar 
Wilhelm von Welden und nad Reifer Sigmund den Trautfon von S 
ftein (} 1423) geheiratet. Sie ftarb nach Neeb 1454. 
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troffen. Dem aus alten Gefchlechte ftammenden und reichen Reifer 
ftanden eben alle ebenbürtigen Käufer offen. 

Reifer war zur Beit feiner dritten Vermählung jedenfalls fchon 
über 50 Jahre alt, während feine Gattin Urfula Künigl erft 18 oder 
19 Jahre zählte. 

Urfula Künigl, geboren um 1442, war die Tochter des bereits 
erwähnten Jörg Künigl au Ehrenburg, Pfleger8 von Schöned und 
der Dorothen Neukircher. 

Aus den Zeiten der eriten Ehe Reifers ift ung urkundlich nichts 
befannt; fann man aber vom Glüde der beiden Ießten Frauen auf 
das der erjten fchließen, fo müfste uns auch diefe im höchiten Grade 
bedauernswert erjcheinen. Reifer litt nämlich urkundlich ſchon in den 
eriten Jahren feiner zweiten Werheiratung an periodifchen Wahn- 
finn, und zwar an Verfolgungswahn. Diefe traurige Krankheit brachte 
ihm felbjt nicht weniger als feiner Umgebung, in eriter Linie feiner 
Gattin, die bitterfte Qual. Iſt nämlich überhaupt fchon der Menſch 
mit geftörtem Geifte im höchften Grade bedauernsmert, fo war er 
es in der alten Zeit in viel höheren Maße. Während man heut- 
zutage Geiftesftörung für eine Krankheit und den damit Behafteten 
für unzurechnungsfähig hält, hatte die alte Zeit fein Verſtändnis für 
diefeg Leiden ter Menfchen. Den Wahnfinn, oder die „Unfinnigfeit“, 
womit man @eijtesfranfheiten bezeichnete, hielt man für einen Aus— 
flufs bösartiger Gefinnung, wol auch für ein Spiel des böfen 
Beiites, der in dem Unfinn des Menfchen ſich offenbare. Und nad) 
diefer inhumanen Anſchauung wurde denn auch der Geiftesfranfe 
behandelt. Glücklicherweiſe fam in der alten Zeit, welche prinzipiell 
einen gefunden Efel für glüdlicher hielt, als einen todten Doktor, 
diefe Krankheit felten vor, jedenfalls feltener als in unferen Tagen !). 

Reifers Wahn, verfolgt, gefchädigt oder verfürzt zu werden, 
hatte ihn Schon frühzeitig zu unterfchiedlichen Prozeſſen veranlafst, 
felbft wenn es fich dabei um ein unbedeutendes Objekt handelt. So 
hatte er 1433 einen Prozef3 mit dem Abt Johannes und dem Kon— 
vent von Wilten wegen eines Paares Filzſchuhe, die das Kloſter, 
wie er wähnte, ihm jährlich als eine Gegenleistung für einen Wein— 


) Den eriten Lichtpunkt in der Gefchichte der Irren finde ich urfundlid) 
erst unter Kaiſer Maximilian ]. Tiefer von wahrer Humanität und chriftlicher 
Nächitenliebe durchdrungene Fürſt Hatte nicht blos ein ſtets offenes Herz für 


Die leidenbe 9 n, fondern fpeziell auch für die „armen 
unfinn itälern unterbringen und auf feine 
Reft Annsbrud, ©. v. ©. 1500 f. 184, 


180" 
3% 
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zins zu verabfolgen verpflichtet war. Der für ihn gewöhnlich. un— 
glüdliche Ausgang foldjer Prozeſſe, — auch der wegen der Filzſchuhe 
ging für ihn verloren, — war nur geeignet, feinen Verfolgungs⸗ 
wahnſinn zu nähren. 

Unter den Akten des Prozeſſes zwiſchen Chriſtoph Reifer und 
Hildeprant von Weineck, welcher mit einer Schweſter der letzten Frau 
des Reifer vermählt war und, wie wir ſpäter ſehen werden, ſeine 
Schwägerin aus Altſpaur entführte, liegt neben den vielen anderen 
Zeugenausſagen auch die der Hildegard Mynigin, Bürgerin zu Brixen, 
vor, welche der früheren Gattin Reifers, Anna Khuen von Belafi 1), 
Jungfrau gewejen war. Die vor dem Hof» und Stadtrichter zu 
Briren, Adolf von Obermweinberg, eidlidy) befräftigte Ausſage der 
Hildegard Mynigin fonjtatirt nun bereitS den bei Chriſtoph Reifer 
zu Tage getretenen periodifchen Wahnfinn. Nach diefer 1461 gemachten _ 
Ausfage waren e8 18 Jahre (alfo im Jahre 1443), daſs Ehriftoph 
Reifer eine Zeit lang zu Klaufen außerhalb der Brüde häuglich 
wohnte. Zu diefer Zeit ließ derfelbe, wie die Zeugin ausfagt, auch bei 
hellem Tage die Senjterläden verfchliegen, fo dafs es in feinem Wohn= 
zimmer völlig finiter war. Einmal, erzählt die ehemalige Dienerin 
im Haufe Neifers, fei der Ritter „guten Sinnes und wolgemut“ 
geweſen, habe ſich an den Tiſch gejeßt und mit ihnen, der rau und 
der Jungfrau, gegeffen. Plößlich aber fei er aufgefprungen und zum: 
Bett gelaufen und habe fich niedergelegt. Die Frau fegte fich, erzählt 
Mynigin weiter, nachdem fie gegeifen, an daS Bett Reifers und 
ſprach zu ihm gütiglid: „Mein Chriftoph, was mwillit du haben, 
willft du etwas, fo fag es mir“. „Solche und andere gütige Wort“ 
redete fie zu ihm. Er aber ſchwieg lange ftill und gab ihr feine Ant= 
wort. Plötzlich ſprang er unter ungeheuerlichem Gefchrei auf und 
fuhr feiner Frau mit beiden Händen an den Hals und würde fie 
vielleicht erwwürgt haben, wäre nicht des Reifers Knecht, ein Schreiber, 
zu Hilfe gefommen und hätte ihm die Frau entriffen. Darauf ergriff 
Reifer ein Meffer und warf e8 feiner Frau nach. Der Knecht ftürzte 
th nun abermals auf feinen Herrn, und während beide miteinander: 
rangen, flüchtete fich die Frau mit ihrer Jungfrau über die Brücke 
nad) laufen hinein in dag Haus einer Frau Hoffoltinger, bei welcher . 
ſie übernachtete. Andern Tages fchidte die unglüdliche Frau zu ihrem. J 


— — * ur 


ı) Anna Khuen von Belafi finden wir als Reifers Gattin urfunk! 
nod) dreimal und zwar 1443, 1447 und 1452 erwähnt. Sie war bie Te 
Ulrichs Khuen von Belafi und befafs ein Haus in Tramin (Urkunden 
Zrojtburger und Gandegger Archiv, gütigit mitgeteilt von Herrn Neeb) 
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Vetter Antoni Thun, um ihr Herzleid ihm zu klagen. Empört über 
die Unthat Reifers ließ Antoni von Thun denſelben einfach gefangen 
nehmen und auf Schloſs Bufidaun !) führen, wo der geiſteskranke 
Dann in Eifen gelegt wurde. Die Gattin, edel genug, ihren Mann 
auch in diefer Noth nicht zu verlaffen, ging auf das hin mit ihrer 
Sungfrau ebenfall® nach Gufidaun und blieb da bei ihrem Herrn, 
obwol fie auch hier ihres Lebens fich nicht ficher wuſste. Sie hatte 
aud) deshalb einen Knecht Thuns, Jörg Baumgartner, gebeten, von 
Zeit zu Zeit um den Thurm herumzugehen, damit er ihren Hilferuf 
hören und ihr nöthigenfalls beiftehen könnte, was der Knecht aud) 
treulich gethan hat. 

Wie lange Reifer auf Gufidaun feftgehalten wurde, ift nicht 
befannt. Später treffen wir Neifer und feine Gattin wieder in Klaufen. 
Seine Haft auf Gufidaun hatte jedoch feinen Geiſteszuſtand nicht 
gebeſſert. 

Die Zeugin Hildegard Mynigin verſichert, es ſei in der Folge 
oft vorgekommen, daſs Ritter Chriſtoph Reifer unter dem Eſſen plötz⸗ 
lich aufſprang und ſchrie: „O ihr Böſewichter, ihr Mörder, ihr habt 
mich vergeben“, worauf er regelmäßig das „lange Meſſer“ ergriff, 
Fran und Jungfrau aber und alles, was bei Tiſche ſaſs, ſich flüchtete, 
„denn ſie waren männiglich ihres Leibs und Lebens nicht ſicher“. 

Desſelben Jahres an unſer Frauentag zu Herbſt, erzählt die 
Zeugin weiter, habe fie in einem „Wallchn“ (d. h. in einer Fenſter— 
nifhe?) aus einem Büchlein gebetet, da fei die Frau zu ihr ges 
kommen und hätt’ zu ihr gefprochen: „Liebe Hilgart, es geht heint 
(heute) aber (wieder) übel; lieber Gott, was follen wir thun?“ 
Darauf babe fie geantwortet: „Lieber Gott, was follen wir thun? 
Thun wir wie vor.“ Während fie miteinander redeten, hatte der 
Ritter wieder „gar fait ungeheuerlich“ zu fchreien angefangen, faſt 
wie ein Rabe. Einen neuen Ausbruch ſeines Zornes fürchtend, fei 
die Frau zitternd und bebend in — — le und 
fie beide hätten vor Eorge —** gemufst, was fie thun 
follten. 
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Eines Tages war es neuerlich zu einem Auftritte zwiſchen 
Reifer und feiner Gattin gefommen, wobei diefe von ihrem Manne 
am Leben bedroht wurde, und nur durch den Mut eines Knechtes 
aus den Händen des Wahnfinnigen befreit werden fonnte. Auch diefe 
Affaire ereignete fih zu Klauſen, wo Reifer in früheren Jahren 
lange fich aufgehalten zu haben fcheint. Der erwähnte Knecht, welcher 
auch als beeideter Zeuge erjcheint, war auf den Lärm im Haufe 
Reifers zur Hilfe herbeigeeilt, überwältigte Reifer und warf ihn auf 
eine Bank, auf der er ihn feithielt und erft losließ, als der Ritter 
ihn flehentlich darum bat. Bei feinem Weggehen verfperrte der Knecht 
die Stubenthür mitteljt eines Prügel3 und eines Handtuches. Beim 
Berlaffen des Haufes, erzählt der Zeuge, habe noch Reifer durchs 
Fenſter ihm nachgerufen, er möge ıwieder zu ihm fommen, er wolle 
ihm gewiſs nichts thun. Er habe aber nicht meiter um den „une 
-Sinnigen Mann“ fich gefüinmert. 

Aus anderen Zeugenausſagen erfahren wir das .Weitere. Die 
Frau des Reifer war ıwieder zu ihrem Better Anton von Thun ge= 
gangen und erzählte ihm, wie fie neuerlich von ihrem Manne Leibs 

‚und Lebens bedroht und feiner Unfinnigfeit wegen wieder von ihm 
geflohen wäre. Thun ſchickte nun vier feiner Anechte von Gufidaun 
nach Klaufen, um Reifer abermal3 gefangen zu nehmen. 

Reifer hielt fein Haus forgfältig verfchloffen und lie Niemand 
zu ji. Er öffnete nur den Leuten, die ex beitellt hatte, fein Pferd 
zu tränfen. Diefen Umſtand benüßend, drangen die Knechte Thuns, 
als Reifer dem Pferdemwärter das Thor öffnete, ins Haus und 
nahmen ihn nad) verzweifelter Gegenwehr gefangen. Alle vier Knechte 
hatten genug zu thun, um ihn zu bändigen und ihm die „Armeiſen“ 
anzulegen, die er „über fein Haupt geſchwungen und von der einen 
Seite zur andern gefchlagen hat“. 

Inzwiſchen war die Gattin Reifers zurückgekehrt und blieb 
wieder bei ihrem Manne, zu dejfen Bewachung jedoch Antoni Thum 
zwei Stnechte zurüdgelaffen hatte. 

Da man in den Handlungen Neifers ein Spiel des böfen 
Feindes vermutete, jo wollte man zur Heilung Reifers auch Fromme 
Mittel nicht unbenügt laffen. Eines Tages wurde baber, wie die 
Zeugen Hans von Scaitten, Hauptmann zu Gufidaun, Dane von 
Ried, Stadtrichter von Klaufen, Thomas Baurnfeind — andere 
Bürger. von Klauſen berichten, Reifer nad) Säben huin 
um exorzirt zu werden. Man hatte dazu einen Zeitpunkt 
welchem er wieder „unrichtig und nit wol bei Sinnen“ 
der mit einem Armeifen an die Wand gefeffelt war, 
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da fah ich, dafs der Neifer feine Hausfrau mit beiden Händen bei 
dem Kopfe gejajst hielt und fie hinan zum brennenden Kachelofen 
308. Da lief ich hinein und rief ihm zu: „Herr, was wollt Ihr da 
thun! Seid Ihr unfinnig! Wollt Zhr die Frau verbrennen!” Da 
habe Reifer ſich umgekehrt und fie groß angefjehen, dann aber feine 
Frau vor fich hin auf den Herd geſtoßen und zu ihr gefagt: „Nu, 
eö iſt vielleicht noch nit Zeit; fo Ieb noch länger in. des. Teufels 
Namen!“ Darauf fei Reifer zur Küche hinausgegangen, fie aber, die 
Zeugin, fei noch lange bei der unglüdlichen Frau in der Küche 
geblieben. | 

Die Ausfagen der Zeugen über die Vorgänge in Hlaufen und 
Tramin find um fo wichtiger, ald, wie wir fpäter fehen werden, 
Reifers Dienftboten zur Zeit feiner dritten VBermählung deffen Tugend 
und Vernunft nicht genug zu preifen ıwufsten. 

So fiher nun aus den bisherigen Zeugenausfagen hervorgeht, 
dafs Ehriftoph Reifer jedenfalls ſchon 1443 an Wahnfinn gelitten 
bat, und fo befannt aud) die zeitweilige „Unfinnigfeit* Reifers von 
Altipaur war, er follte troßdem wieder eine edle Frau gewinnen. 

Die Belanntfchaft der jungen Dame Hatte Reifer wol auf 
Ehrenburg ſelbſt gemadt. In guten Stunden war der Ritter von 
Altſpaur offenbar ein höchft traftabler,. fröhlicher und origineller 
Mann und „alle feine Gebärden Stunden ihm halt wol an“, ıvie 
ein Freund desfelben verficherte. Die fräftige Sprache, die Reifer 
führte, weckte Vertrauen in feinen Mut und feine fetten Zehen und 
ſtolzen Burgen bildeten zum altadeligen Ritter und Freier eine be— 
Itechende Staffage. In Spormaggiore wie überhaupt bei den Bauern 
in der Umgebung feiner Burg war Neifer eine beliebte Perſön— 
lichfeit. | 

Aus der Zeit vor der Verheiratung der Urfula Künigl mit 
Chriſtoph Reifer haben wir jedoch über fie und ihr Verhältnis zu 
demfelben nur eine urkundliche Nachricht. Eine Schweiter der Urſula 
Künigl von Chrenburg, Namens Agnes, war an Hildeprant von 
Meined, herzoglichen Rath und Richter zu Kurtatſch, verheiratet. 
Diefer Mann Hatte die Heirat feiner jungen Schwägerin mit Ritter 
Chriſtoph Reifer fehr eifrig betrieben, war aber aud) derjenige, 
welcher ſich um Diefelbe in ihrem Unglüf am ernftlichiten annahm. 

Zu denjenigen, die Hildeprant von Weine beftimmten, für die 
Heirat mit Reifer jich anzuftrengen, zählte auch ein bei Weined 
hochangefehener Diener Neifers, Martin Keutſchacher. Diefer Mann 
erzählt in feiner 1461 zu Innsbrud gemachten Zeugenausfage Fol⸗ 
gendes: „ALS ich des edlen und feiten Chriſtofen Reifers Diener und 
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er Witwer war, geſchah es einmal, daſs er mich gegen Inſpruck 
ſchickt. Alſo kam ich auf dem Weg zu Hildeprant von Weineck. Der 
redt mit mir, ob, wenn der Reifer ein Weib gewänne, er ſchön mit 
ihr leben würde, Darauf ich ihm antwurt: man redt viel von ihm, 
das. ich nicht gefehen hätt, follt ich aber ein Schmeiter haben, die 
ihm an Adel und Gut gleich wär, fo wollt ich ihm fie gern geben“. 

Die Heiratsangelegenheit wurde nun von allen Seiten mit Eifer 
betrieben. Reifer felbjt war als Brautiwerber nad Schloſs Ehren⸗ 
burg gekommen und hatte Jörg Künigl in Bruneck in Gegenwart 
Friedrichs von Thun hoch und theuer verſprochen, ſeine Tochter 
„gütlich, wol und ſchön. zu halten“. Es werde ihn (Künigl), ſagte 
Reifer, „nicht gereuen, ihm feine Tochter gegeben zu haben“. 

Bereit8 am 8. Dezember 1459 war zu Bozen zwiſchen Reifer 
und Hildeprant von Weineck als Vertreter des Jörg Künigl von 
Ehrenburg der Heiratskontrakt abgeſchloſſen worden. Darnach ver⸗ 
ſprach Künigl, ſeiner Tochter gegen Verzicht auf väterliche und 
mütterliche Erbſchaft ein Heiratsgut von 200 Mark Berner und eine 
Ausfertigung zu geben ?). Dagegen verſprach Reifer Jungfrau Urſula 
zu beiraten und fo lange fie lebt feine andere zu nehmen, ferner ihr 
das Heiratsgut auf feine Güter zu verfchreiben und fie zu „be— 
morgengaben“. Zeugen des Heiratsfontraftes waren Arnold von 
Niderthor, Michael von Thun, Jörg Kuen von Belafi, Parzifal von 
Weineck u. a. 

Nachdem alle urfundlichen Formalitäten erfüllt waren, fand 
am 1. Mai des Jahres 1460 die Hochzeit Statt, deren Unkoſten Jörg 
Künigl von Ehrenburg trug und zu welcher zahlreiche Verwandte 
und fonftige Sreunde erfchienen waren. 

Der Ort, in welchem das Hochzeitsfeit abgehalten wurde, war 
Tramin, der gewöhnliche Wohnfig Hildeprants von Weined, des 
Schwagers der Braut. Die Beforgung des Feltmahles hatte die 
Fran von Weineck übernommen, welche aud) über die dabei er- 
laufenen Ausgaben ihrem Pater, Jörg Künigl von Ehrenburg, Rech— 
nung legte). Um die nöthigen Lebensmittel herbeizufchaffen, fendete 
fie Boten nad) verschiedenen Richtungen. Diefelben brachten 22 Hennen, 


) Die Ausſtattung der Braut befitand in Kleidern und Stleimodien. 
Unter den erfteren befanden fi) Röde in Braun, Grün und Rlau mit Slügeln 
und vergoldeten „Befperren“, Ärmel von Sam ſ. w., 
unter den Kleinodien zwei Vermählungsrin 
ber andere mit einem Saphpyr, ein Berlent 
(Das Nähere im Anhang). 

5) Die Rechnung folgt im Un 
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3 Hähne, 20 Kapaune, 510 Eier und Wildpret. Das Wildpret beſtand 
in 2 Gemjfen, 2 Hafen und 1 Orhenn (Auerhenne). Das zahme 
sleifch beftand in Rind», Kalb-, Kitz- und Schweinefleifh. Auch für 
die noch heute in Tirol eine Rolle fpielende Feitfuppe, die f. g. „ſaure 
Suppe“, wurde geforgt, wie die in Rechnung ftehenden „Wampen= 
flede“ beweifen. Um den geſammten Mundvorrath genießbar zu machen, 
waren 20 Pfund Schmalz, 2 Piund Pfeffer, 2 Unzen Safran, 5 Unzen 
füßes Pulver, 7 Ungen Ingwer, 1 Unge Stelfenpulver und 1 Pfund 
Zuder nothwendig. Zum Deffert waren 4 Schaditeln „Eonfett* und 
für den Durst ein Fuder ) Wein beſtimmt. Troß de3 großen Yuf- 
wandes fojtete das Hochzeitsmahl nicht mehr als 15 Mark, 2 Fr. 
und 3 Vierer ?). Diefe Preife der Lebensmittel und Arbeitslöhne 
waren im Verhältnis zu den heutigen fabelhaft gering. Man Taufte 
10 Eier um 1 fr., einen Kapaun um 61, fr., einen Hafen um G fr., 
eine Gemfe um 42 fr., ein Pfund Schmweinefleifch um 9 Pfennige, 
1 Pfund Schmalz um 9 Pfennige u. ſ. w. 

Nach dem Hod);eitmahle ritt die ganze Gefellfchaft, Herren und 
Tamen, mit dem neuvermählten Paare hinauf in dag Schloſs Alt— 
ipaur. Ritter Chriftoph und feine Neuvermählte waren mit Brauts 
fränzen gefhmüdt, die Feltgenoffen Hatten ihre Hüte mit Blüten- 
jträußchen vom Hagedorn beftedt *). Etliche Tage verlebte die ganze 
Geſellſchaft „Fröhlich und wolgemuth“ auf dem Schloffe „und Tebte 
auch der NReifer mit feinem Gemahl, Frau Urfula, fchön bei einem 
Monat oder fünf Wochen“. 

Reifer erfüllte auch pünftlich, was er im SHeiratsvertrage ein= 
gegangen war. Am 5. Dat verfchrieb er feiner „lieben Wirtin Frauen 
Ursula“ 110 Mark Berner zur Morgengabe und ließ aın 12. Mat 
feine Gattin den von Künigl bedungenen Verzichtbrief ausstellen. 
Am 30. Mai verfchrieb NReifer feiner Gattin die von Künigl erhaltene 
erfte Hälfte des Heiratsgutes von 100 Mark Berner auf feine Höfe 


ı) Ein Fuder Wein wird in einer Urkunde von 1408 (Statth.= Archiv 
1. 4219) — 8 Nhren gefeßt.* 

2) Nach der Rechnung über die hochzeitlichen Ausgaben waren 5 Bierer 
— I fr, 12 fr. = 1 Pfund Berner und 10 Pfund Berner — 1 Mark. Nach 
unferem Geldmerte dürften die Gefammtauslagen der Reifer’fhen Hochzeit 
ungefähr 30 fl. betragen haben. 

») Tie Blüte des Hagedorns hatte offenbar eine fymbolifche Bedeutung ; 
denn fonft ließe es fich nicht erflären, dafs zu einer Zeit, welche die größte 
Auswahl von Blumen geitattete, gerade die Hagedornblüte zum hocdhzeitlichen 
Schmucke gewählt wurde. Nah Grimm (Rehtsalterthümer S. 255) war der 
Dagedorn Symbol der Beligergreifung. — Im Schwarzwald trägt die Braut 
einen Kranz aus den Zweigen des Weißdorns. 
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zu Kropfenftein und Kurtatfch, wogegen Künigl ihm und feinen 
Erben ewige Löfung derfelben urkundlich zugeltand. 

So glatt nun der gefchäftliche Theil der Heirat verlief, fo 
traurig geftaltete fich das eheliche Verhältnis felbjt. Mit den ob— 
genannten fünf Wochen war die Beit der Flitterwochen auch fchon 
erichöpft. Schon bald nachdem die Hochzeitsgäfte dag Schloſs ver- 
laffen hatten, machte fich bei Reifer die wieder hereinbrechende Um- 
nachtung feines Geiſtes bemerkbar. Während des Aufenthaltes der 
Hochzeitsgäſte auf Altfpaur waren einige Sträußchen von. ihren Hüten 
gefallen und blieben liegen, da Niemand darauf achtete. Eines diefer 
Sträußchen, da8 vor’der Kammer des Ritters liegen geblieben ıvar, 
erregte feine Aufmerkſamkeit und er fagte deshalb auf das Sträußchen 
deutend, zu feinen Ehehalten: „Was gebt et (ihr) mir dadurd) zu 
verstehen?” Er behauptete dabei, man habe ihm mit dem Hagedorn 
zu verftehen geben mollen, wie man mit ihm umgehen wollte; die 
Schweiter feiner Frau aber bezeichnete er als diejenige, welche ihn 
das Hagedornfträußchen vor feine Kammer gelegt habe. 

Die „Ehehalten und Dienjtleute” des Ritters auf Altipaur 
waren aber, foweit fie genannt werden, folgende Berfonen: Die Jung- 
frau der Frau Urfula, der Schloſskaplan Jakob Ellenhofer von Kauf: 
beuern, welcher jedoch fchon 1460 als päpftlicher und Faiferlicher 
Notar zu Tramin erfcheint; die Anechte und Gereifigen: Martin 
Reutfchacher, Heinrich Hilpart, Veit Birbamer, Kung Prünſter, Kafpar 
Brunner, Hang Haimhaufer, Chriftopp Münih und Hans Natz; 
die Köchin Elsbeth Mair und eine Dirne (Magd). 

Diefe „Ehehalten“ ſtammten aus verjchiedenen Gegenden und 
Ländern; der Knecht Haimhaufer war aus München, Brunner aus 
Landshut, Keutſchacher aus Kärnten, Hilpart von Hirsberg im Voigt 
lande, die Köchin aus Neunfirchen bei Rojenheim. 

Des Nitters Knechte waren durchaus Leute, die von ihrem 
Herrn zu Allem millig fi brauchen Tießen, zu allem Guten und 
allem Schlechten. Was der Herr befahl, das thaten fie ohne meiteres 
Bedenken, ohne Gewiffenzffrupel; die Verantivortung für die That 
üiberliegen fie ganz und gar ihrem Herrn. Eo waren die Sinecdhte der 
Ritter jener Zeit insgeſammt. 

Mar ein Knecht mit feinem Herrn nicht einverftanden, nahm 
er Urlaub; fo lange er aber im Dienjte blieb, vollbrachte er pünktlich, 
was fein Herr befahl. So vollzogen 1425 drei Knechte Starfenbergs 
den Willen ihres Gebieter und warfen den landbefannten Bürger- 
meijter Niklas Hochgefchorn von Bozen über den Felfen von Greifen 

ahmol ihnen leid um den Mann war und diefer verfprochen 
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hatte, ſie reich zu machen, wenn ſie ihm das Leben ſchenkten. Es 
darf uns alſo gar nicht wundern, wenn, wie wir ſpäter ſehen werden, 
die Knechte Reifers für ihren Herrn einſtehend der Tugend und Ver— 
nunft desſelben das glänzendſte Zeugnis ausſtellten und es auch mit 
einem tapfern Eid bekräftigten. | | 

Das Leben auf dem Schloffe Altfpaur war, ıwie in diefer Zeit 
auf allen Schlöffern, ungemein einfach und bewegte ſich gewöhnlich 
nur innerhalb der Schloſsmauern .und in alltäglicher Gleichförmig- 


. feit. Nur Beſuche ausmärtiger Freunde brachten hie und.da eine 


Abwechslung in das vereinfamte Leben; denn felbft Sängern, 
Zautenfchlägern und Pfeifern, welche. zu jener Seit von Burg zu 
Burg zogen, um. deren Bewohnern für Lob und Geld eine fröhliche 
Stunde zu bereiten, jcheint das Echlofsthor von Altſpaur völlig 
verfperrt geblieben zu fein. In den vorliegenden zahlreichen Akten— 
ſtücken konnte wenigſtens von diefen umziehenden Kurzweilern keine 
Spur entdeckt werden. 

Der Ritter war der unumſchränkte Herr des Haufes. Seinen 
Wünſchen, feinen Befehlen war Alles und Jedes untergeordnet. Doch 
war das Verhältnis zwiſchen dem Herrn und feinen Dienern -in 
vieler Beziehungen mehr ein familiäres. Mit wenigen Ausnahmen 
jpeisten alle Bewohner des Schloſſes en famille. Die Tafel des 
Nitter8 war fehr einfach; Küchel galten fchon als eine befondere 
Speife, und das Aufbeißen von Nüſſen erſcheint als ein lederes 
Vergnügen der jungen Rittersfrau. Ebenfo einfach wie das Eifen 
mar das Tifchfervice. Nur der Ritter und defjen Gattin tranfen 
ihren Wein aus filbernem Becher. Vor dem Eſſen wuſch fich Jeder— 
mann die Hände, zu welchem Zwecke in der Stube ein Wafchfaften 
ih befand, neben dem ein langes doppeltes Handtuch von einer 
Nolle herabhieng. Die Sprache diefer Zeit ift kräftig und meit reicher 
als unfere heutige, welche fo viele gute, alte deutfche Worte über 
Bord gemorfen hat und die dadurd) entitandenen Lücken oft mit 
Fremdwörtern auszufüllen gezwungen ift. Nur die Höflichkeitsform 
„Sie“ Tannte die Sprache des 15. Jahrhunderts nicht. Alles fprad) fich 
mit Du an, oder wenn man böflicher zu fein Beranlaffung hatte, 
mit „Ihr“ oder „Etz“. Etz oder Os ift der Ießte ſchwache Überreft 
der alten Dualforın, deren unfere Spradye im Gothifchen, doch auch 
dort fchon im Abnehmen, noch fähig ıwar. 

Das Schloſs war ftet3 forgfältig verfperrt und Fremden wurde 
nur über Bemilligung des Ritters geöffnet. Es fam vor, dafs ſelbſt 
ein nächfter Nerwandter, um in dag Schloſs zu Fommen, an der 
Pforte an Eides ftatt geloben musste, nichts gegen das Schlof8 und 
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feine‘ Bewohner zu unternehmen. Im Thore felbft, das nur be= 
freundeten Rittern, die zu Pferde ankamen, ganz geöffnet wurde, 
war ein kleines Thürchen angebradjt, durch das die Eintretenden in 
gebüdter Haltung und einer nad) dem andern pafliren fonnten. Ein 
Überfall war alfo nicht möglic). 

Die Lofalitäten im. Schloffe find zahlreich, aber einfach). Nur 
zwei Zimmer waren auf Echlof3 Altfpaur heizbar und hießen nad) 
ihrer Größe Stube und Stübchen. Alles fchlief in ungeheigten Zim— 
mern, welche Kammern oder Gaden genannt wurden. Das ritterliche 
Ehepaar fchlief im „Steingaden“, der von dem mit Steinplaften ge— 
pflafterten Boden oder dem Eſtrichboden ſo genannt worden ſein 
dürfte ). Jeder Schloſsbewohner Hatte feine ihm zugewieſenen Ge— 
ſchäfte. Herr Jakob, der Kaplan, las die Meſſe, half dem Ritter 
in Schreibſachen oder unterhielt ſich mit demſelben, manchmal in 
lateiniſcher Sprache, die auch dem Ritter geläufig war. An freier 
Zeit fehlte es ihm nicht, daher wir ihn wol auch beſchäftigungslos 
im Hofe ſitzend und mit den anderen Dienern des Ritters im Diskurs 
finden. Die Jungfrau ſtand ausſchließlich der Frau des Ritters zu 
Dienſten. War ſchon die Frau ſelbſt, wenn nicht beſondere Anläſſe 
ein vornehmeres Auftreten erheiſchten, äußerſt einfach gekleidet, ſo 
war das noch viel mehr bei der Jungfrau der Fall. Für gewöhnlich 
ging fie „barhaupt“ und barfuß. Des Ritters junge Frau überwachte 
das ganze Hausweſen, namentlich die Küche, in welcher ıwir fie jehr 
häufig antreffen, fei es, daj8 Brot gebaden oder das Mahl bereitet 
wurde. Ihre Hauptforge war der Ritter und die Erfüllung feiner 
Wünſche. Sie wufch ihn eigenhändig den Kopf mit Lauge und 
fämmte ihm die Haare, wornach dag Sprichwort „Einem den Kopf 
waschen“ von altem, guten Herfommen ift, wenngleich heute diejes 
Mafchen, auch wenn ed von Eeite der befjeren Chehälfte gejchieht, 
nicht mehr die alte famaritanifche Bedeutung beſitzt. Die übrige 
fanttäre Behandlung des Ritters Neifer beforgte der Bader von 
Zramin, der von Zeit zu Zeit auf das Schloſs fam, dem Ritter 
ein Bad zugubereiten und demfelben zur Ader zu laffen oder, wie 
man das furziveg nannte, „zu laffen“. Des Ritters Knechte hatten 
die manigfachſten Dienfte zu leiften. Sie überwachten das Thor, ver- 
ſahen des Ritters Pferde, Sattelzeug und Rüſtkammer, geleiteten den 
Nitter auf feinen Ausflügen als „Reitknechte“ oder „gereifige Knechte“, 
fie verforgten da3 Haus mit Waller, da3 aus der Tiefe auf die 


) Auch in dem Haufe Herzogs Sigmund in Meran iſt das Schlaf 
zimmer nicht wie die Stube gedielt, fondern mit einem Gitrichboden verfehen. 
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Burg hinauf gebracht werden musste, beforgten die Feldarbeit und 
führten die Lebensmittel für Menfchen und Thiere auf das Schlofg. 
War irgend wohin eine Botfchaft, ein Brief des Ritter zu bringen, 
fattelte der dazu beftimmte Knecht ein Pferd und ritt von dannen. 
Unter den Sinechten befand fid) immer einer, der gebildet genug war, 
auch heiflere Gefchäfte zu beforgen. Auf Altfpaur war es der Knecht 
Martin Keutjchacher. Auf Reifen und Ausflügen mufsten der Sicher= 
beit wegen den Herrn gewöhnlich zwei Knechte begleiten, die bewaffnet 
waren. Der Herr felbit führte, auch wenn er zu den friedlichften 
Unternehmungen augritt, den Streitfolben in der Hand. 

Menden wir ung nun zur Leidensgefchichte der Frau Urfula 
Neifer, deren Aufzeichnungen wir hierin zur Grundlage nehmen und 
nur bie und da aus den Zeugenausſagen ergänzen. 

Die erite Affaire Hatte Reifer mit der Köchin, die er unter der 
Anklage, dafs fie ihm Gift unter die Epeifen mifche, mit einem 
Scheite auf den Arm fchlug,. dafs fie denfelben nie mehr recht ge= 
brauchen fonnte. Mit den Echeite in der Hand fuchte er darauf 
feiner Gattin Jungfrau, die jedoch entflohen war und fich verftedt 
Hatte. Er drohte auch feine Frau felbit zu fchlagen und fagte, wenn 
fie eine „fromme Frau“ wäre, fo würde fie mit den Ehehnlten reden, 
daſs fie ihm nicht Gift geben. Als er fpäter einmal diefen Vorwurf 
gegen feine Frau wiederholte, fagte fie, fie habe mol mit ihnen ge= 
redet, allein fie hätten insgefammt geläugnet und verliert, daſs fie 
ihm fein Gift geben. Auf das befchuldigte er feine Gattin, dafs fie 
e3 mit den Dienftboten halte und der Köchin und der Jungfrau 
geholfen habe, ihn zu vergiften. Ihre Verwandten hätten fie darum 
auch ihm gegeben, damit fie ihn vergifte und damit die Verwandten 
feine Güter erbten und feine Lehen empfingen. Selten verging dar= 
nach eine Mahlzeit, ohne dafs Neifer vom Gifte ſprach und feine 
Gattin unter Drohungen jeder Art der Vergiftung befchuldigte und, 
wenn fie da3 in Abrede ftellte, eine Lügnerin nannte. 

Meder Frau noch Ehehalten durften Husten oder niegen, dafs 
er's hörte; das „Schmadigen“ (mit dem Munde fchmagen) aber 
war ihm fo verhafst, dafs er einmal Nachts feine Frau deswegen _ 
erıpürgen wollte, ein andermal beim Effen aus demfelben Grunde 
drohte, ihr „die Schüffel an den Kopf zu fchlagen, daſs ihr die Zunge. J 
am Halfe hing“. 

ALS er einen Hund fah, der ruffig aus der Küche Tam, fp 

„Wie du gemärft bift, will ich ander Leut auch märken. 
wie du mir im Magen weh thuft, alfo müffen ander Leut as 
Magen weh werden“. Wenn fid) daher der Hund mit Auf 
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mailigt“ hatte, fo muf3te ihn die Jungfrau wachen, damit der Ritter 
nicht den Ruſs an feinem Hunde fehe. Wenn die Raben um das 
Schloſs Altipaur flogen und „gragigeten” (frächzten), ſprach Reifer 
zu feiner Gattin: „Die Raben warnen mid) vor Dir, ich foll mid) 
hüten vor Dir“. 

Als ihr einmal Nachts eine Spinne über das Geficht kroch 
und fie erfchredt rief: „Ave Maria, was ift da?“ da fragte er, was 
e3 gebe, und als fie ihm antwortete, eine Spinne fei über ihr Antlig 
gefrochen, erwiderte er, er habe daraus verstanden, dafs fie ihm eine 
Epinne fei. Darauf hieß er fie anderswo zu liegen und duldete nicht 
mehr, daf3 fie an feiner Eeite fchlief. 

Bon ihren Verwandten völlig abgefchloffen, fonnte fie nur auf 
Ummegen denjelben Nachrichten zufommen laffen. Unter den Leuten 
im Echloffe ſelbſt war es des Ritters erfter Knecht, Martin Keut— 
fhacher, welcher ihr Nachrichten von ihrer Familie zubrachte oder 
Aufträge an diefelbe vermittelte. Neifer, der dies wufste oder ahnte, 
war ihm darum nicht gewogen, beſchuldigte ihn fogar, ſchon vor der 
Hochzeit gerwujst zu Haben, mie man mit ihm umgehen und ihn ver- 
giften werde. Reifer verlangte deshalb, dafs feine Frau mit feinem 
der Knechte des Haufes reden folle, daſs, wenn einer eine Botjchaft 
an fie zu bringen habe, er gerufen werde, damit er diefelbe aud) 
hören fünne. Neifer wollte damit offenbar feiner Frau den Verkehr 
mit ihrer Familie gänzlich abfchneiden oder möglichit befchränfen. 

Das traurige Verhältnis feines Herrn zu deſſen Gattin bewog 
Martin Keutfchacher, aus dem Dienfte Reifers zu treten und Urlaub 
zu nehmen. Als die Frau fah, dafs er hinwegwollte, Tieß fie ihm 
noh durch ihre Jungfrau fagen, er thäte wol, wenn er ihren 
Schwager, den Weineder, mittheilen würde, wie es ihr ging, und 
wenn er in ihrem Namen bäte, ehemöglichit zu ihr zu Tommen. 

Bald darnad) fam in der That ein Brief von dem Weineder 
an Reifer, worin diefem in den freundliiten Worten angezeigt 
wurde, daſs Weined am Erchtag oder Mittwoch nach Altſpaur 
fommen und da einen Tag oder zwei mit ihm und feiner Frau 

„fröhlich jein“ wollte, Der Bote, welcher den Brief überbrachte, 
batte auch ein nropeß Weizenbrot, er genannt, von der 
Weinederin mitbefommen, um es ne ch Altſpaur zu bringen. Hatte 


dem Reifer fchon b . Brief Hein | eude bereitet, jo fand er an dem 








Brote, das er ui ai 1m figer Gejchmad. Er befahl 
daher feiner Frau, zu au jehen, was darin 
wäre“ Frau Urful Davon auch Herrn 


Jakob, dem Staple ' ſaßen. 
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An demſelben Tage nahm Reifer auch noch den Kaplan ins 
Verhör und fragte ihn: „Was hat der Bote mehr mitgebracht, hat 
er nicht auch ein Büchslein mitgebracht?” Darauf der Herr Jakob: 
„Was follte in dem Büchslein fein?“ „Gift“, antwortete Neifer, 
„die Weinederin geht allıvegen mit Gift um“. — 

Die bevorjtehende Ankunft und dag von der Weinederin ges 
Ihidte Brot hatte Neifer nicht mehr zur Ruhe fommen laffen und 
ihn völlig wahnfinnig gemadt. Drei Tage darnad) ftürzte er fich, 
nachdem er zuvor die Kammerthür verfperrt hatte, auf die Frau, Die 
noch im Bette lag und fchlief. „Da warf er“, erzählt die Mis- 
handelte felbjt, „am eriten die Deden und Lailach (Leintücher) all 
ab mir und nahm mich bei dem Hals und warf mid) für ihn aufs 
Bettbrett und fchlug mich gar Hart, daſs ich nicht anders weiß, dann 
er hab mich mit einem Krappenriemen gejchlagen, daran ein eiferner 
Strappen geweſen ift, als man aud) das an meinem Leib erfunden 
bat, und fchlug mid) damit über die Arm, Rüden und Lenden und 
wo er mich treffen mocht und trieb daS mit mir bei einer halben 
Uhr (d. 5. bei einer halben Stunde) !). Und wenn er das Volk im 
Haus höret gehen, fo loff er zu der Thür und loff dann wieder zu 
mir und fchlug mid) als vor, und hat mir alfo gejchlagen über die 
Arın, Rüden und Lenden Straimen (Striemen) zıveier Singer breit; 
eher größer dann fleiner, dafs aller mein Leib mit Blut auferloffen 
war, dafs ic) mich meines Lebens veriwegen hätte, da er fo oft wieder 
zu mir loff und folang nit wollt vom Schlagen lafjeı, wann mir 
möcht Niemand zu Hilf fommen“. \ 

Am beitimmten Tage fam Hildeprant von Weine nad) Alt 
fpaur, und zwar in Begleitung des Jörg Kuen von Belafi und der 
beiden Herren Friedrich und Michael von Thun. Urjula Reifer ers 
wähnt diefes Beſuches und feines Erfolges nur allgemein, wogegen 
wir aus der fchriftlichen Zeugenfchaft des Friedricd) von Thun darüber 
das Nähere erfragen. Thun fchreibt: „Es Hat ſich gefügt, daſs Hil— 
prant Weineder, mein Schwager, dem Jörg Kuen, mir und meinem 
Bruder Michel Thunner freundlich gefchrieben hätt, daſs wir all drei 
zu ihm gen Altfpaur in's Dorf kommen follten, was wir aud) ges 
than haben. Dafelbit Hildeprant Weineder mir und den andern klaget 
jein Leid und hätt gefprochen, wie er vernommen hätt, daſs der 
Reifer mit feiner Gſweien (Schwägerin) faft übel lebet. Tarauf ich 


', Uhr vom lateinifchen hora, eine Stunde. Wir fagen nod) jegt ein Uhr, 
zwei Uhr 2c. und follten fonfequent, wie in alter Zeit, eine halbe Uhr, eine 
Vierteluhr fagen. 
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ihm antwurt, es wär mir als leid als ihm ſelbſt; ich danket auch 
Gott, daſs ich zu dem Heirat nicht geraten hätt. Da bat uns der 
genannt Hilprant Weinecker, daſs wir mit ihm hinauf zum Reifer 
ritten, dort wollt er freundlich und gütlich in unſer Gegenwärtigkeit 
mit ihm reden und ihn mit unſer Hilf und Rath unterweiſen, von 
ſolchem Übel zu laſſen. Weil wir aber beſorgten, der Reifer würde 
uns mit Weineck nicht inlaſſen, wurde mir zu Rath, daſs der Jörg 
Kuen und ich vorhin zu dem Reifer reiten ſollten und ſpäter Michel 
Thunner und Hilprant Weinecker hernach kommen follten. Und wenn 
ſie dann kämen und wollt ſie der Reifer nicht einlaſſen, ſo ſollten 
wir darzu helfen, damit ſie auch ingelaſſen würden. 

Als nun Jörg Kuen und ich hinein gelaſſen wurden, hatten 
wir genug zu ſchaffen, daſs Weinecker und mein Bruder auch in— 
gelaſſen wurden. Ich muſst dem Reifer auch verſprechen, daſs wir 
ihm und den Seinen ohne allen Schaden aus und eingehen wollten. 
Alſo nahm ich die Schlüſſel und ließ ſie hinein und als ich's Thor 
auf thät, da musst mir Hilprant Weinecker verſprechen, dem Reifer 
und den Seinen ohn allen Schaden aus und ein zu gehen, das er 
auch alſo gern gethan hat. | 

ALS wir nun alle hinein fommen, da begehrt Hilprant Weineder 
an ihn (Reifer) und Sprach: Lieber Schmager, ich hätt etwas in 
Gegenwärtigteit ihrer mit Dir zu reden. Darauf er uns ein Stüb- 
lein gezeigt, in das wir gehen follten. Er werde nadjfommen. Und 
als nun der Reifer zu ihnen fommen, da hat Hilprant Weineder 
geſprochen: Lieber Schwager, ich hab gebeten deine und meine guten 
Freunde und hab die mit mir herbracht, die dir näher fein denn 
mir, wann wir haben vernommen, daf3 du mit deinem Weib faft 
übel lebeſt und fie gar hartiglichen Halteft. Er möge ihnen fagen, 
warum dag wär oder wie fie das verfchuldet hätt. Hätt fie ſolches 
verfchuldet und verdient, fo hofften fie, fie wollten fie wol unter=. 
weiſen, daf3 fie von folchem ließ; wär e3 aber, daſs die Schuld fein 
mär, fo wollten fie ihn auch untermeifen und freundlich bitten, dafs 
er auch von folden Dingen binfür ließ und wollten darin reden als 
gute Mittler. Ihn hat auch Hilprant Weineder ermahnt der Treue, 
die ihr beider Schwäher und er an ihn gethan hätten und ihn ges 
beten durch Gott und ihrer aller Ehre willen, von folchen Dingen 
zu laffen. 

Auf folches ift der Reifer faſt unrichtig geworden und hat ges 
gefprochen, er wollt darauf fein Antwort geben, fondern er wollt 
des erſten wiffen, ıwer das aus dem Haus gefagt hätt. Darauf Bil: 
prant Weineder antıvurt: Der mir das gejagt hat, der hat das im 

Mayr: Schönherr 11. 3 
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beiten und guten Treuen thon, damit unjer Fürnehmen des Heirats 
in aller Freundfchaft blieb. Ich ſprach auch felbjt zu dem Reifer: 
Darfit du ein Ding thun, fo darf man es von dir fagen oder reden, 
wann man redt von Königen und von Saifern. Er (Thun) hätt 
auch zu ihm gefprocdhen: Lieber Better, laſs von diefen Dingen und 
bis (fei) nicht fo hart; das rath ich dir in Treuen und laſs Die 
Sach freundlich richten und gib dich nicht alfo den Leuten unter 
die Zähn. Darauf der Reifer geantwortet, er wolle ungeftraft fein 
und ich follte meine Sache ausrichten. Nach ſolchem hat der Reifer 
mit Hilpranten Weineder allein zu reden begehrt und gejagt, fie 
Tollten hinausgehen. Was fie beid da miteinander geredt, ift mir 
nicht mwiffentlih. Und als fie nun die Stubenthür aufthäten und 
Hilprant Weineder herauskam, da fprach ich zu ihm: Du haft freilich 
wol ausgericht, warın ihr lang ſeid wißig gemwefen. Da hat Hilprant 
zu mir gefprocdhen: ich kann nicht gut? an dem Menfchen finden, 
er redt als ein Unvernünftiger. 

Darnach redt Hilprant Weineder mit dem Reifer, ob er ihm 
mitfammt den andern vergunnen wollt, zu ihr zu gehen und mit 
ihr zu reden, dag er ihnen alfo vergunnt. Alfo waren fie zu ihr 
gangen und fie gefragt, wann fie folches verjchuldt hätt und warum 
der Mann fo übel mit ihr Iebet. Alſo hätt fie hoch gefchmworen, fie 
hätt das nicht verdient und fprad) zu Weineder, fie hätt ihm viel 
zu klagen, warn fie jo viel Zeit und Weil hätt. Nun war es fpät, 
dafs wir von dannen eilten, und untermeisten fie unter andern mehr 
Morten, fie follt fchön zu ihm thun, wann er wär nun ein alter 
Mann und wollt vielleiht ſchön von ihr gehalten fein. Darauf fie 
antwort, fie hätt das gethan, da hätt er fie üppiglichen von ihm 
geſtoßen und gefprochen: wer hat dich das gelernt? Du bift mir zu 
jung. Sie hat auch gefprochen, fie fliſs fich gern feines Willens, 
doch wollt er3 nicht vergut nehmen. 

Alſo wären fie wieder zu ihm gangen und hätten ihm gefagt, 
wie daſs fie an ihr nicht verftehen und vernehmen möchten, dafs fie 
folh Schlagen und Härtigfeit verdient hätt und baten ihn, dafs er 
ſolch Härtigfeit fallen ließ und mol und ſchön mit ihr Iebet und 
gedächt an die Treu, die fein Schwäher und Hilprant Weineder an 
ibm beweist hätten und thät folches von unjer aller Bitte wegen. - 
Darauf der Reifer Sprach, eg möcht nicht gefein, er wollt dag Selm... 
verfaufen und wollt darnad) in ein Klofter fahren, oder aber u 
Land ziehen, denn er möcht nimmer fröhlid) werden und. 
Freud wär dahin. | 


Nach ſolchem redt Hilprant Weineder mit ihm und ſprach: 
Lieber Schwager, ich hab .deine und meine Freund mit mir bradt 
und die dir näher fein dann mir und feind zu dir fommen als gute 
Freund und Mittler und die Sadje in einer Still zu unterlommen, 
damit das nicht an deinen und meinen Schwäher, an ihre Brüder 
und andre ihre Freundfchaft gelange. Gedenk jelber, ſollſt du fie 
umfonft alfo fchmähen und. mijshandeln, es möcht ihnen Zorn thun 
und dir nicht vertragen werden. Darauf er geantwortet: ja treit _ 
(droht) man mir jebund auf ihre Freund! 

Sie waren auch dafelbft alle raitig (ſchlüſſig) worden, dafs fie, 
die Reiferin, mitfamt ung zu Reifer, ihrem Mann, gehen jollt und 
fprechen: Lieber Mann, hab ich icht (etwas) wider dich thon, dafs 
ich doch nicht weiß, fo bitt ich dich freundlich mir dasfelbig zu ver- 
geben; hätteft du dann icht wider mid) thon, dag will ich dir aud 
gern vergeben. Alfo bat mich die Frau, ſolches mit dem Reifer an 
ihrer Statt zu reden, das ich auch alfo gethan hab in Gegenmärtigfeit 
ihrer aller und bat ihn alfo an Statt ihr, dafs er das unter Yreunden 
richten ließ und die Sach alfo bei uns blieb. Er ſchlug aber alles 
ab und wollt ein unverbunden Mann fein und fi) nicht gegen ihr 
vergeben, fondern daſs man ihn darüber getrauet; wenn fie mödjt 
fih alfo gegen ihm halten, er thät deögleichen hinwieder, 

Auf folches Hilprant Weineder und auch ich den Reifer ges 
beten haben, daſs er fie eine Zeit herab zu ihrer Schmeiter Tieß, 
folang bis feine Sache anders, ihm auch fein Unmut vergieng. 
Darauf hat er geantwortet, wer beffer Recht dazue hätt denn er, der 
möcht fie wol nehmen. | 


Da mir nun fold Härtigleit an ihm verftgnden, haben mir 
Urlaub genommen und zu ihm geſprochen: fintemalen man ihm ges 
trauen follt, fo bäten fie ihn, daſs er wol und fehön mit ihr [ebet 
al ein frummer Mann. mit feinem Weib thun Joll und ob fie 
ander an ihm thät, fo möcht er ſolches an ihren Vater und Hils 
pranten Weineder oder an uns gelangen laffen, fo wollten wir ihm 
helfen trafen, denn fie follt dann fo große Feind an ung haben als 
an ihm felbit. Darauf er antwurt und ſprach, er möcht nicht fröhlich 
gefein und fein guten Mut nimmer haben. Alfo fehieden wir dies- 
mal von ihm und- fonnten nichtS befferes an ihm finden. Auch be= 
fahlen wiz: ibe, daſs fie ſich feines Willens flif8 und frumm wär.“ 

Igen mir ung wieder auf die Aufzeichnungen 
Ihre kurze Erzählung vom Befuche der vier 
Worten: „fie hätten die Sache gern zum 
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Guten gerichtet und redeten lange mit ihm“, aber faum waren fie 
mweg, war Reifer „nur böfer“ als vordem. 

„IH mein“, fprach Reifer zu feiner Frau, „ich muſs Den 
Heiligen zu mir legen, damit ich dir des Montags geben hab.“ 
(Unter dem Heiligen verftand er den Krappenriemen, mit welchem 
er die Frau gejchlagen hatte), Manchmal fchien Reifer das Unglüd 
feiner jungen Gattin begriffen zu haben. So fragte er fie einmal, 
„ob fie ihrem Schwager dem Weineder und ihrer Schmweiter nicht 
feind wäre”, und als fie darauf antwortete, „warum follte id) ihnen 
feind fein?“ fo ermwiderte er: „daſs fie dich alfo in allg Unglüd 
gebracht haben“. 

- Die Furcht vergiftet zu werben, verließ Neifer nie, und ſtets 
glaubte er, daſs die Anftifter die Verwandten feiner rau wären. 
„Deine Schmweiter und dein Echmager, der Weineder, haben dir viel 
Büberei gelernt und dazu geholfen und dich gelernt, wie du mich, 
vergeben follft“, fagte er eines Tages zu ihr, und als fie ihn eine 
mal „gezwagen“ (gewaſchen und gefämmt) hatte, befchuldigte er fie, 
die Lauge vergiftet zu haben und mollte von feiner Frau fi) nicht 
mehr „dag Haupt waschen lafjen“. 

Mit welcher Roheit Chriftoph Reifer oft vor feine junge Gattin 
trat, davon gibt Frau Ursula folgende Probe: „Wenn ich allein in 
der Kammer ſaß und nähte oder etwas anders thät, fo fam er dann 
hereingeloffen und ftund für mid) und fprad) dann zorniglih: „ „Was ' 
wärft bu mir jet wert? Du. wärjt mir das mert, daſs ich Dich 
bei dem Grint nähm und. würf dich zu der Erden und trät dich, 
daſs dir der Dr.. ausging.““ „Er hat aud) oft geredt, ich fei eine 
9.. und er wolle feiner ſolchen unterthänig fein mit Effen und 
mit Trinken“. 

Einmal hatten fie auf Altſpaur Brot gebaden. Da fam er auch 
in. die Küche, wo er feine Frau allein fand. Zufällig lehnte noch die. 
Schaufel am Ofen, womit die Sohlen aus demfelben herausgenommen . 
worden waren; Da fragte Heifer, was die Schaufel da thät und. 
was man ihm damit zu verjtehen gebe. Die Frau gab ihm Auf: 
Ihluf3 darüber und fagte, man habe damit die „Köhler“ aus dent. 
Ofen genommen. Er aber ermwiderte: „Eh (ihr) gebt mir dabei zu - 
verjtehen, man foll mir die Schaufel für den W.. Schlagen“, ergriff. 
dann einen Steden und fchlug die Frau zum zweiten Mal, daſs die 
früheren Wunden wieder aufbrachen. 

Einmal kam Reifer heim auf Altfpaur geritten. Woe er ıvar,. 
wufste die Frau nicht. als fie ihn empfing, ſprach er zu ihr: „Mar: 
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‘hat mich vor dir gewarnt und gefagt, du werdeſt mich hinrichten; 
che aber das geſchieht, will ich früher vier umbringen“. 

Weder die Frau noch die Jungfrau durften eine Schmiere oder 
Salbe machen, da er das gar nicht fehen fonnte, indem er darin 
ſtets eine Giftmifcheret erblidte. Seinen Staplan, Herrn Jakob, ver- 
fiherte er einmal, er hätte foviel Gift gegeffen, „als ein Roſskopf 
groß ift“ und müfste noch alle Tage Gift effen. 

„Einmal“, erzählt Frau Ursula, „bilfen ich und die Jungfrau 
Nuſſen. Da fragt er, was wir biſſen. Da ſagten wir ihm: Wir 
biſſen Nuſſen. Da ſprach er: Nun ſchaut, was etz (ihr) beißt. Und 
des Morgens ſprach er, die Nuſſen, die wir gebiſſen hätten, hätten 
ihm im Magen gebiffen und geftochen“. 

Vor: dein Unglüde feiner Tochter unterrichtet, kam denfelben 
Sommer der Bater der Frau Reifer, Yörg Künigl von Ehrenburg, 
nad) Altſpaur, um den häuslichen Frieden zwifchen Reifer und ihr 
herauftellen. In feiner Begleitung waren Friedrih von Thun und 
Hilprant von Weined, Über diefen Beſuch berichtet Friedrich von 
Thun in feiner fhriftlichen und von ihm befiegelten Zeugenausfage 
folgendes Nähere: „Eines Tags hat es ich. gefügt, dafs Jörg Kunig, 
Hilprant Weineder und ich zu dem Reifer famen. Dafelbft hat Jörg 
Kunig mit dem Reifer geredt, wie er vernommen, daf3 er fo übel 
mit feiner Tochter lebet, da8 ihm ein groß Herzenleid wär. Es wär 
ihm auch leid feine Krankheit, Zorn und Unmut, fo er hätt, und 
bat ihn ſolchen Unmut aus dem Herzen zu fchlagen, da er ihm 
großen Schaden brächt. Darnach bat er ihn mit Fleiß, dafs er ihm 
follt jagen, wie feine Tochter folches um ihn verfchuldet hätt, dafs 
er jie fo gar hart hielt und fo übel mit ihr Iebet. Er fomme zu 
ihnen beiden als ein Vater zu feinen Kindern, der da gern Freud 
und Ehr an ihnen fähe und ihnen das von Herzen mol vergönnet, 
wiewol ihm doch die Reife faft übel gefügt hätt des großen Ge—⸗ 
Thäfts und Auftrags megen feines Herrn, Grafen Hanfen von 
Görz, anderthalben wegen der großen Hitz. Er ermahnte ihn aud) 
an die Treue, die er ihm erzeigt hätte, ehe er gewufst habe, daſs er 
fein Eidanı werden follt und ehe vielleicht fein Kind geboren geweſen 
wär, und dafs er ihm in feinen Nöthen an der Seiten gejtanden 
wär, da er feiner Freunde nicht viel bei ihm gehabt hätt. Er er— 
mahnte ihn auch des guten Zuſagens und Berfprechens, fo er in 
Gegenwart meiner (Friedrichs von Thun) zu Bruned gethan hätt, 
jeine Tochter gütlich wol und fchön zu halten und (an feine Ver- 
fiherung), e8 werde ihn nicht gereuen, daſs er ihm feine Tochter 

"mahnte ihn auch der großen Treue, die er ihm zeigt 


hätt, da er ihm mit einer Summe von 100 Mark lange vor der 
Zeit, ehe er ihm die ſchuldig wär, zu Freundfchaft und Hilf lommen 
wär, auch die Hochzeit über ſich felbft genommen hätt und fie zu ihm 
nad) aller Nothdurft gefertigt, daſs er auch hinfür alle Treue und 
Freundfchaft von ihm erwarten folle. Habe feine Tochter es vers 
fyuldet, wolle er fie darum trafen, hätt fie e8 aber nicht verfchuldt, 
fo wiſſe er doch wol, daſs er von Freundfchaft wegen und in einem 
guten Wolgetreuen zu ihm geheiratet hätt. Darum bät er ihn, wenn 
fie folches nicht verfchuldet hätte, mit feinem Weib wol und freund» 
lich zu leben. 

Darauf antwortet ihm der Reifer, eg wär wahr, er hätt von 
Sreundfchaft wegen und in einem guten Treuen zu ihm geßkiratet, 
wär es aber anders geraten, das möcht er nit. Darauf'ättt Hil⸗ 
prant Weineder geantwortet: „e8 märe nicht übel gerathen, mwollteft 
du nur felber“. Darauf begert Jörg Kunig an feinen Eidam, ob er 
ihm auch vergunnen wollt, mit feiner Tochter ſich zu unterreden, 
das Reifer ihm auch vergumnt. 

Alfo ging Jörg Kunig, Hilprant Weineder und ich zur 
Heiferin in ihr Kammer. Dafelbft fragt fie ihr Vater, was fie dem 
Neifer, ihrem Mann, getan, oder wie fie die Streich und das hart 
Leben um ihn verdient hätt. Darauf fie hoch und theur ſchwur, fie 
wüſst nicht, dag fie ihm gethan, oder wie fie das verdient hätt und 
wiewol fie fich feines Willens fliſs (beflifs), jo fünnt fie ihm doch 
nicht recht thun. Darauf Jörg Kunig, ihr Vater, gefprochen hat: 
fieh, liebe Tochter, bis (fei) frumm und thu an deinem Mann als 
ein frumm, bider Weib an ihrem Mann thun fol. So wollen wir 
deögleichen mit ihm mieder reden und verfuchen die Sad) zu vers 
richten, damit er vielleicht folche8 nimmer thut, al3 er vor ges 
than bat. 

Alfo giengen wir wieder zu dem Heifer. Da hub Jörg Kunig 
mit ihm an zu reden und ſprach: Lieber Eidam, der Thunner und 
ih, au) mein Eidam Hilprant haben mein Tochter bejprochen und 
viel mit ihr geredt und fünnen an ihr nicht finden, dafs fie folche 
Härtigfeit verdient hab. Darauf hat ihm der Neifer gute Wort geben 
und gefprochen: Lieber Schwäher, ic) wollt igunt hinaus zu meinem 
gnäbdigen Herrn von Ofterreich reiten, da bin ich erfranfet an der 
Bodagra, dafs ich folches nicht hab mögen thun, und wollt am 
Hereinreiten zu euch reiten und wollt euch von allen Dingen gejagt 
und mich mit euch unterredt haben. Alſo hab ich noch im Willen. 
Alsbald ich gefund merde, jo will ich zu meinem gnädigen Herrn 
von Oſterreich und auch zu euch reiten und will euch dann von 
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allen Dingen fagen und mid): dann eigentlich mit. euch unter- 
reden. 

Darauf Jörg Kunig geantwortet hat: Lieber Eidam, fo thu doc) 
fo wol und laf8 fie mir eine Weil, ich will fie nit weiter führen 
dann zu ihrer Schmeiter der Weinederin, wo fie wol mit Ehren 
ift. Dieweil vergeht dir vielleicht dein Zorn und fo du doch zu mir 
willſt fommen und mir von allen Dingen fagen, in dem jo würd 
ih von dir untermeist, wie die Sad) in Geftalt bat, damit ich ferner 
wifs, darzue zu thun. Darauf der Reifer antwurt: mir thut der 
Kopf weh, ich mag nimmer reden. Jörg Kunig ſprach darauf: thu 
als wol und nimm dir ein guten Mut und laf3 die Sad) in gutem 
anitehen und Ieb mit ihr mol und Schön, desgleichen will ich ihr 
auch befelchen, damit fie fich deines Willens fleiß und mit dir jchön 
und wol leb, bis folang du zu mir fummijt und did) eigentlichen 
unterredt habeft. Darauf der Reifer antwurt und ſprach: er wollt 
fid) nicht begeben und wollt auch unverbunden gegen ihr fein, aber 
man follt ihm darum getrauen, fie möchte fich alfo gegen ihn halten, 
er würde desgleichen auch thun. 

Alſo musst der Kunig, Hilprant Weineder und aud) ich von 
ihm fcheiden, daf8 wir beſſeres an ihm nicht inochten oder Tonnten 
finden, wie hoch und faft ihn der Bidermann Jörg Kunig bat und 
ermahnet, oder was ich und der Weineder gut3 dazu redeten und 
id) befunderlich und geheim, fo fonnt und wollt es alles nicht 
helfen“. | 

Im Weiteren folgen wir wieder den Aufzeichnungen der Frau 
Reifer. 

Als Künigl wieder abgereist war, fprach Reifer zu feiner 
Frau: „Deine Freunde hätten dich gern, das verftehe ich mol. ch 
will dich aber deinen Freunden alfo nit laffen; ich will mich zuvor 
von dir legen. Es muſs ein Scheiden gefchehen, e8 muſs ein Leben 
befchehen, und fo follt ich dann zu meinem Vater und zu meinem 
Bruder oder wo ich dann hin wollt“. 

Damit war aber Reifer nicht Ernit, er ging vielmehr mit dem 
Gedanken um, feine Frau zu ermorden. Er wolle nach Rom gehen, 
fagte er öfter, zuvor aber wolle er einen oder zwei Menfchen um= 
bringen, namentlich einen, über den Niemand fo viel Gewalt Habe, 
als er. Damit meinte er aber offenbar feine Frau. 

Einmal fam ein Knecht Michael von Thun, Kun Trapp, 
nach Altſpaur zu Reifer. Zu diefem Knechte fagte er, er wolle „einen 
Menfchen auf die Eeele nehmen“, über den Niemand mehr Gemalt 
habe, alg er. Als ihm der Knecht darauf ermwiderte: „Mein Herr, 
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das ſollt ihr nicht thun“, ſprach Reifer: „Nein mir wehrt's Niemand; 
ich will ein Ding thun, das allen meinen Freunden zu viel wird 
und Hilft mir Gott auf!), fo will id) ſie in eine Kammer fperren 
und will mit einem bloßen Meſſer für fie ftehen, fie muf8 mir ein 
und anderes jagen“. Der Knecht Thun’s aber ließ die Frau durch 
die Diener, denen er davon erzählte, warnen. 


„Als mein Vater bingefommen war“, erzählt Frau Reifer 
weiter, „darnad) an einem Abend follten wir zu Zifch fiken, und 
da wir wollten Wafjer nehmen (die Hände zu waſchen), da mangelt 
uns das Handtuch. Da ſprach id: Wo ift das Handtuh? Da ſprach 
der Kaplan zum Knecht, genannt Kafpar: „„Geh hin zum Herrn in 
das Steingaden und ſuch es.““ Da fam der Knecht und bracht das 
Handtuh und ſprach, fein Herr hätt ihm’3 aus dem Bett geben. 
Mas er damit thun wollt, weist die Kundfchaft aus“ 2). 

Die Gattin Reifers fchliekt ihre Leidensgefchichte mit folgender 
Erzählung: 

„Darnach einsmals bei Tag legt er ſich nieder in der Kammer, 
und da er ſich alſo gelegt hatte, gieng ich hinab in die Kuchen und 
über eine kleine Weile wollt ich wieder zu ihm ſchauen, was er thät. 
Und da ich zu der Thür kam, da hört ich ihn ſchreien. Da gieng ich 
in die Kammer und da fand ich ihn ſchreiend vor dem Bett ſtehen. 
Und alſo lief er mit dem Kopf an die Mauer und ſchlug ſich mit 
beiden Händen um den Kopf. Da ich das alſo ſah, ſprach ich zu ihm: 
Ave Maria! wie thuſt du! und gieng zu der Thür. Da loff er wieder 
mit dem Kopf an ein ander End in die Mauer und fchlug ſich aber⸗ 
mals mit den Händen. Und da ich folches fah, da loff ic) herab in 
den Hof. Ta ſaß der Kaplan und ein Knecht, genannt Heinrich, und 
ih jprad) zum Kaplan: Mein Herr Jakob, geht hinauf zum Herrn, 
ich weiß nicht, wie er thut. Da loff der Kaplan zu ihm und fah, 
was er thät“. 

Endlich follte für die unglüdliche Frau doch die Stunde der 
Erlöjung fchlagen. Die ausgebreitete, felbjt beim Landesfürften hoch— 
angejehene Verwandtſchaft derfelben hatte fchon länger über Mittel 
und Wege berathen, um fie aus den Händen ihres Mannes zu retten. 
Un nun einen gerechten Borwand zu erhalten, rau Ursula zu be= 
freien, wendete fich die Vermandtfchaft an Herzog Sigmund, welcher 


) Reifer litt fhon längere Zeit am Podagra. 
2) Die Zeugenausfage des Martin Steutfchacher, die wir fpäter hören 
werden. 


aud in der That den fchriftlichent Auftrag dazu ertheilte Diefer 
Auftrag ift gerichtet an Georg Kuen von Belafi, Michael und Fried- 
rich von Thun und an Hildeprant von Weined. Der Auftrag 
vom 5. September 1460 lautet: 

„Sigmund von gots gnaden herzog zu Oeſterreich 2c. Ge⸗ 
tremen. Wir vernemen, daß unfer getremer lieber Chriſtof Reyfer 
unbilligeg fürnemen in mißhandlungen gegen feinen gemahel habe, 
das ung, nad) dem uns fürbradjt, nicht Lieb ift, das uns auch nicht 
gepürt zu geftatten, wann daraus großer unrat zu baider feit, aud) 
irer freuntfchaft ermachfen möchten, und dermarten, daß ſolchs unter: 
fomen werde. So empfehlen wir euch und mwellen aud) gar ernitlid), 
daß ir, nachdem ir dann ſolch heyrat getedingt und befchloffen Habt, 
beitelen und darzu helfen wellet, damit die frau von ftund 
an von ihm getan und gütli an alle mißhandlung und ent- 
geltnuß gelaffen und ir nicht in ungute zugezogen werde. Daran tut 
ir unſer ernftlihe maynung. Geben zu Inſprugk an freitag vor 
unfer lieben framentag Nativitatis, anno domini lxmo“. 

Gleichzeitig mit diefem Schreiben erhielten die genannten Herren 
einen jchriftlichen Befehl Herzogs Sigmund gleichen Datums für 
Chriſtoph Reifer, dem fie diefen übergeben follten. Dieſes Echreiben 
lautet: 

„Sigmund von gotes genaden hergog zu Oeſterreich zc. Getrewer 
Tieber! Uns ift glaublich fürfomen der unmill, fo du zu deinem 
gemadel tragft, alfo daß du fie anders halteſt, dann ihr gebürt und 
in funderhait mißhandeljt mit morten und mit werfen und unver— 
dienli und unverfchuld, das uns befchwert und von dir nicht Lieb 
iſt, auch als landsfürſt nicht gebürt zu gejtatten. Und darumb zur 
vermeidung merer fumer und fchaden, der ſich aus folder mißhand⸗ 
tung und unmwillen gegen deinen gemelten gemahel halben dein und 
ihr, auch eurer baider freundfchaft halben erheben möchten, jo em= 
pfehlen wir dir und wellen aud) ernftlich, daß du die benant dein 
gemahel, wann du durd) ihr freund, es fei ihr vater oder ander 
freund ermahnt werdeft, nun von ftund an, ohn länger verziehen zu 
ihrem benanten vater oder aber zu unferm getremen SHiltpranten 
Meined, unjerm richter zu Eortetfch, ohne alle mißhandlung gütlid) 
und unbefchwert fchideit und das, unfer ungnad zu vermeiden, fürs 
derlichen thuft und nachkomeſt und nit unterwegs laſſeſt und er— 
warten, daß wir überhalten werden, anders zu den fachen zu thun. 
Taran thuſt du unfer ernitliche maynung. Geben zu Inſbruck am 
freitag vor unfer lieben frawentag Nativität anno 2c. Ir", 
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Die Ausführung diefes Befehles blieb Hildeprand von Weiner 
und Friedrich von Thun überlaffen, da die beiden andern Herren 
ihre Hand dazu nicht geben wollten. 


Zu Michael von Thun war Weineder ſelbſt na) Schloſs 
Zhun gefommen, um ihn zur Befreiung der Frau Reifer einzuladen. 
Thun erzählt darüber in feiner Zeugenausfage Yolgendes: 

„E3 bat fich gefügt, dafs Hilprant Weineder zu mir kommen 
it auf Thun und hat da gezeigt einen Brief, wie er fagte, von 
meinem gnädigen Herrn Herzog Eigmund. Ob der Brief befiegelt 
oder nicht gemwejen ift, habe ich nicht wahrgenommen. Hilprant 
Weineder ſprach darauf, der Brief laute mir und dem Kuen, ich 
ſollt ihm Beiftand thun, dem Reifer fein Weib helfen zu nehmen, 
mann fie bei ihm nicht ficher wär weder Tag noch Nacht. Darauf 
ſprach ich, das ſtünd mir nicht wol, feine Gnad (Herzog Sigmund) 
ſchaff mit mir nicht, wider Ehr zu thun. Möcht fi) aber dag nicht 
vertragen, nachdem id) feiner Gnaden Diener bin, jo wollt ich doch 
mein Ehr gegen dem Reifer bervahren. Darnad) zeiget er mir einen 
Brief von meins Herrn Gnaden von Defterreid) an den KReifer. 
Da ſprach ich zu ihm: den Brief antworte dem Reifer, fo hörft du 
fein Antwort, darnad) weißt du dich zu richten“. 

Wie Michael von Thun lehnte auch Kuen von Belafi feine 
Zheilnahme an der Entführung der Frau Reifer ab. Er ſelbſt erzählt 
darüber Folgendes: 

„Es hat fich gefügt, daſs ich zu Tramin über den Pla gieng. 
Da reitet Hilprant Weineder hinter mir und rufet mir und fprad: 
„„zieber! ich hab einen Brief von meinem gnädigen Herrn von 
Oeſterreich, der lautet auf dich, auch auf Micheln und Friedrichen 
die Thunner. Du muſst mit mir auf Nons reiten.“* Darauf ants 
mwortet ich ihm und ſprach: Das mag ich jet nicht gethun, wann. 
(weil) ich muſs gen Bozen reiten. Da fprad) der Weineder: „„Schid 
einen Boten gen Bozen, den will ich verlohnen und entbeut, du 
mögit jeßt vor Waffer nicht hinauf.““ Darauf ſprach id): Ich muf8- 
hinauf, mann ich hab genötig3 vor den Hofrechten zu fchaffen. Da. 
fprad) der Weineder: „So will id) fprechen zu Micheln und Fried⸗ 
richen den Thunnern, fie haben deinen Gewalt (Vollmacht).““ Da 
ſprach ich: Was Gwalt foll ich ihnen geben, weiß ich doc) nicht, 
was die Sach ift. Und alfo reitet er von dannen und fagt mir 
nicht mehr“. 

Friedrich Thun dagegen ftand dem Weineder in der Sache treu . 
zur Seite. 
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MWeineder, welcher feine Schwägerin von dem Vorhaben bereits 
durch einen Boten unterrichtet Hatte, fendete eine Anzahl Knechte 
fofort nad) Altfpaur in das Dorf, und zwar in des Konraden Haug, 
mit dem Auftrage, hier auf ihn zu warten. Die Knechte !) aßen und 
tranten da und ließen fich wol fein. Als nun der Weineder fam, 
ag und trank er mit ihnen, und nachdem er eine Zeit lang mit fich 
Berathung gepflogen hatte, fchidte er ungefähr ſechs Mann hinauf 
auf Schloſs Altipaur, „herdishalb des hauſes auf ein ed, von wo 
aus fie das Haus (Schloſs), den weg und den frautader mol fehen 
modten“. Hier follten fie fich im Gebüfche verfteden, bis die Reiferin 
auf den Krautacker herausfäme. Sobald fie ihrer anfichtig würden, 
jollten fie ihr entgegen gehen und fie zu ihm herabführen, um mit 
ihr Sprechen zu fünnen. Hildeprant von Weined aber harrte unten 
in einem Thal. Er hatte aud) feinen Leuten „bei ihren Augen be= 
fohlen, daſs fie, ob fie in da8 Haus kämen, dem Reifer und feinen 
Knechten an ihrem Leib und Gut feinen Schaden, noch nichts thäten 
als groß als um einen Birnitingel“. | 

Die Knechte lagen nun wol „bei drei Uhren“ (drei Stunden) 
im SHinterhalte, bis die Yrau herausfam. Endlich erſchien fie mit 
ihrer Jungfrau. Von der Eache unterrichtet, hatte fie unter dem 
Vorwande, auf den Krautader zu gehen, mit ihrer Jungfrau das 
Schloſs verlaffen: Auf dies famen die Knechte aus ihrem Berfted, 
gingen ihr entgegen und führten fie herab zu ihrem Herrn. Sie 
war ſehr ärmlich gefleidet und trug „feine Kleider, als einer folchen 
Frau zugehört und ging in einem Gewand als eine andere Haus- 
dirne”. Da fprad) Hildeprant zu ihr: „Wie dafs du alfo geheft, du 
hätteſt doch deiner Kleider und Hleinot etwas mit dir nehmen follen“. 
Sie antwortete darauf: „Der Knab Hat mir gejagt, ich ſoll nichts 
mit mir nehmen“. „Du bit freilich wol ein unglüdhaft Menfch“, 
erwiderte Hildeprant, „und muſst mehr Unglüd haben, denn andere 
Leute. Dass du fo Eindifch bift und alfo davon gehft! Wohin foll ich 
dich alſo führen, du gehft in dieſem Gewand, wie eine Hausdirne 
und haft nichts bei dir, desgleichen deine Jungfrau, auch die geht 
barhaupt und barfuß. Eag mir eins, wer ift im Haus? Kannſt du 
wieder hineinfommen, fo wollt ich mit dir hinein und wollt ihm 
einen Brief von meinem gnädigen Herrn Herzog Sigmund übergeben 
und dabei verjuchen, ob ich euch mit einander verrichten und in 


ı) Fünf derfelben werden genannt, e8 waren: Jenewein Baumgartner, 
Kunz Kopfröder, Fridel Scher, Sörg Ratvelder, Wolfgang Schönberger und 
Ulrich Reikdorfer. 
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einen beſſeren Stand bringen möcht. Möcht aber ſolch Einigung nicht 
beſchehen, ſo nimſt du deine Kleinot zu dir, ſo wollt ich dich dennoch 
hinter mir nicht laſſen, nachdem ich weiß, daſs er dich nit hält als 
einer Frau gebürt“. 

Sie glaubte nun wol, daſs fie wieder in das Schloſs hinein— 
käme. Dasfelbe fei offen und nur ihr Mann mit zwei Sinechten in 
demfelben, von denen der eine eben auf einem Ejel Wafler ins 
Schloſs gebradht habe. Die übrigen Knechte feien ausgefahren, um 
Heu berbeizufchaffen. Allein wolle fie jedoch auf feinen Fall zu 
ihrem Dann, eher wollte fie jterben. 

Meineder tröftete fie und fagte, er wolle nicht, daſs fie allein 
‘hinauf zu ihrem Manne gehe. Er ließ nun vier von feinen Sinechten 
mit ihr und der Jungfrau hinauf zu dem Echlof8 gehen und be- 
fahl, daſs fich oben zwei und zmei feiner Diener rechts und links 
vor der Porten aufftellen follten, bis diejelbe geöffnet würde. 

Die Knechte thaten, wie ihnen befohlen wurde, und ftellten ſich 
recht3 und links an das hintere Edjlofsthor, während die Frau an 
dasfelbe klopfte. In dem Echloffe waren in der That nur zwei 
Knechte, Hans Heimhaufer und Kafpar Brunner. Der Ritter felbft 
lag podagrafranf im Bette. Al Kaſpar Brunner das Klopfen hörte, 
fagte er zu Heimhaufer: „Geh hin und laſs die Frau herein“. Heim— 
haufer ging zum Thor, um e8 zu öffnen. Er hatte bereits den Riegel 
zurüdgefchoben, al8 er bemerkte, daſs die Frau nicht allein ſei. Er 
ſchob daher den Niegel wieder vor. 

Inzwischen fam Hildeprant von Weined mit den übrigen Knech— 
ten vor das Thor. Friedrid” von Thun war im Dorfe Altipaur 
aurücgeblieben, da er fich nicht weiter in die Sache einlafjen wollte. 
Die Knechte im Schloſſe, die durch die „Klumfen“ des Thores blidten, 
fahen die Knechte draußen „mit geladenen Armbruften und Pfeil 
darauf“, andere mit Spießen bewaffnet. Auf das hin verrammelten 
ie dieſes Thor vollends und verfperrten dann aud) die „Haus— 
porten“. Als der Weineder fah, dafs er in dag Schloſs nicht fommen 
fonnte, fagte er: „Das ift bös, daſs wir nit hinein fönnen“. 

Während nun die ganze Gefellfchaft noch vor dem Thore ftand, 
fam eine Dirne, die zum Haufe gehörte. Da ſprach der Weineder zu 
ihr: „Meine ſchöne Köchin, möcht ihr uns nit hinein in das Haus 
helfen, ich habe eurem Herrn einen Brief zu antworten von meinem 
gnädigen Herrn Herzog Sigmund und fonft aud) etwas mit ihm zu 
reden, ob ich ihn und die Frau miteinander verrichten und zu einem 
beffern Stand bringen möcht“. Die Dirne antıwortete, fie fönnte ihm 
nicht hineinhelfen, e$ wäre denn das hintere Thürlein beim Marftall 
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offen. Darauf bat ſie der Weinecker, daſs ſie einen oder zwei ſeiner 
Knechte mit ihr gehen ließe und ſie dieſelben in das Schloſs brächte, 
doch ihrem Herrn ohne allen Schaden und nur, um den Brief von 
Herzog Sigmund ihrem Herrn übergeben zu können. Er verhieß ihr 
auch einen Gulden zum Lohn. | 

- Die Dirne ging alfo mit einem der Knechte; als fie aber zu. 
befagtem Thörlein famen, fanden fie e3 verfperrt. Auf dies ſprach 
Hildeprant von Weined: „Sintemalen wir nicht hineinlommen mögen, 
fo gehen etlich hinab auf den Weg und rufen hinein, ich ſei da und 
woll ihm einen Brief von meines Herrn Gnaden antınorten und hab 
auch fonjt mit ihm zu reden. Will man ung dann nicht Hineinlaffen, 
jo wollen wir von dannen ziehen“. 

Es gieng alfo Jenewein Baumgartner mit drei Gejellen an die 
andere Seite von Altfpaur, wo ein Ballen (Fenſter) aus des Reifers 
Kammer ging und rief hinauf, wie es fein Herr befohlen. Niemand 
antwortete. Auf dag ging der Weineder mit Frau Urjula und ihrer 
Jungfrau und feiner Begleitung den Weg hinab ins Dorf Altfpaur, 
wo die ganze Geſellſchaft „marendete“. 

Inzwiſchen hatten die beiden Knechte auf Schloſs Altſpaur 
ihrem Herrn berichtet, was vorgegangen war. Reifer ſchickte darauf 
einen der beiden Knechte, Kaſpar Brunner, hinab ins Dorf. Er ſollte 
ſeine Frau fragen, „wo ſie hin wollt, ob ſie nicht zuvor von ihm 
Urlaub wollt nehmen“. Der Knecht vollzog ſeinen Auftrag. Er fand 
die Frau und ihre Jungfrau bei einander in einer Kammer und 
überbrachte die Botſchaft ſeines Herrn. Die Frau antwortete, „ſie 
wäre nicht aus dem Haus in das Dorf hinab, daſs ſie von ihm 
trachten wollt“. Als aber der Knecht ſie einlud, wieder auf das 
Schloſs zu kommen, antwortete ſie: „Allein will ich nicht hinauf zu 
ihm, eher will ich ſterben“. Darauf wollte der Knecht über Auftrag 
ſeines Herrn ſehen, wer aller da wäre. Da fand er den Weinecker, 
Friedrich von Thun und Andere mit ihnen. Und als ihn der Wein— 
ecker erblickte, fragte dieſer, was er da thät, worauf ihm der Knecht 
erzählte, was er mit der Frau geſprochen hätte. Der Weinecker aber 
erwiderte, er habe die Frau ferne von Reifers Hauſe und fern von 
ſeinem Gebiete gefunden. Er ſei mit ihr zu dem Haus gegangen, 
habe angeklopft und hineingerufen, Niemand aber habe ſie hinein— 
gelaſſen, noch hören wollen. Weinecker bat auch den Knecht, ſeinen 
Herrn auszuforſchen, ob er fie und ihn mit ihr noch hineinlaſſen 
wolle, fte feien bereit, nochmals hinaufzukommen und wenn er (Reifer) 
Sorge hätte, nicht ficher zu fein, fo wolle er ihm an Eides Statt 
verjprechen, weder ihm noch den Seinen an ihrem Leib und Gut 
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etwas zu thun und wollt ihm dann den Brief antworten und auch 
mit ihm fonit etwas reden. Auf da8 möge er ihn eine Antwort 
wiſſen laffen. 

Der Knecht Reifers ging nun wieder zu feinem Herrn hinauf 
und überbradhte ihm die Botjchaft. Darauf befahl ihm Neifer, dafs 
er fofort auf ein Roſs ſäße und hinab zu dem Weinecker reite und 
ihm fage: „Wenn er von des gnädigen Herrn Sigmund wegen mit 
ihm etwas zu reden habe oder einen Brief ihm zu antworten, fo 
follt er eg in andermaß thun, denn dafs er ihm fein Gemal alfo 
frevenlichen hinwegführe“. 

Da der Knecht längere Zeit nicht wiederkam, fprach Weineder: 
„Ser Reifer ift hier daheim, wir aber find nicht darnach gerichtet, 
er fönnte uns feine Bauern in? Haus bringen und uns überfallen. 
Wir wollen alſo auf fein und gütlich den Berg hinabziehen“. 

Die ganze Gefellfchaft machte fich nun auf und zog von dannen. 
Friedrich von Thun überließ fein Pferd der Frau Urfula, Hildes 
prant von Weined das feine der Jungfrau derfelben. Die beiden 
Nitter aber fchnallten fich die Eporen ab, die dann ein Knecht an 
feinen Schwertgriff hing. 

Eie waren eine Etrede außerhalb des Dorfes gefommen, als 
der nachreitende Knecht Neifers fie einholte. Der Knecht brachte Die 
oben erwähnte Botichaft feines Herrn an Hildeprant von Weineck, 
der Über den ihm von Neifer gemachten Vorwurf, unrühmlich ges 
handelt zu haben, in großen Zorn gerieth und darauf feine andere 
Antwort ertheilte, als daſs er zwyr !) laut aufichrie: „deſs bitt ich 
zu gedenfen, deſs bitt ich zu gedenken ?); die Frau führe ich mit 
mir!“ Damit mar die Nettung der Frau des Ritters Chriftoph 
Neifer eine vollendete Thatfache, der nun aber eine lange Reihe von 
Verhandlungen und Prozeffen folgte, in denen ſich die Anhänger 
Heifers und die Verbündeten Weineders gegenüberftanden. 

Chriftoph Neifer führte fofort Beſchwerde bei dein Landes 
fürften Herzog Sigmund, an den er feinen Knecht Hans Heymhaufer 
mit Briefen abfandte. 

Heymhaufer, der in feiner Yeugenausfage darüber berichtet, 
erzählt dabei über feinen Aufenthalt in Innsbrud Folgendes: 

Nachdem er die Briefe an Herzog Sigmund abgegeben, fei er 
mit Hans Ektaler von Kematen zufammengetroffen, dem fein Herr 


1) Zwyr für zweimal war nod) Ende de8 16. Jahrhunderts gebräuchlich. 
2) Damit forderte er feine Umgebung auf, fi} der Worte zu erinnern, 
um ihm darüber Zeugfchaft ablegen zu lünnen. 
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von der Sache ebenfall8 gefchrieben hätte. Während fie nun jo bei 
einander geftanden mwären, fei Leonhard von Weined !) zu ihnen ge- 
fommen und habe dem Etztaler vorgermorfen, „daf8 er ſich mit einem 
unfinnigen Dann befümmere und des Herzogs und aller feiner Räthe 
Gnad verwirfen wolle um eines unfinnigen Mannes willen“. 
Etztaler aber ermiderte, er fei jeßt eigens von Bozen nad) Altipaur 
zu Reifer geritten, um zu fehen, ob derfelbe wirklich unfinnig wäre oder 
nicht, und ob das mahr märe, was man von ihm hier rede. Er habe 
nun an ihm nicht gefunden, daſs er unfinnig wär. „Er wär halt 
gar richtig und alle feine Gebärden ftünden ihm Halt wol an“, 
Er habe auch von allen feinen Ehehalten und Nachbauern „nicht? 
anderes gehört, denn daſs er gar redlichen und guter Vernunft wär“. 
„Hier Steht feiner Diener einer,“ fagte dann Etztaler zu Weined, 
„ven hat fein Herr, der Neifer, jeßt hergefandt zu meines Herrn 
Gnaden“. Darauf wendete fi) Weined zu Heymhaufer und jagte: 
„Lieber Gefell, wie lebt dein Herr, der Neifer, mit feiner Frauen?” 
Heymhauſer antwortete, „er ſäch, noch höret, noch müsst nichtS anderes 
denn mol“. Weined ermiderte darauf mit unglimpflidien Worten 
und fprad): „Gott geb dir und allen denen, die deinem Herrn Gutes 
reden und helfen, das fallend Übel!“ 

Wie Neifer, fo Hatte auch Hildeprant von Weined fofort an 
Herzog Sigmund fich gewendet und ihm über den Vollzug des erz= 
herzoglichen Befehls berichtet, auch des Herzogs meitern Beiltand 
ſich erbeten. | 

Da nun aber die Sache auf dem Rechtswege ausgetragen werden 
mufste, erhielten die beiden Parteien die Weifung, fich die nöthigen 
Zeugenſchaften zu verfchaffen und an einem feitgefeßten Tag in 
Innsbruck zu erfcheinen. 

Jeder Theil fuchte nun möglichſt viele und möglichſt Träftige 
Zeugen für feine Sache zu gewinnen. Der Beweis und Gegenbemeig 
drehte ſich aber um die Frage, ob Nitter Chriftoph Reifer mwirflich 
„unfinnig“ fei oder nicht, und ob es mit den Mishandlungen feiner 
Frau feine Richtigkeit Habe oder nicht? 

Reifer führte zuerſt alle feine Ehehalten ins Treffen und jtellte 
ſechs Knechte und die Köchin vor den Bürgermeifter von Bozen, 
damit er fie nad; dem Willen des Hauptmannes an der Etfch, Ritter 
Chriſtoph Botſch, protofollarifch vernehme „Alfo haben die fieben 
Perſonen, alle einhelliglich, gefagt, daſs fie feine unfinnige 





) Leonhard von Weined mar Oberftlammermeifter des Herzogs Sig— 
mund und mit Satharina von Thun vermählt. 
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Weiſe an Ritter Chriſtoph Reifer, ihrem Herrn, nie geſpürt, noch 
nie von ihm geſehen oder empfunden haben. Er habe auch ihnen 
noch Urſulen Reiferin, ſeinem Gemahel, oder niemands andern 
feine unſinnige Weis noch unziemlich Strafung nie 
beweist in feinen Weg, fondern allwegen liebliden und 
tugendlidhen mit feinem Gemahel und mit ihnen als Ehehalten 
und Dienftleuten gelebt, als (mie) fich daS dann in dem elichen 
Stand und folidhen Wirtleuten zugebürt“. 

Diefe Ausfage wurde von den jieben Dienjtboten mit einem 
„Eide zu Gott und den Heiligen“ bejchiworen. 

Anders lauten dagegen die Ausſagen derjenigen, welche augen= 
blidlih nicht mehr im Dienjte Neifers ftanden. Diefe waren ihrer 
Verpflichtung gegen ihren Herrn ledig und fonnten unbeeinflufst 
von demfelben Zeugnis geben. 

Zu diefer Kategorie von Zeugen gehörte der Schlofsfapları 
Jakob Ellenhofer, des Ritters Knechte Heinrich Hilpart und Martin 
Keutſchacher, dann Lamprecht Lempl und feine Gattin, Meifter Seitz, 
Agnes und Konrad Schwarzenburger, endlid;) Anna, die frühere 
Köchin auf Altipaur. 

Kaplan Ellenhofer gab feine Zeugfchaft über Auftrag des 
geiftlichen Gerichtes von Trient ab, vor welches die Sache Reifers 
ebenfalls gebracht worden war. 

Ceine umfangreiche, von ihm felbit niedergefchriebene Ausſage 
wiederholt größtentheilg das von der rau Urfula Vorgebrachte, dag 
ſomit durch feine Ausſage als beitätigt erfcheint. Aus deffen Zeug— 
Ihaft wollen wir daher nur dag anführen, was nicht ſchon in der 
Ausfage der Frau Reifer enthalten iſt. 

„An einem Morgen, fo wir au Tifch ſitzen, ſpricht der Reifer 
mit großem Zorne und Geſchrei zu ſeiner Frauen, auch zu der 
Jungfrau: „„Es thut mir das Haupt wehe; wollt ihr nicht davon 
laffen, fo wiſſet, daſs ich mid) einmal vergif3 und euch beide zuericht, 
dafs ihr feinem Menſchen glich (d. h. gleich. Der Zeuge ift ein 
Echwabe) fehet“ “. 

In feiner und der Diener Heinrid) und Kafpar Gegenwart 
habe Reifer „falt alle Tag“ von Gift und dafs er vergiftet werde, 
gefprochen. „Einsmals hub er ein filbren Becher mit Win und tranf 
und ſprach alſo: „„Daſs der Trunk min Gift fy, id) will das nicht 
ungerochen laſſen““. 

„Eines Tags fommen Friedrih und Michel beid Thunner, 
Yunfer Jörg von Belafi und der Weineder, und da fie wieder weg— 
fommen, fprach er (Neifer) ob dem Tifch alfo zu der Frauen: „„Dine 
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Fründ wellent dich nun haben, ich foll dich weder ftrafen noch 
ſchlachen; ich will dich aber nicht alfo heim zu dinen Freunden 
ihiden; einen Fuß über die Achfel und die Händ in die Schoß, fo 
will ich dich dann heim ſchicken““. 

Dass er (Reifer) feine Frau mit einem Srappenriemen ge- 
ichlagen, habe ihm (dem Kaplan) der Reifer felbft gefagt und zwar 
in Gegenwart des Kaſpar. | 

„stem“, fährt der Kaplan fort, „ift mir wiffentlich, daſs der 
Reifer an einem Aubet (Abend) fi an fin Bett legt und lag bi 
einer Stund ungefärlich, jo facht er an zu fchreien mit Iuter (lauter). 
Stimm: „„Ich vermein, das Bett fy (fei) vergift”*. In dem Gefchrei 
[off ich herab von der Stuben und ftund by dem Steingaden und 
Kafpar, fin Diener, ftund vor dem Bett by dem Reifer. Spricht die 
Frau: „„Iſt das Bett vergift, laſs mich an din (dein) ort legen““. 
Und von dem Kaſpar hab ich vernommen, die Frau hab fich gelegt 
an des Reyfers Statt“. 

„Item am leiten, da ich Willen hätt, von dannen zu gehen, 
hab ich gebeten den Reifer und gefprochen: man hat mir einen Brief 
von Bozen gejchidt, ic) muſs heim. Da ſprach der Reifer: „Ich bin 
ein betrübt Mann und befummert; ich wollt nicht anders, dann dafs 
min Sram by gott wär und an einem Handtud) ermürget““. 
Darnad) ijt die Frau mit der Jungfrau zu Zifch gefejfen an einem 
Abend und ich hätt die Händ gemafchen, aber mir mangelt das Hand- 
tuch. Da ſprach ich zu dem Kaſpar: „„®eh Hin und fud) dag Hand⸗ 
tu in dem Steingaden by dem Herrn““. Der Kafpar bringt das. 
Handtuh und ſprach: „„Ic hab es funden by dem Herrn in dem 
Bett, er hat mir's ſelbs geben““. 

Ein anderer Zeuge für die Sache Weineds und der Frau 
Urfula ift Heinrih Hilpart, früher des Herrn Reifer Diener. 
Auch feine Ausfagen ftimmen mit denen der Frau Reifer überein. 
Schließlich fagt er, „da er fol wunderlich Gefärt alfo oft von 
feinem Herrn, dem Reifer, gefehen und gehört, hätt er fich ſelbs 
auch von ihm beforgt und hätt darumb Urlaub genommen“. Der 
Frau zu Lieb Habe er einen Monatgfold zurückgelaſſen und fei früher 
fortgegangen, um dem MWeineder Nachricht von ihrem traurigen 
Schidjal zu geben und ihre Bitte an ihn zu bringen, „daf3 er in 
Kürze dazu thät und ihr davon Hulf“. 

Der dritte Zeuge, Martin Keutſchacher, erzählt Folgendes: 
Als er des edlen und vejten Ehriftophen Reifer Diener geweſen fet, 
babe ihn diefer einmal nad) Zramin gefhidt. -Da lam die Jung- 
frau vor (d. h. bevor er abreiste) zu mir in “nd bat mich, 

Mayr: Schönherr II. 4 
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dafs ich fo wol thät und ging zu dem MWeineder und bät ihn, 
dafs er als wol thun wollt und zu ihrer Frauen füm, warn die 
Sach fi) ganz verkehrt hätt. Die Yrau hätte mir es ſelbs gern em= 
pfohlen, doch durfte fie nicht mit mir reden. Das fagt id) alfo dem. 
Meineder. Der erfchrad faft übel und ermahnt mid) der Worte, die 
ich ihm gejagt hätt auf den Weg gen Infprud. Darauf ich ihm 
antwort, ich hätt nicht gewähnt, dafs es ſich verkehren follt, hätt ich 
e3 gemufst, ich hätt darzue nicht gerathen. Da fprad) der Weineder : 
„„Lieber Steutfchacher, wie halten fi) doch die Sachen?““ Darauf 
ih antwort: Mir gepürt nicht, daraus zu reden, dann dafs Notturft 
ist, daf3 er (der Meineder) hinauf fchaut (d.h. daſs er oben auf 
Altfpaur Nachſchau halte). Ach Funt (fonnte) dem Reifer nicht mehr 
dienen und wollt von ihm. Da ſprach der Weineder, er wär nicht 
gar ftarf (gefund), das man ihm wol anfähe, aber alsbald er ftärfer 
würde, wollt er hinauf zu dem Reifer reiten und mit ihm daraus 
reden. Und in der Zeit nahm ich Urlaub; das war an fant Mare 
gretentag. Da fprad) der Heifer zu mir: „„Darumb du von mir 
fumbft, das fann mir Niemand wenden, dann Hauen und Schaufeln. 
Ich will in furz ein ing thun, daf8 man von mir zu fingen und 
zu fagen hat. Und freilich ich will mir es wenden, es fey dann, dafs 
Gott ein befunder Zeichen mit mir thue““. Und mit dem nahm ich 
Urlaub von ihm“. 

Zwei weitere Jeugen, welche auf Bitten Meines vernommen 
wurden, find Lamprecht Yempl und dejien Gattin Slatharina. Gie 
deponiren, daſs bei ihnen die frühere Köchin Reifers, Anna genannt, 
bei jechzehn Wochen im Dienfte geweſen fet. Tiefe Anna fei kränklich 
geweſen und habe „allweg fidy in einem Arm geflagt”. Als man fie. 
gefragt habe, was ihr denn am Arın gejchehen wäre, habe fie erzählt, 
ihr Herr, der Reifer, hätt fie alfo gefchlagen. Sie fei nämlich einmal 
mit der Frau in der Küche gemwefen und hab „dem Neifer wollen 
stüchel baden“. Da habe er ſie befchuldigt, „fie hätt ihn darin ver— 
geben wollen und ein Scheit gezudt und fie auf den Arm gefchlagen, 
daſs ſie bei dem Herd zur Erde niedergefallen wär. Und wär die 
Frau nicht entgegen geweſen, er hätt ſie getödt“. 

Dem Reifer waren dieſe Ausſagen der Zeugin und daſs ſie 
ihn wegen Vorenthalt des Lohnes klagen wolle, ſchon früher einmal 
zu Ohren gekommen, er aber ſagte darauf einfach: Laſst ſie nur 
klagen, denn klagen, appelliren und betteln iſt Jedermann erlaubt“. 

Wir kommen nun zur weitſchweifigen Zeugſchaft des Meiſters 
Seytz, des ehrſamen Baders von Tramin. Seine Geſchwätzigkeit 
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war jedenfall3 größer als feine chirurgifch » medizinische Wiffenfchaft. 
Da aber hier der Bader des 15. Jahrhunderts durch feine Rede ich 
harafterifirt, fo mwollen wir wenigften3 einem Theile der breiten 
Ausfage des Traminer Heilfünjtlers hier einen Platz gönnen. Meiſter 
Seyß, der feinen jchlauen Beobachtungen offenbar großes Gewicht 
beilegt, deponirt vor dem von Herzog Sigmund beorderten „Ver 
Hörer“, Leonhard Anich, wie folgt: | 

„E3 bat fich.gefügt, dafs ic) auf F Sonn zu, Hilpranten Weineder, 
meinem Herrn fommen bin, ihm da8 Bad zu machen. Und auf der- 
felben Fahrt wollt ich auf den Nons zu meinem Herrn dem Feifer. 
Dafelbft hat mir der benannt Weineder zu bekennen gegeben, er 
wollt auch auf den Nons zu dem Reifer, wann (weil) man ihm ge— 
jagt hätt, wie er gar übel mit feiner Hausfrauen lebet, das ihn.falt. 
und fehr befümmieret, und wollt verfuchen, ob er in Gütigfeit zwiſchen 
ihnen getaindingen mocht. Darauf er geredt hätt: nachdem er ein. 
gut Getrauen zu mir hätt und ich fein Gevatter wär und die Reiferin 
auch mein Gevatterin, dafs ich ihnen allen den Dienſt thät und 
erführ, wie fie mit einander lebten, oder ıwie die Sach zmifchen ihnen 
beiden ein Geſtalt hätt. Und mann id) hermider abging, dafs ich 
dann wiederumb zu ihm auf Fonn käm und fagt ihm, wie ich die 
Ding gefunden. Er empfahl mir auch, ich follt dem Reiſer viel Dienſt 
von ihn fagen und wie er auf den nechſtkommenden Samstag auch 
zu ihm auf Altſpaur kommen wollt. 

Und da ich nun gen Altſpaur an das Thor kam, da klopfet 
ich an. Da kam ſein gereiſiger Knecht, der Veitl, und ließ mich in 
und forſcht mich zu ſtund an, ob ich bei meinem Herrn dem Weinecker 
auf Fonn geweſen wär. Da ſprach ih: „„Ja““. Darauf ſprach er 
zu mir, ich follt nicht fprechen, daf3 ic) auf Fonn gemefen wär bei 
denn MWeineder. Darauf ich ihm antmwurtet: „„ich ſollt ihm viel 
Dienst von ihm fagen und follt ihm auch dabei fagen, er wollt auf 
den nächftfommenden Sambstag herauf zu ihm kommen““. Darauf 
ſprach der Veitel zu mir: „„Sagt meinem Herrn nicht, dafs ihr bei 
dem Weinecker auf Fonn-geiwejen feit; denn er iſt ihm nicht hold 
und wurd vielleicht wunderlich, daſs er nicht baden und Laffen 
würde“* Da fragt id) ihn, wie er mit der Frauen lebt? Da fprad 
er: „Gar übel“. Redt ich wiederum zu ihm: Warumb? Da fprad) 
er: „„Er gehet nur mit Gift um und ift ganz unsinnig und ift nie 
al3 unfinnig geweſen. Ich han (habe) warlid) heut den Tag auf euch 
gewartet, dafs ich euch am erjten jaget, dafs ihr nicht davon redet, 
daſs ihr auf Fonn bei dem Weineder geweſen wäret““. 

4* 


Da fam ich in das Haus und da id die Stein zum Bade 
in der Suchen heiget !), da kam die Frau mit ihrer Jungfrau auch 
zu mir in die Kuchen. Da forjchet ich die Frauen und Sprach: 
„Liebe Gfätterin, mein Herr der Weineder, hat euch bei mir ent= 
boten, ich follt euch in Geheim forfchen, wie e8 euch geht““. Da bes 
gunn die Yrau heiß meinen und ſprach: „„E8 geht mir, e8 möcht 
Gott erbarmen. Ich hab mid) geftern ſchier meines Lebens verwegen 
(d. 5. ih babe fchon auf dag Leben verzichtet)”*. Da ſprach ich: 
„„Wie kumbt da8? Was zeucht er euch? Hat er euch gefchlagen ?** 
Da ſprach die Jungfrau: „Glaub ich wahrlich, fächt ihr's an ihrens 
Leib, fo wurdet ihr's wol fehen; ic) beforg, es gehe ihr ihr Lebtag 
nicht ab““. Da forfchet ich die Frauen, mas fie ihm gethan hätt. 
Darauf fie mir antwortet: „„Er fprad, man hätt ihn auf ber 
Hochzeit vergeben; Herr Arnold (Arnold von Niderther) und mein 
Bruder ?), der Weineder, hätten mit einander angelegt” ”. 


Sie erzählt im Weiteren ihre .bereit3 befannten Erlebniffe und 
bittet Meifter Seyb, ihrem „Bruder“ das Gehörte zu erzählen und 
ihm zu fagen, er möge bald einmal fommen, um ihm ihr Elend 
Hagen zu können. Er folle jedoch „nicht allein fommen, fondern 
einen Thunner oder fonft einen Freund mitnehmen, damit nichts 
Argeres daraus erging“. 

Darnach nahm Meiſter Seit mit dem Ritter feine Kur vor 
und erzählt darüber Folgendes: „Da ich ihn nun badet, da forfchet 
ich ihn, ob der Weineder nicht bei ihm gemejen wär“. Da fpradh er: 
„Er hat mir mol entboten, er fei fat blöd (frank); er mol zu mir 
fommen, den Luft zu verfehren (eine Luftveränderung vorzunehmen), 
ih weiß fein nicht und bin auch frank und weiß wol, was mir 
anleit. Lieber Seitz, je minder er (der Weineder) in mein Haug 
fumbt, je lieber er mir ift; dann id) will ihm in feinem Haus die 
Füß auch nicht fat abtreten“. Da begund.er plöd (ſchwach) zu werden. 
Darnach ließ ih ihm auf den Füßen®). Da „ward er aber on= 
mädtig und brad) in die Onmacht faft. Und da er wieder zu ihm 
felber fam, da redt er mit feinem Priefter etwas in Latein, das ich 
nicht verftund. Aber derfelb fein Prieſter jagt mir, der Reifer hätt 
ihm gefagt, er hätt Gift geffen. Reifer fprach auch felbjt zu mir, eg 
wär nicht von dem Laſſen, er wüſsſt ıwol, von wannen es wär“. 


1) Dampfbäder wurden mittels heißer Steine bereitet. 
2) Der Schwager hieß in diefer Zeit auch Bruder. 
s) Laſſen ift gleichbedeutend mit „zur Ader laſſen“. 
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Schließlich erzählt Meiſter Seit noch, was ihm des Nitters 
Reitknecht, der Veitel, bei dem er nachts lag, mitgetheilt habe. Der. 
Veitel aber erzählte dem Meifter Seib das Nähere, wie Reifer feine 
Frau mit einem Krappenriemen jämmerlich gefchlagen und fprad) 
auch die Beforgnis aus, Neifer könnte feine Frau umbringen; denn 
er habe gejagt, „er wolle ein Ding thun, daſs männiglid) davon zu 
fagen hab“. Es ift das derfelbe Beitel, welcher fpäter unter einem 
Eide dem Reifer ein fo glänzendes Zeugnis ausftellte und behauptete, 
derjelbe lebe mit feiner Frau „lieblichen und tugendlichen“. 

Agnes, Konrad Schwarzenburgers fel. Witwe zu Tramin, 
macht folgende Aussage „Frau von Weined habe fie gebeten, nach 
Altfpaur zu gehen zu ihrer Schiwefter, von der fie gehört, daſs es ihr 
elendiglich gehe und daſs fie deswegen von ihrem Manne fortwmolle. Sie 
follte nur derfelben fagen, die Weinederin laſs ihr entbieten und fie 
bitten gar fleißiglich, dafs fie mit ihrem Dann litt, als längft und 
als beit fie möcht und nicht von ihm tradjtet, dann der Weineder 
wär auf dem Weg zu ihrem Vater, feinem Schmäher und auch gen 
Infprud zu feines Herrn Gnaden zu reiten und wollt die Sachen 
an Sie gelangen laffen und darin mit ihrem Willen handeln. Sie 
(die Zeugin) wär faft ungern hin auf da8 Schloſs gangen, folch 
Botfchaft zu merben, jedoch hätt die Weinederin das nit verziehen 
mügen, warn man fie felb8 vielleicht nicht inließ. Und alfo wär fie 
hinauf zum Reifer und der Reiferin gangen und hätt ihn frank an 
der Podagra gefunden liegen und mwär ein Weil bei ihm geweſen und 
hätt darnad) in Gehein die Botfchaft an die Frau gerorben. Die 
hätt ihr zu Antwurt geben, allemeil und ihr Mann, der Neifer, läg 
frant und wär an der Podagra, wollt fie gern leiden und bleiben, 
wenn fie aber fähe, daſs er fich befiert und gefund wollt werden, 
möcht fie doch vor Forchten und Sorgen nicht länger bleiben. Und 
alfo wär die Gezeugin von ihr gefchieden“. 

Laſſen wir fchlieklich aud) die „ſchöne Köchin“ oder die „F'eſſen— 
Macherin“ ihre Zeugfchaft abgeben. Sie hatte bereit mit den übrigen 
Dienftboten Reifer8 zu Gunsten ihres Herrn außgefagt, über die 
Entführung der Frau Urfula aber noch eine fpezielle Zeugenausfage 
gemacht, welche den Angaben Weineds widerfpricht. 

Elsbeth, Konraden Mayrs Tochter von Neunkirchen bei Roſen— 
beim, hat gefagt und befannt: „ALS fie Köchin bei ihrem Herrn, dem 
Reifer, fei gewejen und ihres Herrn Arbeitern zu eſſen getragen hab, 
die im Örummet im Dorf zu Altſpaur gearbeitet hätten, da hätten 
diefelben Arbeiter viel fremdes Volk ob dem Dorf hinauf gen dem 
Haus Altipaur fehen gehen und ſprachen untereinander: „„Wir 
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wollen alle zum Haus: laufen“*. Da hätt einer unter ihnen geredt: 
„„Ich hab den Friedrich Thunner unter ihnen gefehen, derjelb ift 
meines Herrn guter Freund. So der da ilt, der lat (läfst) meinem 
Herrn fein Übels nicht thun““. Und wären alfo auf folde Wort da 
blieben, hätten aber fie, die Köchin, hinauf zun Haus eilend heißen 
gehen, damit der Herr west (wüfste), wer die wären, und dafs der 
Herr nicht übereilt würd. Alfo hätt fie fich eilend hinauf zu dem 
-Haus gefügt und als fie zu der Porten fommen wär, da hätt fie 
den Hilpranden Weineder ſelb Sechſen und ir Frau und ihr Jung— 
frau da an der Porten funden ftehen und hätten Drei geladene Arm— 
broft gehabt und die Andern Spieß, hätt der Meineder zu ihr ge— 
ſprochen: „„Grüß euch gott Z'eſſen-Macherin!““ Da danket fie ihm. 
Darnach ſprach er mehr zu ihr: „„Wann funbt ihr fo refchlichen 
(reich, reſchlich — Schnell, eilend)?““ Da hätt fie ihm geantwurt: 
„„Daher aus dem Dorf,““ und fpracd) zu ihm: „„Was beveut dag, 
daf3 ihr meine Herren da vor der Porten fteht mit den Spießen 
und geladenen Armbroſten?““ Darauf hätt der Meineder zu ir ges 
redt, jie follt ihr nicht fürchten, fie wollten ihr nicht thun. Ta hätt 
fie ihm darauf geantwurt, fie hätt ihm auch nicht getan. Darauf 
hätt der Weineder zu ihr geredt, fie follt hinumb gehen zu dem Hein 
Zhürlein und follt anflopfen; man ließ fie wol in, und fo fie hinein 
füm, jo follt fie ihnen auch aufthun und einlafjen. Darauf jie ihm 
aber geantivort hätt, fie wollt da3 nicht thun, wann das feinem 
Guten nicht gleichet, daf$ er mit geladenen Armbroſten und Spießen 
alſo vor der Torten ftünd. Darauf der Weineder ihr einen Gulden 
geboten, dafs fie ihn einlaffen follt und hätt den in feiner Hand ge= 
habt und hätt ihr den geben wellen und hätt darzu gefprochen: 
„„Euer Herr, der Reifer, ijt ein wunderlicher, unfinniger Mann, fo 
ihr ihm lang dient, fo geit (gibt) er euch nicht. Nehmt den Gulden, 
ihr mügt den wol nehmen und er fehadt euch nicht““. Darzu hätt 
fie ihm geantwurt, fie wollt feines Guldens nicht und wollt ihn 
auch nicht einlaffen. Ihr Herr wär fo wunderlid), noch fo unfinnig 
nicht. Dienet jie ihm wol, fo lohnet er fie auch wol. Tarauf fie mehr 
geredt, fie wollt mit der Frau zu dem Thürlein umhin gehen und 
wollt anflopfen, die Frau wüſst wol, dafs man fie inließ. Darauf 
hätt der Weineder die Frau bei dem Arın genommen und gefprochen, 
fie follt mit ihm gehen, fie habe nicht mehr drinnen zu fchaffen. Un» 
alfo hat fie der Meineder mit ihm geführt“. 

Zur Ausſage der Köchin ift zu bemerfen, dafs fie von derjelben 
in Gegenwart ihres Herrn, des Nitters Neifer, der fie zu diefem 
Zwede vor den Nichter zu Tramin geftellt, abgegeben wurde. 


Mehrere andere Zeugfchaften, die nichts Neues enthalten, über- 
gehend, wollen mir über den meitern Verlauf der Sache berichten. 

ALS Neifer von feinem Podagra, an dem er damals darnieder- 
lag, fich wieder erholt Hatte, ritt er nach allen Richtungen, um Klage 
au führen gegen Weined und ad oculum zu demonftriren, daf3 er 
„fein unfinniger Mann“ fei. Wir treffen Reifer in Trient, in Tramin; 
in Bozen und in Innsbruck. Da klagte er allenthalben, daj3 der 
Weineder ihm fein „Gemahl wider Gott, Chr und Recht verftohlen, 
geraubt und mit mehrhafter Hand entführt hat mitfamt feinen Hel⸗ 
fern. Er (der Weineder) hab auch fürgeben, ıwie feine Gemalin vor 
ihm feinen Tag, feine Stund, Zeit noch Weil, Leib3 noch Lebens 
fiher fei. Dazu aber fage er, der Weineder lüge als ein betrogener, 
unmahrhaftiger, ehrlofer Lügner und als einer, der fein Ehr gegen 
ihn nicht bewehrt Habe und fein Gemal umſunſt merflichen gu Schimpf 
in groß Geſchrei und ung beiden Schmacdheit beiveist hat, das manchen 
frummen Menfchen fast leid und nicht lieb ift und das ich allen 
frummen Leuten Flag und Hagen mufs“. 

Reifer Hatte auch verfucht, mit Hilfe feiner Freunde, Michael 
von Thun und Jörg Kuen von Belafi, feine Frau wieder zu ge= 
winnen. Die beiden Herren beurfunden darüber wie folgt: 

„Als des Reifers Hausfrau durch den Weineder ab dem Nons 
gen Tramin geführt ward, gingen wir zu dem Meineder zu Tramin 
und fanden da des genannten Reifers Hausfrau und thaten das in 
gutem Willen und von Freundschaft wegen und redten mit des. 
Reifers Hausfrau und fpradhen: Liebe Muem, warım feid ihr von 
eurem Mann, oder was iſt euch Noth gangen? Wir haben ver- 
nonmen, wann ihr mit uns gingt zu eurem Dann ıwieder heim 
und ſprächt zu ihm: „„Lieber Chriſtoph, hätt ic) etwas wider dich 
gethan, bitt ich dich, du wolleft mir das vergeben; Hätteft du aber 
wider mich gethan, dag will ich dir auch vergeben““, wir wollten 
Leib und Gut für den Neifer fegen, dafs er euch) um das Vergangen 
nicht thun, noch aufheben follt. Darauf ſprach die Weinederin: wollt 
88 (ihr) ihrs rathen? Darauf wir antworten: wollen wir ihrs nicht 
rathen, fo feet wir nicht Leib und Gut darumb“, 

Die Bemühung der beiden Herren blieb, ıwie die Folge zeigte, 
erfolglo2. 

Gerichtlich machte Neifer zuerst feine Sache beim geistlichen 
®erichte zu Trient anhängig, wohin er und Hildeprant von Weineck 
vorgeladen wurden. Beide erfchienen vor dem geiitlichen Pifar da= 
jelbft und befchworen ihre Ausſagen, die fie vor ihm machten. Weineck 
mochte einfehen, daf3 er vor diefem Gerichte den Kürzeren ziehen 
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könnte und ſuchte die Verhandlung möglichſt hinauszuſchieben. Das 
eine Mal erſchien er gar nicht, das andere Mal kurz vor der Veſper⸗ 
zeit, zu welcher Gerichtsverhandlungen geſchloſſen werden muſsten. 
Dann verlangte er wieder Bedenkzeit oder er muſſte zu der Ver⸗ 
handlung, für melche die Gerichtsftunden von der „Preymzeit“ bis 
zur Veſperzeit ausgefegt waren, erft geholt werden. Da der Richter 
zu feinen Nefultate kommen konnte, proponirte er beiden Parteien 
einen „freundlichen Tag“, der in Tramin abgehalten werden follte. 
Neifer wollte davon nichts wiſſen. Auf eifriges Zureden des Bilars 
aber entſchloſs er fich, feine Zuftimmung zum „freundlichen Tag“ zu 
geben. Wäre es aber, daſs auf diefen Tag feine Einigung der beiden 
Barteien zu Stande gebracht würde, fo follten Neifer und Weined 
acht Tage darnach wieder vor den Bilari fommen, was die beiden 
Herren an Eidesitatt gelobten. 

Der „freundliche Tag“ wurde in der That zu Tramin abge- 
halten, und zwar am 2. und 5. November 1460 im Haufe des edlen 
Mannes, genannt Pair, vor dem kaiſerlichen Notar Hang Heyligant 
von Eppan und in Gegenwart des Herrn Arnold von Niderthor, 
des Pfleger von Ealurn Happehad, Michaels von der Veſte Thun, 
Jörg Kuen von der Veſte Belafi, des Richter von Tramin Hans 
Prenner, Gothards Campenner von Altmet, Leonhard Ortneder, 
Notars und Pfleger der Veſte Ried, endlich des Bürgermeifters 
Antoni Minig von Bozen. Ä 

Hier behauptete Neifer, e8 habe der Weine feine Frau wider 
ihren Willen entführt, was Weineck mit Thatfachen miderlegte. 
Meine verficherte auch, dafs es nicht bei ihm ftünde, daſs Frau 
Urfula wieder zu ihrem Mann fomme oder nicht, er habe ihr ganz 
überlaffen, was fie diesfalls thun wolle. 

Frau Urfula wurde bei diefer Gelegenheit, wie es Geſetz oder 
Üblichkeit verlangte, einer dritten Perſon, dem Herrn Pair, über 
antwortet, unter dem Verſprechen beider Parteien, forwol Herrn Pair 
als Frau Urfula ganz unbehelligt zu laffen. 

Der „freundliche Tag“ verlief jedoch nad) langer Verhandlung 
ergebnislos. 

Reifer und Weineck erſchienen nun dem an Eidesſtatt gegebenen 
Verſprechen gemäß abermals vor dem geiſtlichen Richter in Trient, 
wo die Verhandlung fortgeſetzt werden ſollte. Zu derſelben fand ſich 
aber blos Reifer ein. Weineck war Tags zuvor von Trient wieder 
weggeritten mit Hinterlaſſung eines Schreibens von Ritter Chriſtoph 
Botſch, Hauptmann an der Etſch und Burggrafen von Tirol. In dem 
Schreiben warnt dieſer den Vikar von Trient, den er mit „ehr— 
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würdiger lieber Herr“ anredet, in der Sache weiter zu handeln. 
Reifer habe nämlich feine Beſchwerde an den Landesfürjten gebracht 
und auf deffen Befehl habe Botfch als ein Hauptmann Herzogs 
Sigmund mit Reifer und Weined Berhandlung gepflogen, wornach 
dieſelben fich verpflichtet und verfprochen hätten, bis auf Weiteres 
nichts gegeneinander vorzunehmen und den Ausfpruch des Herzogs 
abzumwarten. Der Herzog werde nach feiner Rückkehr ihnen einen 
Tag fegen, fie gegen einander verhören und nach Gebür handeln. 
Daraus möge der Bilar entnehmen, ob Reifer feinem Verſprechen 
nachgefommen fei. Se. Würdigfeit möge aljo Reifer, wenn er neuer= 
lid) die Sache vor ihn bringen follte, gütlich abweifen, damit Herzog 
Sigmund nicht vorgegriffen werde. Der Brief ift datirt Bozen an 
fant Kathreintag und gezeichnet: Chriſtoph Botfch, Ritter, Haupt⸗ 
mann an der Etſch und Burggraf zu Tirol. Der geiftliche Vikar zu 
Trient nahm ſich das Schreiben zu Herzen und „mollt diefelb Zeit 
ferner nicht mehr Recht fprechen, noch weiter handeln“. 

Die Gemahlin Reifers war ingmwifchen noch immer bei Herrn 
Pair als unbetheiligtem Dritten. Nachdem aber der „freundliche Tag“ 
refultatlo8 vorübergegangen war, fchidte fie zu Weined und ließ ihn 
bitten, er möge fie „an ihr Gewahr“ bringen; fie wüfste nicht, wo— 
bin fie fi) wenden follte Auch Pair ließ dem Weineder fagen, er 
möge um die Frau fchiden, es fei für ihn nicht füglich, fie länger 
bei fich zu behalten. Weineder antwortete, er könne fi) ihrer nicht 
mehr annehmen, es fei jedoch ihr Bruder da, welcher eBen „an der 
Payß“ (Beige) !) wäre. Was dann derfelbe mit feiner Schmeiter thun 
wolle, müffe er ihm überlaffen. Er fümntere fid) darum nicht weiter; 
was aber die Frau bisher bei ihm verzehrt habe, wolle er ihm 
freundlich bezahlen. 

Inzwiſchen war Künigl „von der Payß“ zurüdgelommen, und 
als er von der Sachlage in Kenntnis gefeßt worden war, nahm er 
Knechte zu fi, ging zu Pair und führte feine Schmefter zu Weined 
zurüd, mo die ganze Familie das Nachtmahl einnahm. 

Wie aus einem Aftenftüd des Archivs von Ehrenburg hervor— 
geht, brachte Künigl bald darnad) feine Schweſter in ihr väterliches 
Haus zurüd. 


1) Jagd mit dazu abgeridhteten Vögeln, namentlich Falten, Habichten 
und Sperbern. Nad) den zur Jagd benüsten Bögeln hie die Jagd Fallene 
beize, Habichtbeize u. f. ıw. Aber aud) nad) dem gejagten Wild wurde die Jagd 
benannt, daher Entenbeize, Hafenbeize u. f. w. Tie Jagd mit den abgerichteten 
Vögeln mar die beliebtefte jener Zeit und hörte erjt mit der weiteren Vers 
breitung und Berbefferung der Schießgemwehre auf. 
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Der beim Landesfüriten anhängig gemachte PBrozejd nahın ehr 
langfamen sortgang. Die erfte Tagfagung war auf: Philipp und 
Yafob (1. Mai 1461) anberaumt und zugleich dem Neifer durch ein 
Schreiben Herzogs Sigmund ernitlich eingefchärft, inzwifchen nichts 
im Unguten gegen Weined und defjen Angehörige zu unternehmen. 
Reifer ließ fich aber durch Michael von Thun „von Blödigfeit des 
Leibs wegen“ entjchuldigen, weswegen von Herzog Sigmund die 
Verhandlung auf den erften Tag nad) Et. Bartlmä (25. Auguſt) 
verfchoben wurde. Herzog Sigmund eröffnete dies mit einem eigenen 
Echreiben mit dein Beiſatze, daſs, wenn er (Neifer) oder auch Weined 
nidyt erjcheinen follte, die Sache dennoch vorgenommen und ent: 
ſchieden werden folle Zugleidy ertheilte der Herzog dem Chriſtoph 
Reifer neuerlich den Befehl, inzwifchen nicht gegen Weined und die 
Eeinigen vorzunehmen ‚und zwar bei jchiwerer Ungnade. 

Die Verhandlung hat nun in der That an dem anberaumten 
Zage in Innsbruck begonnen. 

Beide Parteien, ChHriftoph Reifer von Altfpaur und Hildeprant 
von Meined, waren perjönlich erjchienen und legten ihre Hundfchafte- 
briefe und Zeugenausſagen vor ihre Nichter. Als ſolche fungirten die 
Käthe Herzogs Sigmund, welche die beiden Herren gegen einander 
vernahmen und zuerit einen gütlichen Ausgleich zwifchen ihnen zu 
Stande zu bringen fich bemühten, dann aber, als fie dies nicht ver— 
mochten, ihre GEntfcheidung fällten und fie dem Landesfürfter zur 
Genehmhaltung vorlegten. Jm Namen des Herzogs wurde fodann 
am 2. September das Urtheil auSgefertigt. In demfelben wird von 
Neifer verlangt, dafs er feine Gattin durch Sich ſelbſt und feine 
Tsreundfchaft in der Weiſe ficher Stelle, daſs fie an ihrem Leib, Leben 
und Gliedern in feiner Weiſe gefchädigt werde, er aber mit feinem 
Leib und Gut dafür einftehe. Wenn er aber das nicht thät oder nicht 
thun könnte, jo foll er geftatten, daſs jich die Fran in ein geiftlich 
Leben begebe, wozu fie fast mol geneigt fich zeige. Wolle er aber dies 
auch nicht, fo foll er zugeben, daſs die Frau mit einer ehrbaren 
Jungfrau bei einem ihrer Freunde in Frieden vor ihm fein möge, 
wobei es ihm freiftehen folle, feine Frau als ihr Gatte zu befuchen 
und eventuell mit ihr ſich auszufühnen. Ten Freund aber ſoll er 
für die Beköſtigung ſeiner Frau und die fonjtigen Auslagen ent— 
Ihädigen. Binnen Donatsfrift habe ſich Neifer zu entjcheiden, welche 
von diefen Bropofitionen er annehmen wolle. Tie Sache felbft erkennt 
übrigens dag Urteil als eine vor das geiftliche Chegericht gehörige 
an. Beiden Parteien jollen ihre Beweismittel zurüdgeitellt werden 
und dielelben bei Leib und Gut an das Urtheil fich halten und fein 


Theil foll gegen den andern etwas Unfreundliches unternehmen. Dem 
Zuwiderhandelnden wird die ſchwere Ungnade des Landesfürſten und 
Strafe an Leib und Gut angedroht. | 

Es iſt begreiflich, dafs Neifer mit dieſem Urtheil unzufrieden 
war und mismutig feine Heimreife antrat. 

Die ihm gewährte Friſt von vier Wochen benügte Reifer zur 
Abfaffung einer Neplif gegen die in Innsbruck gefällte Entjcheidung. 
In diefer an Herzog Sigmund ſelbſt gerichteten Schrift beſchwert 
ſich Neifer zuerft, dafs man ihn bei der Verhandlung die von Weine 
beigebrachten : Zeugenausfagen nicht mitgetheilt habe, wodurch ihm 
eine Widerlegung derfelben unmöglid) gemacht worden fe). Auf 
die einzelnen vier Punkte der Entfcheidung übergehend, erklärt er 
das im erften Punkte ausgefprochene Verlangen, Garantien voller 
Sicherheit für feine Frau zu bieten und Leib und Leben dafür ein- 
zufegen, al3 „wider alle Ordnung geistlichen und weltlichen Rechts, 
wider unfer Freiheit und unjer Landrecht“. Gegen den zweiten Punkt, 
welcher ihm zumutet, zu geitatten, daf3 feine Frau in ein geijtliches 
Leben fich begebe, jagt Neifer unter anderem, er habe „fie genommen 
zu einem Gemal und nicht zu einer Kloſterfrau“. Einen folchen 
„Schimpf“ fünne er fi) nicht anthun laffen. Mit derfelben Gereizt- 
heit replizirt er gegen den dritten Punkt der Entjcheidung, indem er 
dagegen unter Anderem fagt, Se. Gnaden und männiglich wiffe, dafs 
man ſelbſt eine „Schlafdirne“ ohne Misfallen ſich nicht entführen 
laffe, um jo weniger fünne er die Entführung feiner Frau, die er 
in Ehren genommen habe, fich gefallen laffen, und den vierten Bunft 
ebenfall8 veriwerfend, behauptet er, Weinek habe Herzog Sigmund 
„betrogen und angelogen“. „Se. Gnaden hätten ſich zuerſt recht er— 
fundigen follen, ob das, ıwa8 man an Se. Gnaden bradjt hat, wahr 
wär oder nicht; das aber nicht befchehen ift“. 

Da3 von Reifer eigenhändig gefchriebene und befiegelte Schrift= 
ſtück iſt datirt: Mitwwoch nach unfer lieben Frauen Tag der Geburt 
(9. Sept.) und unterzeichnet: „Euer Gnaden williger Diener Kriſtoff 
Heyffer ze Altipaur“. 

Nicht genug, dafs Neifer die ihm in dem Urtheile geitellten 
Bedingungen ablehnte und in feiner Erwiderung Bildeprant von 
Weineck al3 Lügner und Betrüger, den Herzog felbjt als pflicht- 
vergeſſen hinjtellte, er handelte auch in anderer Weije gegen die Be— 


) Die von Weine beigebrachten Zeugenausfagen beziehen fich, wie wir 
gefehen Haben, alle auf die „Unfinnigfeit” Reifers und es iſt daher erflärlich, 
daſs man M-- »on hemfelben mitzuteilen Anſtand genommen hat. 
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Ttimmung des Urtheils, nach melcher beide Barteien „nicht Un 
freundliches” gegen einander unternehmen follten. 

Es war am 29. October, al ein Diener des Hildeprant von 
Meined, mit Namen Fri, von Tramin zum Urfahr zu Munt 
(Gmund) an der Klauſen fam, um ſich überführen zu laffen. Fritz 
rief deshalb dem Schiffsknecht, der auch fogleich mit feinem Fahr⸗ 
zeuge zu ihm berüberfuhr. Inzwischen ließ er fein Pferd trinken und 
wollte fih dann einfchiffen laſſen. Da fam zufällig auch Reifer in 
Pegleitung angeritten, und als diefer den Diener Weined8 erblidte 
und fah, dafs er eben Hirrüberfahren wollte, fprengte er, den Kolben 
in der Hand, an Friß heran und rief: „Weich um, du verbeiter 
(niederträchtiger), unendlicher (erbärmlicher) Bub, du haft mir mein 
MWeib entführt“, und Tieß ihn nicht in das Schiff hinein. Darauf 
ſprach Fritz, er wiffe nichts, daſs er ihm gethan hätte, weder mit 
Worten, noch mit Werfen. Auf dies machte ihm Reifer den Vor⸗ 
wurf, er wär wol nicht frumm!). 

Auf diefe Beihimpfung drohte Frik dem Heifer, darüber bei 
feinem Landesfürſten Herzog Sigmund Klage zu führen. Reifer aber 
fagte: „lag nur an, du haft dem Herzog zuvor mehr Erlogenes 
gefagt und gellagt, fo bring da8 auch an“, und als Fri verficherte, 
er babe dem Herzog nicht vorgelogen, er habe mit dem Herzog nie 
ein Wort geredet, replizirte Reifer: „Haft du's nicht gethan, To hat's 
dein Herr, der Weineder gethan“. Friß forderte auf diefe gegen 
feinen Herrn gefchleuderten, ehrenrührigen Worte Alle, die das hörten, 
auf, „deifen zu gedenken“. Mit Neifer waren nämlich Kuen von 
Belafi und deffen Diener Niflas Pitſchol; Reifer felbit hatte zwei 
Diener bei fich, beide beritten. Die Gefellichaft war auf dem Wege 
nach Bozen. 

Nachdem Neifer dem erften richterlichen Urtheile fi) nicht ges 
fügt, neue Yyeindfeligfeiten gegen Weined begonnen und ein weiteres 
Urtheil, welches von ihm verlangte, vor dem Landesfürjten, deſſen 
Näthen und Landleuten feinem Gegner Weined Abbitte zu leiften, uns 
beachtet ließ und fomit dein Zandesfürften den Gehorſam vermeigerte, 
jo befahl Herzog Sigmund, Chriftoph Neifer gefangen zu nehmen 
und ihn zu feinen Handen einzuliefern, was auch gefchah. 

Mann die Öefangennahme erfolgte, mithin auch wie lange der 
unglüdliche Mann im Kerker geſchmachtet hat, ift nicht befannt. Frei 
wurde er erft wieder am Tage St. Pauli Befehrung 1464. 


) Frumm oder fromm hatte in dieſer Zeit die Bedeutung von ehrlich, 


rechtichaffen. 
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Der Kerker Hatte Reifer völlig mut= und kraftlos gemadt; 
er fügte fi) willig in Alles, mwa8 man von ihm verlangte und war 
bereit, für feine reilaffung die ſchwerſten Opfer zu bringen. Die 
Bedingungen, welche ihm nun gejtellt wurden und die der nach Licht 
und Freiheit fich fehnende Neifer einzuhalten urfundlih und vor 
Zeugen feierlich verfprochen hatte, waren in Kürze folgende: _ 

1. Freundfchaft mit Weineder, der übrigens nobel genug war, 
auf den ihm mit Urteil zugefprodyenen Schadenerfat zu verzichten. 

2. Seine Frau anbelangend, fol er fie gegen ihren Willen bet 
ihm zu fein nicht nöthigen, was aud) fie gegen ihn nicht thun fol; 
doch bliebe es den beiden anheimgejftellt, gütlich fich zu vereinen oder 
auch die Eache vor das geiftliche Ehegericht zu bringen. 

3. Die Veſte Altipaur, die er vom Landesfürjten zu Lehen bat, 
fol dem Landesfürften heimfallen, wenn Reifer ohne Leibeserben 
ſterben ſollte. 

4. Die Lehen, welche Reifer vom Gottebhaus zu Trient hat, 
übergibt er dem Landesfürſten, zu welchem Zwecke er die Lehen dem 
Biſchof von Trient aufſenden (künden) und denſelben bitten ſoll, ſie 
Herzog Sigmund zu verleihen; doch ſoll Reifer den lebenslänglichen 
Nutzen davon haben. 

5. Wegen ſeiner Widerſpenſtigkeit und weil er die vom Urtheil 
verlangte Abbitte an Weineck nicht geleiſtet hat, „darum er in Strafe 
feines Leibs und Guts gefallen ift“, fol Reifer nach gnädiglichen. 
Übereinfommen des Landesfürften mit ihm 1500 fl. !) bezahlen, und, 
um dieſe Schuld abzutragen, fol Reifer dem Landesfürſten das Geſäſs 
Maretſch (Schlof8 nahe bei Bozen) mit allem, was dazu gehört, un ‘ 
900 fl. käuflich überlaffen, von den übrigen 600 fl. foll er 200 fl. 
in einem halben Jahre und den Reit nad) weiterem Übereinfommen. 
zahlen. 

6. Endlich gelobt Reifer, gegen alle diejenigen, welche „an. 
„feiner Fänknuſs oder was darunter gefchehen ift, Schuld, Rath oder 
That haben”, keinerlei Feindfchaft zu tragen. 

Die Urkunde ift gefiegelt von Leopold Spies vom Spiez und 
Jörg Dieperstircher. Als Zeugen erfcheinen der edel und feit Yriedrich 
Thun und die ehrfamen weiſen Leonhard Weringer, Stadtrichter zu 
Innsbruck, Sit Furter, Bürger zu Innsbruck, Sigmund Heller, 
ein Notari und Nikoleſch Behem. 


1) Bon welch großer Bedeutung die Summe von 1500 fl. in Damaliger: 
Zeit war, geht ſchon daraus hervor, daf8 der Wert des Schlofjes Maretſch 
nit Allem, was dazu gehörte, auf nur 900 fl. veranfchlagt wurde. 


— 62 — 


Aus dieſer Urfehde und Verſchreibung geht nicht unklar hervor, 
daſs Reifer außer der Qual der Kerkernacht auch noch andere Drang⸗ 
ſale zu erleiden hatte; vielleicht war er wieder von des Wahnſinns 
finſterer Gewalt gepackt und darum mishandelt worden. 


Phyſiſch und geiſtig gebrochen und an Gut und Geld arg ge 
ihädigt fchied Neifer von Innsbruck und kehrte auf fein einfames 
Schloſs Altſpaur zurüd. Seine Gattin wieder zu gewinnen, fcheint 
Reifer feine weiteren Anſtrengungen gemadjt zu haben. 

Ecin Gefundheitszuftand verfcehlimmerte fi) nun immer mehr 
und mehr. Alg er im Mai 1469 vom Biichof zu Trient der Be- 
lehnung wegen dahin zu kommen eingeladen wurde, war er Krankheit 
halber bereit3 nicht mehr in der Lage, felbit nach Trient zu reifen 
und Tieß ſich deshalb durch Michael von Thun vertreten. Endlich 
erlöste den unglüdlihen Mann der Tod. 
| Am 12. Jänner 1470 machte er fein Teitament, worin er dem 
Herzog Eigmund fein Schloſs Altipaur und alle feine Zehen vom 
Bisthum Trient vermachte !). Neifer ftarb bald nad) diefer letzt— 
willigen Verfügung. Er war der lebte feines Stammes. Die irdifchen 
Neite des an Leib und Eeele vielgeprüften Mannes wurden bei den 
Franziskanern zu Bozen beigefeßt. Wie der Chroniſt P. Ferdinand 
Troyer berichtet, hatte Neifer ſchon 1466 feinen Grabftein anfertigen 
laſſen. 

Im Jahre 1465 hatte Chriſtoph Reifer noch eine anſehnliche 
Stiftung an den Konvent der P. P. Franziskaner in Bozen gemacht. 
Er ſchenkte demſelben einen Weingarten, von Alters her der Reifer 
genannt, 12 Manngraben haltend und zu Greu unterhalb Gries, 
gelegen. Der Konvent verpflichtete ſich dagegen, dem Wolthäter „zu 
jeinem und feiner Vordern und aller chriſtgläubigen Seelen Heil, 
Nug und Frommen alle Quatember einen Jahrtag zu begehen“. 
Wäre aber die Nachkommenſchaſt Chriftoph Reifers erlojchen, fo foll 
der genannte Acer an die Kapelle der heil. Dreifönige auf dem 
Freithof zu Bozen, welche eine Reifer'ſche Stiftung fei, fallen ®). 

Diefer Stiftung gedachte auch Chriſtoph Neifer in jeinem Teftas 
mente, indem er das Patronatsrecht über das Dreikönigs-Benefizium 
der Familie Thun überließ, aus welcher es Michael von Thun, 
Sohn des Erasmus von Thun, dann Katharina von Thun, Tochter 
weiland Antonis von Thun, Witwe Leonhards von Weined ausübten. 


1) Lichnowsky VII, Reg. 1420. 
2) Wolkenſtein'ſcher Goder in der k. k. Hofbibliothef in Wien Nr. 12,575, 
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| In demjelben Jahre, in welchem Chriſtoph Reifer feine Tage 
beichlof8, ftarb auch Hildeprant von Weined (5. Mai). Die lekten 
Tage feines Lebens hatte er auf dem Künigl'ſchen Schloſſe Schöned 
bei Kiens im Pufterthale bei feinem Schwiegervater und Schwager 1) 
verlebt. Sein Grabmal enthält folgende Inſchrift: „Anno MCCCCLXX 
ilt geitorben der edl und vöſt Hilprant von Weineck an ſant Gothart⸗ 
tag. Dem Gott gnedig ſei“?). 

Die Gattin Reifers, Urfula gunigl von Ehrenburg, lebte ſeit 
der Trennung von ihrem Manne bei ihrem Vater Jörg Künigl, 
Pfleger zu Schöneck. Nach dem Tode ihres Mannes und zwar im 
Jahre 1473 vermählte ſie ſich, da ſie nicht, wie das in der Reifer'ſchen 
Sache zu Innsbruck gefällte Urtheil meinte, „in ein geiſtlich Leben 
ſich zu begeben geneigt war“, mit Hartneid Trugſchetz, Pfleger zu 
Windiſch-Matrei. Wenn die Damen zwiſchen dem geiſtlichen Leben 
und dem Heiraten zu wählen haben, entſcheiden ſich dieſelben auch 
heute noch immer lieber für das letztere. 

Frau Urſula ſtarb jedoch ſchon im April 1475, nachdem ſie 
ihrem Gatten noch ein Kind geſchenkt hatte, auf dem Schloſſe zu 
Mindifch- Matrei. In ihrer letten Stunde traf fie noch vor mehreren 
Zeugen ihre leßtwilligen Anordnungen. „Am erften“, jagt das Teſta— 
ment, „bat fie geichaffen und in aller Lieb gebeten ihren lieben Haus— 
wirt, ihm das Stindelein, fo ihnen unfer lieber Herr verliehen hätt, 
treulich laffen befolchen zu fein, deſs fie ganz Vertrauen hätt lebendig 
und Todes“ ?). Hartneid Trugfcheß theilte die Nachricht von dem 
Tode feiner Gattin feinen beiden Schwägern am 26. April in folgen= 
den Zeilen mit: 

„Den edlen und vejten Gabein und Lienhart Gebrüdern den 
Künigl von Ernburg, meinen lieben Echwägern. 


Mein freundlichen Dienst ıwifst bevor. Lieben Swäger. Ich 
verfünd euch zu wiffen, dafs mein herzensliebe Hausfraw, cuer 
welter, Frau Urfula, eines Kindes genefen ift des Mittachs zu 
Nacht, alfo um Mitternacht vor fand Tiburzen Tag (12. April) und 
darnad) zu Etund in große Krankheit gefallen mit fundern merf- 
lichen Geprechen und leider an dem Sontag vor fand Nörgentag 


Jörg Künigl war in zweiter Che mit Margaretha von Weinced, 
Schweſter des Hildeprant von Weine vermählt. 

2) Ter mit eimem einfachen Mreuze und zwei Weineck'ſchen Wappen— 
fhildern gezierte Grabſtein ift noch gegenwärtig an der Nordfeite der Pfarr— 
fire zu Kiens zu fehen. 

3) Der Wortlaut des ganzen Teftamentes befindet ſich im Anhang III. 
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(23. April) mit dem zeitlihen Tod, mit guter Vernunft zwiſchen 
achten und neun abgegangen tft, der Gott genedig fei. Das klag ich 
euch mit großem Herzenleid, daſs ich von meinem herzigen lieben 
Gemahel als gar fürzlich hab müffen jcheiden, dag mir doch ewig⸗ 
lichen ein groß Herzenleid pringt. Und füg euch zu wilfen und bitt 
euch gar freundlich, mir Peiſtand zu tun zu dem Dreiffigiften, der 


do wirt am Freitag vor Gottsleichnams Tag. Geben zu Windiſch⸗ 
Matrei ꝛc.“ 


Anhang. 





1. Der Urſula von Ehrenburg Rleider und Kleinodien. 
VBermertt, was Urfula Reiferin zu dem Reifer feligen 


dem gott 


genadig ſey, von gewant unb Elainat bradt Hat, 


die erin feiner gewalt behalten hat, als fy von im iſt komen 


Item 
Item 
Item 
Item 
Item 
Item 
Item 
Lem 
Item 
Atem 
Item 
Item 
‘tem 
Item 
Atem 
Item 


am erften ain roten rod mit flügen und mit übergulten gefperren 
ain praun rod mit flügen und mit übergulten gefperren. 

ain grün rod mit flügen und mit perlen gefperren, 

ain eng8 plab8 rödl mit übergulten gefperren. 

zwai par plabe fammatein erbl und zwai goller darzu. 

ain par ſwarz fammatein erbl. 

ain par rot zendalen erbl. 

mer zwai goller, ains mit feyden genät, dag ander pogkaſchynnen. 
feh8 paumbolen ſtauchen und ain fturz. 

ain pabepfait (Badhemd). 

zwen plabe beflagen porten. 

mer zwen rot beflagen porten. 

amen rot porten unbeflagen. 

ain pinntl mit perlen. 

ain beflagen hauben. 

zwo geitridt feyden hauben, aine ſwarz und aine rot. 


ft ain perlen franz gebefen. 


Item 
Item 
Atem 
Item 
amathift. 
Item 
Item 
tem 
gefperren. 
Item 
tem 
Item 
tem 
Atem 
Item 
Item 
Item 
Item 
tauchen. 


ain filbrein pater nofter. 

ain befftel. 

ain perlen pörtl. 

ir mähelring zwen, ainer mit ainem faphyr, der ander mit ainem 


mer vier gulden ring; die ſtain weiß fy nicht zu nennen. 
was ir der Reifer feliger gefchenft hat: 
am erjten ain alten weißen rod mit flügen und mit übergulten 


mer ein alten roten rod bat er ir laffen verkeren. 
mer ain alts prauns rödl. 

ain plaben mant!. 

ain Stauden. 

ain alten plaben beflagen porten. 

mer ain alten gürtel mit filber beflagen. 

ain plaben feyden unbeflagen porten. 

zwen alt rot zendalen erbl. 

ir jungfram hat da gelaſſen ain lichtplaben rod 


(Archiv | 


Mayr: Schönherr I. 
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II. Rvta, was auf junbfraien Hrfula hochteit gangen IM. 
Anno Dom. ete. Ixmo. 


Item am freytag des heyligen creugabent han id) den Graven unb 
Erharten, de8 Stauder8 prüder, gejhidt in Nefes (Lavis), Fleimbs unb auf 
Teutſchnofen umb mildpret, Tappaunen, hennen und ayr. Und find an der 
montagnadit wider Tomen. Facit einem 4 tag und vom tag ze lon 3 fr, 


facit . . . . 2& Berner. 
Stem Der Grav hat pracht zwo hennen für 7 tr. und einen kappaun 
für 6 fr. minder 1 Fierer facit . . . . 13 fr. minder 1 5. 


Item der Erhart Hat pradjt dreihundert ayr und 10 ayr für 1 fr. und 
ainen fappaun für 7 Tr., und habent verzert 6 & Berner, fait . 6 & 1 kr. 
Stem darnach am ertag hab ich fy paid aber ausgefhidt ab nach der 
Etih und find an der mittichennacht Tomen. Facit ainem zwen tag und vom 
tag zu Ion 3 kr. facit . . 1% 
Item und habent pradjt 11 hennen und. ain han und für ain ſtück * fr. 
und ain fappaun für 7 fr. und ain par fappaun umb 13 fr. und ain fappaun 
umb 6 fr. i Fierer, und zwahhundert ayr x Ti 20 fr. und babent 14 fr. ver= 
zert, facitt . . . . 98138. 


Summa 19.8 2 tr. 
Item fo han ich mer den Graven und den Erhart gefdidt an freytag 
auf Seel (Söll), auf Wltenburg, gen Haltern und an See, und ainem vom 


tag 3 kr., facit . . . . . 6%. 
Der Grav hat pracht zwen hanen und 4 hennen für . . 16 Er. 
Und der Erhart ain henn für 4 fr. 4 F., und habent 3 tr. erdert, 
facit . 285 Tr. 


Atem ben Erhart Wenftöpfl han ich am fambstag des BI. treugtag, auf 
den Nons gefhidt und ift an der ſuntagnacht fomen und vom tag 3 fr. zu 


Ion, fact . . . 6 fr. 
Und hat pracht ain par fappaun für 18 fr. und ain par für 7 kr. 3F. 
und ain bafen für 6 fr., facit . . . .28 21.385. 


Stem der pfarrer aus dem Nefes Hat mir ain gämbfen geſchickt; Die 
geſtet dynnen 42 fr. und ain orhenn (Uuerhenne) um 5 fr. und er hat ainem, 
ber das herausgetragen hat, 5 fr. zu zerung geben und ih 18 au Ion, 
facit . . . . . . . . 58 4 ir. 

Item des Hainrich Anich knecht 2 er. zu trintgelt ı von einem bafen. 

Item des Reyfers knecht 6 fr. trintgelt von ainer gemfen. 

Zumma 1188 tr. 2 ö- 

Item der Weißköpfl hat pracht unter zwier (zweimal) 10 fappaun, je 
für ain par 14 fr. und 6 hennen, je für ain par 8 fr. Darauf ift zerung und 
lon gangen 17 fr. und für ain henn 4 fr. 2 F., facitt . 987.25. 


Chödhin und die funften geholfen Habent. 


Item der Stampferin von dreyn tagen . 8 Tr. 
Stem der Barbara von Eppan . 14 fr. 
Item der Seftnpraterin von 7 tagen . . . . iO tr. 
tem zum Wifer hat man mit den roſſen verzert 14 8 
Item zum Frydl in der Hell . . . . En 1086 E. 


Summa 36 8 9 ir. 2 5, 
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Stem umb maißenprot . . . . . . 7& Berner 

Stem und 20 kr. für roglain prot. 

Item umb ryndrein, Telbrein, kytzein fleifch und mampenfled 198 711.33. 

tem und ain halben padjen fmweinen fleifh, Hat an der wag gehabt 
41 8 teutſch gewicht und für 189 5. facit 681.45. 

‘tem und 20 8 fmalz, ain 8 per 9 F, facit . . 38 

Item und 3 & Berner für Holz. 

Item und 1 & Berner für waitzen mel. 

‘tem ain fuder wein für 32 E. 

Item 2 & pfefferpulver, dafür 30 Ir 

Item und 2 un (Unzen) ſaffran, dafür 21 fr. 


Stem und 5 ung füß pulver, facit . . . . . 14 tr. 
Item und 7 ung ingberpulver, facit . . . . 14 tr. 
Item ain ung nägelpulver, facit . . . . . 5 Ir. 
Atem trife 1 8, facit . . . . . 14 kr. 2 F. 
Stem zuder 1 & unb 4 unß, facit . . . . . 27 8 t. 
Stem und 4 ſchgattl confett, facit . . . . 40 ir. 


Summa facit 8 8 mar TE 7.4 8. 
Summa alles obgeſchribens facit in gelt 15 mark 5 8, 3 fr. und 3 5. 


(Urdiv Ehrenburg.) 


III. Teſtament 


ver Frau Urſula Keifer, wieder verehelichten Trugſcheh 
(23. April 1475). 


Vermerkt das geſchäft und ganzen willen, fo fraw Urſula ſelig, weilend 
Hartneid Trugſchetz eliche hausfraw und Görg Kunigl von Ehrnburg feligen 
eliche tochter, verlaſſen und getan Hat an irem todbett mit guter und un= 
ermonter vernunft in beiweſen und bitlicher erfordrung unſer hernach ge⸗ 
ſchriben: Herr Hans Praun, ir peichtvater, derzeit geſell zu Matray, Criſtan 
Swemacher, Stefan Kürßner, baid mitburger zu Windiſch-Matrai, Heinreich 
Stopfenhamer, Ulrich Schicker, Margret, weiland Hanſen Straſſer verlaſſene 
witib, Margret, Peter Lowiſerin, Lorentzin im markt. 


Item am erſten hat ſy geſchaffen und in aller lieb beten iren lieben 
hausmirt, im das Ffindelein, fo in unfer lieber Herr verlihen Het, treulich 
laſſen bevolchen zu fein, deß fy gang vertramen het lebendig und tobdeß. 

Item darnad hat Sy geſchaffen irem benannten Lieben hauswirt ir 
morgengab, die ir zugehört hat, ganz, frei unb [ei ar 
maynigliden ganz für aigen. 

tem aber Hat ſy gefhaffen und zu alge 
hausmwirt ain hof, der do gelegen ift pei Brifdi 
ftain in Velturner geriddt, daraus der paum 
ewiglid) an abgang, mit aller feiner geredjtk 
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Item mer hat ſy geſchaffen irem benannten lieben hauswirt zu ewigen 
zeiten ſechs yrn wein, Traminer maß, und ewigs zins und jarlicher gült aus 
einem hof, gelegen auf Sele unterm Stain in Curtatſcher gericht, mit aller 
gerechtigkait, die darauf ligt und darzu gehört. 

Item auch hat ſy geſchaffen ainen roten rock gen ſand Wolfgang in die 
Swinda mit einem frolichen ambt in den eren fand Wolfgang. 

Item mer hat ſy geſchaffen zwei froliche ambt gen unſer frawen gen 
Maur in Virgen. 

Item mer hat ſy geſchaffen ain frolich ambt zu ſand Urſula in der 
pfarrkirchen ſand Albain zu Windiſch Matrai!). 


(Archiv Ehrenburg.) 





ı) Einen Auszug des Spauriſchen Prozeſſes gibt auch D. Reich in feinem 
eben erſchienenen Bude I Castelli di Sporo e Belforte S. 144—167. Wenn 
er meint, Schönherr babe in tendenziöfer Abſicht fiherlid vorlommende itas 
lienifhe Namen und Worte unterdrüdt, da die Geſchichte auf italienifchem 
Gebiete fpielt, fo irrt er. In den betheiligten Kreifen galt durchaus Die deutfche 
Verkehrsſprache und demgemäß find aud) die Urkunden und Akten deutſch abs 
gefafst*. 
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der grafſchaft Tyrol“. In ſeinem Teſtamente, welches mit einer 
äußerſt frommen und gläubigen Herzensergießung beginnt, beſtimmt 
er aufs genaueſte, was zunächſt nach ſeinem Tode mit ſeinem Leibe 
‚und in Betreff des Begräbniſſes zu geſchehen habe. Seine Hausfrau 
möge fein Antlig nicht fofort verdeden oder einnähen, fondern frei 
liegen laffen, nad) etlichen Stunden aber feinen Leib „mit gutem 
pamöll und molfmedeten waſſer, die das bluet wiederumb warmb 
machen, wafchen lajfen, ob ſich der geift widerumb erfuifet, und mit 
der begrebnuf3 kains wegs eilen“. Sein Leib foll nicht in einer 
Kirche begraben werden, „dann die firchen iſt ain haws des wort 
gottes“, fondern auf dem Friedhof des Ortes, in welchem er fterbe, 

„an ain ort, daran grün gras ift und daran nit viel menfchen be- 
graben ligen“. Über feinem Grabe aber foll ein Gewölb anderthalb 
Mann Hoch gebaut und darauf das Epitaphium mit dem Schilde „zu 
ainer gedechtnug“ gejeßt werden. Zum Erften, Siebenten und Dreißig— 
ften fol feine Meffe gehalten werden, auch fein Opfer ge- 
fchehen, „[onder nur das lauter evangelium gepredigt werden“, 
wozu er alle feine Freunde zu erfcheinen bittet, und fie darnach mit 
feiner Hausfrau „mit freuden miteinander zu effen“ auffordert. In 
religiöfer Beziehung war demnach der Geheimfchreiber des Kaifers 
Darimilian ein Anhänger der „neuen Lehre“ 9). 


1) Eine kurze Skizze über die Familie Treiß gibt auch W. Böheim, Die 
Baffenfhmiede Seufenhofer 2c. (Jahrbuch d. kunfthiltor. Sammlungen d. a. h. 
Kaiſerhauſes XX (1899), 285 ff.* 


IV. 
Der Krieg Raifer Maximilians I. mit Bencdig 15099. 
(1876) 
J. 


Zum Gegenſtande meines Vortrages wählte ich einen der 
Kriege des ritterlichen Kaiſers Maximilian J. mit der Republik Venedig 
und aus beſonderem Grunde den vom Jahre 1509. Den Anlaſs 
hiezu gab mir zunächſt eine archivaliſche Ausbeute in Venedig. 

Unter den koloſſalen Schätzen des weltberühmten venetianiſchen 
Archives befindet ſich nämlich ein Konvolut von Briefen und Akten, 
welche im Jahre 1509 von den Venetianern durch Abfangen zweier 
kaiſerlicher Feldpoſten, einer, die etwa am 15. September aus dem 
kaiſerlichen Heere vor Padua nach Innsbruck und einer zweiten Poſt, 
welche im October die Briefſchaften nach Italien bringen ſollte, er- 
beutet worden find. Diefe Schriftftüde, deren Entdedung das Ver⸗ 
dienst de3 Archivars Dr. v. Zahn in Graz ift, hätten allein Stoff 
genug zu einer Borlefung geboten, aber wie mit dem Effen oft der 
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) Dieſer Aufſatz iſt der Abdruck zweier, von Schönherr am 18. Jänner 
und 28. März 1876 im militär-wiſſenſchaftlichen Vereine zu Snnsbrud ges 
haltenen Borträge. Derfelbe erfhien zuerſt im 13. Bande des Organes der 
militär= mwiffenfhaftlidden Vereine (Wien 1876) und dann als Sonderabdrud 
im CSelbjtverlage des Verfaſſers. Der Hauptwert diefer Arbeit liegt in der 
detaillirten, durchaus urkundlich belegten Schilderung de8 damaligen KHriegs- 
wejens nad) allen Rihtungen und darf in biefer Hinfiht als ein fehr wert⸗ 
volles Hulturbild gelten. Für die allgemeinen Thatfahen find jeßt Huber, 
Gefhichte Oſterreichs III, 374 ff. und Ulmann, Kaifer Maximilian L,IL, 371 ff. 
au vergleihen. Auch zahlreiches, neu aufgefundenes Altenmaterial im Inns⸗ 
bruder Statthalterei=- Arhiv vermödte das Bild in einzelnen Zügen gu ers 
gänzen.* 








-- 1 — 


Die Zeit de Beginnes des Generallandtages läſst fich nicht 
genau fejtitellen. Ein Kourier, welcher am 5. Februar von Innsbruck 
nad) Ealzburg gefchidt wurde, um zu fragen, ob die fchon erwähnten 
Ausſchüſſe verfammelt feien, fam mit der bejahenden Antwort von 
dort zurüd !). Paul von Liechtenftein, welcher bald nad) dem 9. März 
abreiste, hat jech8 Wochen in Salzburg zugebracht 2), während welcher 
Zeit der Verkehr zmifchen dort und Salzburg fo lebhaft fich geitaltete, 
dafs die Poſt verftärkt werden musste 3). Sehr wahrfcheinlich wurden 
die verfchiedenen Ausfchüffe auf Lichtmeſs nad) Salzburg bejchieden, 
wohin auf diefen Tag wenigstens Paul Liechtenftein vom Kaifer be- 
ordnet war, „um mit den Augsfchüffen zu handeln“ *). 

Bon den Ausfchüffen wurde hauptfächlich verlangt, die Stellung 
von einem Gereiſigen (Reiter) und vier Fußknechten auf je hundert 
Pfund Grundrente für ſechs Monate zu bemwilligen. Die ganze Macht 
follte bi3 12. Mai in Villach marjchbereit ftehen>). Nach längeren 
und eifrigen Verhandlungen ließen fich endlich die Ausſchüſſe herbei, 
ein gerüftetes Pferd und zwei Fußknechte auf drei Monate im Felde 
zu unterhalten, doch follte die bewilligte Mannschaft nicht eher in 
das venetianifche Gebiet vordringen, ala bis ihnen die Nachricht zu= 
gefommen, daſs der Kaiſer in eigener Perſon dort eingerüdt wäre. 
Auch verlangten fie in faſt fouveränem Selbitgefühl, fein Land ſolle 
ohne die andern mit Venedig Frieden fchliegen. Überdies machten die 
Ausſchüſſe ihre Beſchlüſſe ausdrüdlich von der Genehmigung der 
Landſchaften abhängig ®). | 

Die kaiſerlichen Kommiffäre waren mit diefen Refultaten be= 
greiflich nicht zufriedengeftellt, namentlich klagt Paul von Liechten= 
jtein in einem Schreiben, ddo. Salzburg 9. März, daſs der Kaiſer 
das nicht erreichte, wa8 er durd) die Berufung der verfchiedenen 
Ausſchüſſe nach Salzburg zu erreichen gehofft hätte. „Sch hab“, jagt 
Liedhtenftein, „warlich ernitlich bei den augfchüffen gehandelt, hiet 
(hätt) fi gern auf E. f. M. begern bracht, fuma fumarum e3 hat 
bei in nit fein mellen, fie achten den Handel für gros“. Ferner: 
„IH Hab gros müe mit in gehabt, gott wollt, dafs es E. k. M. 
und derfelben landen nüßlich erfchoffen wär; ich Habs zu diejer 


1) Statthalterei-Archiv, Raitbuch, f. 279. 
2) Ebenda, Dar. I, 44. 
) Binnhe, Raitbuch, f. 91. 
44, 
2], 11. 





























II. 


Kaiſer Marimilian Hatte ſich, wie wir ſchon gehört Haben, 
perfönli an die Spike der Kriegsunternehmung geitellt, wie er 
feinen Werbündeten, den Königen von Frankreich und Aragonien 
und dem heiligen Vater verfprochen hatte. 

Menn ein Herrſcher ich jelbit an die Spiße feiner Armee 
ftellt, fo ilt dies von dem allergrößten Vortheile für die auszu— 
fämpfende Sache, falls derfelbe ein entjchiedenes Feldherrntalent iſt 
oder die nöthige Selbjtverleugnung bejigt einzugeltehen, dafs er es 
nicht iſt, daſs Andere das Kriegshandwerk viel befjer verftehen, daher 
folhe, die hierin Meifter find, gewähren läſst, fie aber mit feiner 
höchften Autorität unterftüßt. Der Herrfcher an der Spitze der Armee 
bietet ferner den Vortheil, neben der höchſten militärifchen auch die 
in diplomatischen Dingen endgiltig entjcheidende Mutorität im Lager 
felbjt zu Haben, wodurch es nicht fo leicht oder unmöglich wird, 
militärifc) errungene Vortheile diplomatifch wieder zu verlieren, hin= 
gegen aber Etwas ohne Umwege erreicht werden kann, was mit dem 
Schwerte nicht zu nehmen it. 

Alle diefe Vorteile, welche aus der Stellung eines Herrfchers 
an der Spiße der Armee erwachſen können, vermochte Kaiſer Maris 
milian, dem übrigens am allerwenigften die perfönliche Tapferfeit 
mangelte, nicht zu gewähren. Er wufste in militärischen Dingen, 
namentlich, wie wir gejehen haben, in artilleriftifcher Beziehung viel 
zu viel, um, durch umnvermeidliche Schmeichler bejtärft, ſich nicht 
felbjt auch für einen unüberwindlichen Feldherrn zu halten, was er 
entfchieden nicht war. In politifcher und diplomatifcher Beziehung 
war er viel zu ritterlich, viel zu ideal, um den „feinen Yraftifen“ 
der Venediger, wie er deren diplomatijche Gewandtheit nannte, ge= 
wachen zu fein. Und bei der zu Cambrai beichloffenen Auftheilung 
venetianifcher Erde von feinen jchlauen, dem jchnödejten Gigennuße 
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erlangen, noch finden, nerfeht euch gänzlichen, daf3 wir mit allem 
Ernſt und feindlicher That gegen euch gebaren und handlen wöllen“ ). 
Die ihm angebotenen Vortheile und noch mehr wollte der Kaiſer 
nur noch feinem Schwerte zu verdanfen haben. 

Doh in feinem tiefiten Sale raffte ſich Venedig wieder auf. 
Mährend es feine zeriplitterten Streitkräfte zu jammeln begann 
und neue zu werben fich angelegen fein ließ, fendete es feine ge— 
riebenjten Diplomaten aus und erfeßte, was ihm an phyſiſchen 
Kräften abgieng, durch blinfendes Gold und beitechende Politif. Zum 
fünftigen militärifchen Stüßpunfte wählte es Padua, zum Ziele feiner 
diplomatischen Aktion den Papſt. Padua follte gehalten, der Papſt 
gewonnen werden. An erfterem follte die Kriegsmacht des Kaiſers 
gebrochen, durch letzteren die das Werderben der Republik verfolgende 
Liga geiprengt werden. Beides gelang. Die Anftrengungen des 
Kaifers, Padua zu nehmen, waren, ıwie wir jehen werden, vergeblich, 
und der Papſt ift, wenn auch prinzipiell gegen das Nationalitäts- 
Prinzip, doch immer Jtaliener. 

Doch ehren wir nad) Verona zurüd, wo, wie wir gehört 
haben, das faiferliche Heer bereit in den erjten Tagen des Junt 
eingetroffen war. 

Ritigliano hatte mit feinen Truppenreiten die Ankunft desfelben 
nicht abgewartet, jondern ſich über Vicenza nad) Padua zurückgezogen. 
In derfelben Richtung folgte das Faiferliche Heer, an deffen Spike 
wir nun den Fürften Rudolf von Anhalt finden. 

Die kaiſerlichen Truppen rüdten nur langjam vor, obwol Die 
Beſitznahme der einzelnen Städte mit größter Schnelligfeit Durch 
faiferliche Stommiffäre erfolgt war. Die Etädtebevölferung, zu allen 
Zeiten mehr dem augenblidlichen Wortheile zugewandt und hinter 
dem Erfolge bedientenmähig einherlaufend, erwies ſich aud in 
Renetien nicht anders und wechſelte ihre republifantfche Gefinnung 
wie die Wäfche des Leibes und fleidete fich anftandslos in die Farben 
des Staiferreiches. Anders die Landbevölferung Wo am wenigiten 
politifches Verſtändnis herrjcht, trifft man ja noch jeßt am meisten 
politifche Charaktere. So wenig es unferen Bauern eingefallen ift 
oder einfallen wird, durch glänzende Erfolge fremdländischer Waffen 
ihre Gefinnung beftimmen zu laſſen, ebenfowenig Lie ſich der alte 
venetianische Bauer durch den Sieg der Franzoſen und durch die 
anrüdenden Truppen der Yiga in feiner ererbten Geſinnung beirren. 


ı) Brandis, Gefhichte der Landeshauptleute. 402. — Wit dem Wegfall 
der Rede entfällt auch die faiferliche Antwort. 


Baſſano und von da über die Leiter nad) Valſugana frei zu machen 
und nad) allen Richtungen zu fichern. 

Zur Förderung diefer Unternehmungen war der Kaifer felbit 
mit weiteren Zruppen, die er gefammelt Hatte, am 1. Juli in Trient 
aufgebrochen und zog über die Balfugana, um an der Uinterwerfung 
des im Aufitande befindlichen vicentinifchen Gebietes mitzumwirfen !). 
Er war am 14. Juli bis Maroftica vorgedrungen, fah fich aber, von 
Feltre und Belluno her bedroht, genöthigt, wieder gegen Tirol 
zurüdgzuziehen ?). Der Kaiſer muſs ſich in arger Bedrängnis gefühlt 
haben, da er felbjt Erich von Braunfchweig zu einer Diverfion aus 
dem Puſterthale über Pieve di Gadore beauftragte. Er ertheilte dem= 
felben diefen Befehl bereit3 aus Maroſtica und beauftragte gleich» 
zeitig Lukas vom Graben, für den Durchmarſch der Truppen im 
Puſterthale zu forgen ?). 

Herzog Eric) von Braunſchweig ijt dem Ffaiferlichen Befehle in 
der That nachgefommen. Er eroberte mit 2000 Mann Belluno und 
Feltre +) und ermöglichte fo das neuerliche Vordringen des Kaiſers, 
der, von der tirolifchen Grenze vorbrechend, am 5. Auguſt wieder in 
Baſſano anlangte. 

Unter den Kommandanten der aufltändifchen Bauern fpielte 
ein Mann aus Le Tezze, welcher Ort zum Gebiete von Baffano ge= 
hörte, eine hervorragende Rolle, daher fein Haus, Vieh und Plunder 
von Jakob Trapp als Feindesgut betrachtet und „verbeutet” wurde ?). 

Die nördlichen Diſtrikte des venetianifchen Gebietes lieferten 
unftreitig die nachhaltigiten und gefährlichiten Elemente des Wider: 
ftandes. Selbft nach der Eroberung von Belluno und Feltre erhob 
fi da und dort die bäuerliche Bevölferung und hielt nicht blos die 
Befagungen fortwährend in Athen, fondern verfuchte noch während 
der Belagerung von Padua und in federer Weiſe nad) dem Mis— 
(ingen derſelben wiederholt einen Einbruch in das Land Tirol, und 
zwar zunächſt nad) Buchenjtein, weshalb der Biſchof von Briren 
verſchiedene Aufgebote zu erlaſſen ſich genöthigt ſah?). 


Cavaleabo, a.a.d.. 84, 

?) Der KHaifer Stand vom 20. bis 25. Juli wieder bei Covolo und Grigno. 

2) Statthalterei= Archiv, Var. I, 4. — Crich von Braunichmeig zog mit 
den Truppen der n.=d. Länder herbei und Tollte ſich mit dem Kaiſer vereinigen, 
wie Huber, a. a. ©. 380 nachweist.* 

+, Dimig, Geſchichte Krains II, 12. — Feltre und Belluno waren Ichon 
früher erobert worden.” 

2) Statthalterei= Archiv, War. I, +4. 

*), Th. Mayrhofer, Tirols Antheil am venedigtichen Mrieg zur Zeit 
Mar. I. Brirner Gymnaſial-Programm 1852. 

Mayr: Schönherr II 9 
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rüdte und am Thore von Soda lunga, bei 4000 Mann ftark, zum 
Theile in Waffen, fich aufftellte und die faiferlichen Kommiſſäre mit 
dem Rufe Xmperio! Imperio! empfing. 

Eine zahlreiche aus vornehmen Paduanern bejtehende Depu— 
tation ging nachher an den Kaiſer felbit ab. Sie fehrte, mit ihrer 
Milfion zufrieden, am 3. Juli zurück und mit ihr fam aud) ein 
faiferlicher Zahlmeifter, welcher drei mit Geld beladene Muli mit 
fich führte, die, wie die Goldeſel aller Zeiten, der befonderen Hoch— 
achtung des Publikums ſich zu erfreuen hatten. 

Die venetianifche Partei in Padua, welche eine Zeitlang der 
Entmwidelung der Dinge ruhig zugefehen Hatte, begann jedoch), von 
Benedig aus ermuntert, bald wieder rührig zu werden. Bereit$ am 
29. Juni hatten einige Schiffsleute, deren Exiſtenz an den lebhaften 
Verfehr mit Venedig gefnüpft war, den Mut, unter dem Ntufe 
Marco! Marco! das Banner Venedig aufzupflanzen. Ver faifer- 
liche Hauptmann Treffini mufste eine ftarfe Menge Fußvolkes auf- 
bieten, um die Demonftration niederzuhalten. Vie Strenge, mit der 
er gegen die Temonftranten vorging — drei derfelben wurden an die 
Säulen des Gemeindepalaftes aufgefnüpft —, verurfachte ebenfoviel 
Erbitterung als Schreden. 

Die Venetianer, welche ihre Streitkräfte hauptfächlich in Treviſo 
fammelten, aber auch ſchon in das füdlich von Padua gelegene be= 
feftigte Yovolenta neue Streitfräfte warfen, erjtarften zuſehends und 
bereit3 am 9. Juli fam e3 in der Gegend von Trevifo zwischen ihnen 
und faiferlichen Truppen, die nach diefer Richtung auf Beute aus— 
gegangen waren, zu einem Gefechte, in welchem die Venetianer fiegten 
und nach welchem fie bis gegen Gaftelfranco vordrangen. 

Der faiferliche Kommandant von Padua, Hauptmann Treffini, 
welcher bei weiterem PVorrüden des Feindes ſelbſt abgefchnitten zu 
mwerden befürchtete, lieg 1000 Dann, die er aus Vicenza requirirt 
hatte, jofort in der Nichtung gegen Bafjano vordringen und ver— 
jtärfte Ddiefelben überdies aud) mit einem Theile feiner ohnehin 
ſchwachen Befakung und mit vier Gefchüßen, den einzigen, welche 
ihm zu Gebote ftanden. 

Hatten die Wenetianer durd ihren Vorſtoſs von Trevijo gegen 
Caitelfranco die Abficht, denn Kommandanten von Padua zu beftimmen, 
feine Streitfräfte dahin zu dirigiren und fo die Stadt wehrlos zu 
machen und in ihre Gewalt zu befommen, fo mujs man ihr Manöver 
jedenfall8 als ein gelungenes bezeichnen. 

Kaum hatte Treſſini einen Iheil jeiner Leute und Die vier Ge— 
ihüte gegen Zaffano dirigirt, erjchien am Morgen des 17. Juli 


ar 
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ein jeder mit zehn Männern dahin, um ihr Xeben für diefe Stadt 
in die Schanze zu fehlagen *). 

Die Nachrichten von den Vorgängen in Padua entzündeten in 
der venetianifchen Bevölferung auf dem Lande wie in den Städten 
neuen Mut, neue Hoffnung. Namentlid) waren e3 wieder die Bauern, 
melche feine Gelegenheit vorüber gehen ließen, den Truppen der Liga 
zu fchaden. Selbſt Verona war ſchwankend geworden und der Bifchof 
von Trient, welcher vom Kaiſer ala Statthalter dahin gejeßt worden 
war, ſah ſich genöthigt, den Markgrafen von Mantua zu feiner Unter 
ftüßung berbeizurufen. Dieſer fam jedoch mit feinen Hilfstruppen 
nur bis Iſola della Ecala, wo feine Schar von den Bauern aus— 
einander gefprengt, er felbjt aber gefangen wurde. Die riefige Summe, 
welche er den Wenigen anbot, die um den Schlupfwinkel mujsten, 
in welchem er fich verftedt hielt, vermochte ihn nicht zu retten. Der 
Gefangene wurde nad Padua und von da nad) Venedig gebradt. 

Am jelben Tane, an welchem der gefangene Markgraf nad) 
Padua gebracht ıwrırde, näherte ſich aber auch jchon das kaiſerliche 
Beer den Mauern der Stadt. 

Am 9. Auguft Hatte dasfelbe Campo San Pietro mit Sturm 
genommen und war bis Wigodarzere vorgerüdt, deſſen Brüde 
“die Kaiſerlichen, um fich in der Flanke zu fichern, niederbrennen 
ließen. 

Am 10. August hatte aud) der Kaiſer Baſſano verlaffen, um 
feinem vor Padua rüdenden Heere zu folgen. An Baſſano lieh er 
Chriſtoph Markgrafen zu Baden und Eitlfrit Grafen zu Zollern mit 
100 Reitern und 1000 Mann Fußvolk zur Sicherung des wichtigen 
Ortes zurüd?). Dagegen wurde Marr Eittid) von Ems, welcher mit 
1000 Dann in PVicenza lag, ebenfall® nad) Padua beordert >). 

Auf dem DVormarfche des Heeres von Baſſano gegen Padua 
müffen die Bauern demfelben allenthalben Hinderniffe in den Weg 
gelegt haben; denn alle Bauern, welche 'in die Hände des Heeres 
fielen, wurden auch hier niedergemadht. 

Bevor wir jedoch die leßte Hauptaktion in diejem Striege, Die 
Belagerung von Padua jchildern, wollen wir einen Blick auf die 
Lperationen des Herzogs Erich von Braunfchweig werfen, welcher, 


1) Hanke, Gefhichten der römischen und germanischen Völker. Briefe aus 
dem faiferliden Heere, in welchem die Ankunft der Söhne des Togen und 
anderer junger vornehmer VBenetianer durch Gefangene befannt geworden 
mar, geben die Zahl derfelben mit „bei Hundert” an. 

2) Statthalterei- Arhiv, Var. I, 4. 

2) Ebenda. 
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Um 30. Auguft ftand er mit feiner ganzen Macht wieder vor 
Badua, wohin auch die in Baſſano zurüdgelafjenen Abtheilungs— 
tommandanten, Markgraf Ehriftoph von Baden und der Graf zu 
Bollern, vom Kaifer fommandirt worden waren. Dieje entjchuldigten 
aber ihr Nichterfcheinen damit, dafs ihre Fußknechte erklärt hätten, 
nicht eher vom Flede zu gehen, als bis ihre Wirte und Gläubiger 
bezahlt wären !). 

Das Belagerungsgefhüg war nod) immer nicht eingetroffen 
und daher eine erfolgfame Beſchießung der Stadt noch immer nicht 
möglich. Auch ein anderes Mittel, die Stadt zur Übergabe zu nöthigen, 
blieb erfolglos. Nachdem Padua das von Yimena her geleitete Trinf- 
waſſer bereit3 abgejchnitten worden war und die Stadt nur mehr 
durch den Badjiglione mit Waffer verforgt wurde, war der Staifer 
auf die großartige dee verfallen, diefen Fluſs abzugraben. Als der 
geeignete Punkt Hiezu wurde Longare auserjehen. Südlich von dieſem 
Orte zweigt ſich nämlich zwiſchen den Monti Berici und den Monti 
Euganaei eine Thalebene ab, in welche der Fluſs durch einen groß— 
artigen Durchitich geleitet werden follte Ein Theil des Heeres und 
5000 requirirte Bauern arbeiteten Tag und Nacht an dem riefigen 
Unternehmen. Die nöthigen Werkzeuge wurden aus den umliegenden 
Städten und Dörfern requirirt. So hatte Vicenza allein 500 Schaufeln, 
5000 Hauen und 50 Haden zu jtellen 2). Die Arbeiter wurden jedoch 
nicht ausreichend gegen einen allfälligen Angriff geſchützt, obwol 
Niklas von Firmian den Kaiſer frühzeitig genug gewarnt hatte. 
Firmian fchrieb nämlich dem Staifer, es fer „den Bauern nicht zu 
trauen und zu bejorgen, dafs das Waſſer zu Longare (der Bachi— 
glione), jo man abgegraben Hat, von den Bauern wieder abgefehrt 
werde, wenn Se. Majeſtät es nicht tapfer bewahren und verfchen 
laffe*. Er könne es mit dem Kleinen Wolfe, das er in Vicenza habe, 
nicht ſchützen ®). 

In Badua, welches nie volljtändig cernirt worden war oder 
cernirt werden fonnte, hatte Gritti nicht erit aus dein Ausbleiben 
des Badjiglione das Unternehmen der Staiferlichen bei Zongare er— 
fahren. Er fendete vor Beendung der verhängnisvollen Arbeit eine 
Abtheilung Fußvolk und leichte Reiter nad) Yongare, um das dort 
begonene Werk gründlich zu zerftören. Die hiezu ansgefchieften Truppen 
fberrumpelten die Arbeiter, nahmen die Leiter des Unternehmens, 

1) Stattbalterei - Ardiv, War. I, +. 

2) Ebenba. 

3) Gbenba. 
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den Bildniffe St. Jörg. Der Knabe felbit hatte einen von allen Lands— 
fnechten vielbewunderten Federbufch, in deffen Mitte ein ſchwarzer 
Adler ſteckte. 

Auch die Markgrafen von Brandenburg und die anderen Grafen, 
Herren und Ritter mit ihren Kinechten, ſowie alle anderen deutjchen 
Gereifigen Hatten fich auf’s köſtlichſte und hübſcheſte herfürgepußt 
und prangten in ihren Küriffen, Federbüfchen, Schmud, goldenen 
Stetten und Schabraden, desgleichen die Burgundier, Franzoſen, 
Welſchen, Stradioten und die deutfchen Fußknechte. Alle Abtheilungen 
liegen ihre Fahnen frei fliegen. 

Darauf ordnete der Kaiſer das Heer in verfchiedene Ab— 
theilungen, die dann vor Sr. Majeſtät defilirten. Der Fußknecht— 
haufen, d. 5. die geſammte Infanterie, defilirte in einer Frontbreite 
von 57 oder 60 Mann. Die erjten zwei oder drei Glieder zählten 
faſt nur Herren und Ritter, Der oberjte Feldhauptmann der Fuß- 
fnechte, Fürſt von Anhalt, und fein Stellvertreter oder Lieutenant, 
der Herr von Völs, marſchirten im erſten Glied. 

Der Augenzeuge diefer Parade fchliegt feine Schilderungen mit 
den Worten: „Es war ein folder großer Luft zuzuſehen, dafs ich 
euch’ 3 nicht erfchreiben fann; summa summarum e3 ift umb die 
Malen und die andern, es fei zu roſs oder zu fues, alles Kinder 
werk gegen die Deutfchen. Der Kardinal von Ferrara, Konitantin 
Graf von Mantua, der Peliffe (La Palice), der von Fois (Foir), 
der Frangöſs und all Franzofen Hatten ein großes Schauen und 
ſonderlich ob faif. Majeftät perfon freud und wolgefallen“. 

Der italienische Himmel Hatte auch fein Paradefleid angezogen 
und feine belle blaue Dede über das Feld von Bovolenta gefpannt. 
War ja, wie ein LZandsfnechtbrief jagt, der Himmel felbft „gut 
kaiſeriſch“ gefinnt. 

Diefer Revue Bericht ift einer der älteften, vielleicht der ältejte, 
den wir überhaupt in der deutjchen Striegsgefchichte beiten. Das 
friegerifche Schaufpiel gab Kaiſer Marimilian offenbar zu Ehren 
feiner franzöfifchen Säfte. Ben Glanzpunft bildete hiebei unitreitig 
der Staifer felbft. Er war befanntlich ein vorgüglicher Reiter, feine 
Haltung zu Pferde äußerst elegant und vornehm. Ver dreifache 
Zhaler, den der Staifer eben im Jahre 1509 fchlagen lieg, präfentirt 
feine ritterliche Haltung zu Pferde gerade fo, wie tie uns bei der 
Rarade von Bovolenta entgegentritt. 

Intereffant ift die Formirung der Fußtruppen, welche bei der 
Revue nit in einzelne Fähnlein, mit ihren Dauptleuten an der 
Spiße, abgetheilt waren, fondern einen Klumpen von der Breite 
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von Thun, Hauptmann zu Trient, und Johann Lukas, Proviant⸗ 
meifter des Staiferd und Kommiflär zu Trient !). 

Ein zweiter Transport von Geſchũtzen aus Tirol lag am 18. Sep⸗ 
tember noch in Berona und fonnte nicht weiter befördert werben, 
da die Straßen zu unficher waren und der Statthalter von Verona 
die zur Eskortirung beftimmten 500 frangöfifchen Reiter zur Siche- 
rung ber Stadt felbft benäthigte ?). 

Der Transport des Geſchützes, das mit der Munition auf 
100 Wagen verlaben war, hatte namentlich auf der Strede zwiſchen 
Berona und Padua mit großen Hinberniffen zu kämpfen. Der Ver⸗ 
fehr auf diefer Straße mwurbe fortwährend von den Benetianern, 
namentlich von ihrer leichten Kavallerie gejtört und jeder Trans» 
port benöthigte eine ftarfe Eskorte. Das große Gefchüß, welches in 
ber zweiten Hälfte des Auguſt von Berona nad) Padua abging, 
wurde von 800 Neitern begleitet. Die Unficherheit wurde um fo 
größer, je mehr fich der Artilleriepart Padua näherte In Bicenza 
mufste er aus diefem Grunde ein paar Tage liegen bleiben und eine 
Berftärtung der Eskorte aus dem faiferlichen Heere vor Padua abs 
warten ®). 

Nach der Ankunft der Belagerungsgefchüße wurden nun die 
Arbeiten zur Beichießung von Padua fofort begonnen. 

Die Stadt wurde von 15.000 Dann Infanterie, 800 ſchweren 
und 1500 leichten albanefifchen Reitern, einer Menge Bauern und 
Gtrabioten vertheidigt. Den Oberbefehl führte der alte General Conte 
Bitigliano, den wir in der Schlacht von Agnadello fennen gelernt 


Der Kaifer verfügte Alles in allem über 20—23.000 Mann ®). 

In der Nacht vom 15. auf den 16. September begannen die 
Kaiferlichen zahlreiche Laufgräben aufzumwerfen, um in denfelben, 
gegen die Geſchütze der Stadt gededt, den Mauern näher zu fommen, 
ftellten dann Schanzlörbe und andere Dedungsmittel auf und brachten 
ihre riefigen Befchüße in Bofition. Kaifer Marimilian leitete perfön= 
[ich dieſe Arbeiten und fein aneiferndes Beiſpiel verdoppelte die 
Arbeitsluft feiner Krieger. 


ı) Gtatthaltereis Archiv, Dar. I, 4. 

2) &benba. 

s) Ebenda. 

*) A. Gloria, Di Padova dopo la lega stretta in Cambrai und Defjen 
gegen U. Sagrebo gerichtete Bertheidigungsfchrift in Betreff der Stärfe des 
marimilianifchen Heeres. — Ullmann (a. a. ©.) iſt geneigt, eine Höhere Truppen« 
anzahl anzunehmen.” 
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welches die Erftürmung der Baltion fojtete, fchredte den Kaiſer vor 
der fofortigen Erneuerung des Sturmes durch frifche Truppen ab, 
vielleicht waren auch die Truppen auf diefe Stataftrophe zu weiterem 
Eturm nicht zu bemegen. Nach Anficht der Baduaner wäre die Stadt 
verloren gemwefen, wären weitere Truppen nachgefchoben worden. 
Daſs dies nicht gejchehen, wurde von den Faiferlich gefinnten Pa— 
duanern der Verrätherei einiger faijerlichen Hauptleute zugeschrieben. 

Es fand fich auch fein zmeiter Kardinal, welcher, nachdem die 
eriten 10.000 Dufaten „für die Hab“ waren, weitere 10.000 Dufaten 
dafür eingejegt hätte. 

Am 24. September 3 Uhr Nachts und dann zwei Stunden vor 
Tag Hatten fich die Faiferlichen Truppen neuerlid) der Baſtion ge= 
näbert, wie es fchien, in der Abjicht, diefelbe zu nehmen. Beide Male 
wurden fie jedoch durch) das Artilleriefeuer der Belagerten zurüd- 
gedrängt. 

Obwol die Geſchütze Marimilians bisher fajt ununterbrochen 
gegen die Baltion und die Stadt in Thätigfeit waren, Hatten die 
Belagerten doch geringe Verluste zu beflagen, und zwar nur unter 
denjenigen, welche an den Baſtionen ſelbſt arbeiteten. 

Die Wirfung der Belagerungsgefchüße entſprach weder der 
großen Anzahl derjelben, noch aber der mitunter riefigen Größe der 
Brojektile. Die Zerftörung, welche fie anrichteten, reichte nicht viel 
weiter als bis auf 150 Schritte über die Mauer der Stadt hinein. 

Am 26. September näherte fi) das DBelagerungsheer der 
Baftion Coda lunga noch einmal. Gleichzeitig aber machte eine Ab- 
theilung der Beſatzung einen Ausfall, vernagelte drei große und vier 
fleinere Gefchüße, fprengte einige Pulverwagen in die Luft und fehrte 
mit geringem Verluſte in die Etadt zurüd. 

Den legten Verſuch, die Stadt zu nehmen, madjte der Kaiſer 
am 29. September. Auch davon war man in Padua unterrichtet und 
fonnte daher leicht die entfprechenden Vorkehrungen treffen. Die 
Proveditori ermunterten da3 Wolf mit begeifterten Neden zur Aus— 
dauer und zur weiteren mutigen Wertheidigung des Waterlandes. 
Sie Truppen und das ganze wehrhafte Boll von Padua, über 
10.000 Dann, wurden in der Gontrada Coda lunga in Schlacht: 
ordnung aufgeftellt. Um die 14. Stunde, das iſt nach unjerer Zeit— 
rehnung um 8 Uhr Morgens, näherte ſich das Welagerungsheer in 
guter Ordnung der Baltion Coda lunga. Die Truppen legten nabe 
an diefer Baftion Sturmleitern an und begannen die Mauern zu 
erflimmen. Die in der Straße von Coda lunga aufgeitellten Truppen 
marfchirten jedoch fojort an die bedrohte Stelle und warfen ſich auf 
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mifcher Zeit ift auch in Ihre Hände, hochgeehrte Herren, gelegt, und 
mie zu den Zeiten des Marſchalls, deffen Bildnis in diefem Saale 
prangt, müffen wir noch heute mit unferem patriotifchen Dichter 
befennen: 


In Eurem Lager ift Öfterreid), 
Wir Andern find einzelne Trümmer. 


Die riefigen Anitrengungen, welche ungeachtet der unzuläng- 
lichen Unterftügung von Seite des Vaterlandes, deffen innerer und 
äußerer Schuß die Armee iſt, von Ihnen in allen Zweigen des 
Wiſſens und Können? gemacht werden und die glänzenden Erfolge, 
die Sie gerade jet wieder im Geſchützweſen aufzumeifen haben, be= 
rechtigen uns zur zuverfichtlichen Hoffnung, dafs auc Ihnen nod) 
ruhmreiche Tage beichieden find, und daſs Sie, wie Sie fiegend Italien 
verlaffen haben, ein anderes Land, wenn es fein muſs, fiegend be= 
treten werden. Das walte Gott! 


Mayr: Schönher 11. 10: 


V. 


Ber Einfall des Kurfürſten Moritz von Sachſen 
in Tirol 15529. 
(1868) 


Vorwort. 


Der deutſche Fürſtenbund und die demſelben angehörigen 
Perſönlichkeiten, insbeſondere aber Kurfürſt Moritz von Sachſen und 
ſeine Politik ſind in neueſter Zeit vielfach zum Gegenſtande ein— 
gehender Forſchung geworden. Namentlich hat C. A. Cornelius in 
München mit ſchneidender Kritik neue Geſichtspunkte aufgedeckt und 
der hiſtoriſchen Wahrheit eine neue Gaſſe geöffnet. 

Lag hierin ſchon eine Aufmunterung, zu der noch nicht vollends 
abgeſchloſſenen Forſchung einen auf bisher nicht benützte Materialien 
gegründeten Beitrag zu liefern, ſo ſchien die Bearbeitung des Ein— 
falles des Kurfürſten Moritz in Tirol um ſo lohnender, als damit 
eine Lücke in der Geſchichte Tirols ausgefüllt werden konnte. 

In der einen und der andern Beziehung etwas beizutragen, 
war die Aufgabe, die ſich der Verfaſſer dieſer Monographie geſtellt 
hat. In einer Zeit, wo durch die politiſchen Beſtrebungen ſo viel 
Intereſſe und ſo viele geiſtige Kräfte der hiſtoriſchen Wiſſenſchaft 
entzogen werden, wird ſelbſt der gute Wille auf den Dank des vater— 
ländiſchen Geſchichtsfreundes nicht ganz verzichten dürfen. 

Das Materiale zu dieſer Arbeit lieferte in der Hauptſache das 
k. k. Statthalterei - Archiv in Innsbruck, welches unter anderen Schäßen 
die ganze amtliche Korrefpondenz zwifchen der Innsbrucker Regierung 


1) Aus dem Arhiv für Gefhichte und Alterthumskunde Tirols IV, 193 
bis 336. Die Ergebnijie der neueren Forfhung werden an Ort und Stelle 
berüdfichtigt.* 
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und den Landesfürften feit Kaiſer Marimilian I. in chronologifcher 
Reihenfolge enthält. Das zum größten Theile verfchleuderte Iand- 
fchaftliche Archiv bot feine Ausbeute. Die einjt in Tirol fo ſorgſam 
gehegten Samilienarchive verarmten oder verfchwanden zum großen 
Theile wie ihre Befißer. Urkundliche Beiträge aus ausmärtigen 
Archiven verdanfe ich dem k. ſächſiſchen Staatsarchiv in Dresden 
und dem f. preußifchen Archiv in Königsberg. Der Wert der vielen 
mwörtlichen Auszüge aus den benüßten Urkunden fchien dem Verfaffer 
den Nachtheil unflüfjiger Darjtellung aufzumiegen. Dem gegenwärtig 
fo lebhaften Intereſſe an der Yandesvertheidigung wurde noch durd) 
den Anhang von Urkunden über Befeitigung und PVertheidigung des 
Landes Tirol, die auch für die Kriegsgefchichte nicht wertlos jein 
dürften, Rechnung getragen. Die durch befondere Umſtände veran- 
lajste Befchleunigung der Arbeit kann zwar nicht zu einer Ent- 
fhuldigung, doch aber zur Erklärung mancher, jelbjt mol gefühlter 
Schwächen derfelben dienen. 


Innsbruck, 30. Dezember 1867. 


10* 
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Fauſt mit dem Erbfeinde Deutjchlands in Verbindungen ſtand und 
er fonnte daher einen Handel mit demfelben, wenn ihm eine foldhe 
Schandthat je Skrupel gemacht haben würde, jet im entjcheidenden 
Augenblide um fo leichter über fein Gewiſſen bringen. 

Dem „allerchriftlichiten” Könige von Frankreich mufsten die 
Anträge der deutfchen Fürften in hohem Grade willfommen fein. 
Mas er ohnehin zu thun im Begriffe ftand, den Kaifer mit Krieg 
zu überziehen, dazu forderten ihn jeßt die deutjchen Fürften auf). 
E3 mar ihm dadurd) leicht gemacht, für feine Hilfe durch deutjches 
Gebiet ſich entjchädigen zu laffen, denn nicht er, fondern die deutfchen 
Zandesväter hatten um Hilfe gebettelt. 

Was nun die Verhandlungen und Abmachungen mit Frankreich 
anbelangt, Jo find diefelben noch nicht fo ganz an den Tag gelegt, 
daſs man die Forſchungen hierüber als gefchloffen betrachten fönnte 2). 
Unter diefer Vorausſetzung erfcheint mir eine Mittheilung des Kar— 
dinals Madruß von Trient an die Regierung von Annsbrud um jo 
berüdfichtigungswerter, al3 diejer durch feinen politifchen Blick be— 
fannte Stirchenfürft auch weitgehender Verbindungen fich zu erfreuen 
hatte. Auf „glaubwürdige Erfahrung“ ſich berufend, verfichert Star- 
dinal Madrub, das Bündnis der deutfchen Fürften erjtrede ſich aud) 
dahin, „daſs das Land Tirol mit Gewalt erobert, eingenommen und 
dem Herzog Moritz gegeben und daſs der König von Frankreich ihn 
mit Gewalt dabei handhaben fol“. Das Motiv zu dieſem Unter— 
nehmen, fagt der Kardinal, fei, Herzog Mori für den Fall, dafs 
er „von feinen Zanden und Leuten verftoßen werden möchte”, damit 
zu entfchädigen und weil der Staifer „bisher jederzeit in und aus 
Italia feinen freien Paſs durch dies Land der Sraffchaft Tirol habe 
und dadurd) wider Frankreich und andere Potentaten aufflommen 
möge“. Der Kardinal verjicherte ferner, daj3 „auch der Herzog von 
Ferrara und andere welſche Rotentaten in Kraft ihrer miteinander 
habenden Konföderation und Bündnis dazu verhelfen wollen“. Es 
fei deshalb „gleich die alte Befaung zu Mirandola und Parma, ala 
nämlich zu Mirandola 3500 und zu Parma 2500 Knecht, gleich ala 
ob der ziweijährig Anſtand nicht gemacht worden wäre und noch 
darüber an andern Orten dajelbitum bis im 6000 Knecht, zufammen 


urtheilung des Kurfürſten wurde Schönherr von einigen Mritifern Tchart ans 
gegriffen. Die gründlichen sorihungen von DTrufiels umd anderen find zu 
feinem anderen Refultate gelangt.* 

1) Ranke, Teutfche Geſchichte V, 169. 

2) Dieſelben find jegt bei Truffel, Briefe und Akten zur Geſchichte des 
16. Jahrh. III/ 1 Nr. 810, 819, 845 u. a. klargelegt.* 
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Marſch über den Brenner zu bedeuten gehabt? Dem Trientiner 
Stonzile, daS bei dem eriten friegerifchen Anzeichen auseinander ge— 
gangen war, fonnte er nicht gelten. Nimmt man aber die vom Kar— 
dinal Madruß an die Annsbruder Regierung gemachten Mittheilungen 
als begründet an, fo erklärt fid) nicht blos der projeftirte Zug über 
den Brenner, fondern es erhält überhaupt der Einfall in Tirol 
eine beffere Beleuchtung. 


Der Einfall Morikens von Sadjen in Tirol fonnte, wenn er 
den Wert einer Vergnügungsreife überfteigen foll, nur der Perſon 
des Kaiſers oder dem dauernden Beli der an der Örenzicheide 
Italiens und Deutſchlands gelegenen Naturveite gegolten haben, denn 
der Reichthum des Landes fonnte Morig fo wenig anloden, als die 
Ausficht auf einen entjcheidenden Sieg über die faiferlichen Truppen. 
Bon diefen lag nur ein ganz unbedeutender Bruchtheil für den 
Hofdienft bier, die in der Eile zujammengerafften und zwiſchen 
Reutte und Füllen pojtirten Leute waren aber fchon gefangen oder 
zerfprengt. Wenn aber Mori von Sachſen wirflid, wie aud) 
Kanfe annimmt, darauf ausgieng, den Kaiſer in den Tiroler Bergen 
abzufangen, fo frägt der Landfundige mit Recht, wie dies möglid) 
gemejen wäre, jo lange ihm die Straße über den Brenner offen ge: 
blieben war. Des Ülberfalles wegen hätte der Kaifer, welcher in 
den lebten Tagen Stunde für Stunde Nachricht über die Bewegung 
des Feindes erhielt, noch ruhig ein paar Tage in Innsbruck ſitzen 
fönnen, ohne Gefahr zu laufen, überrumpelt zu werden. Anders 
aber geitaltet fich die Sache, wenn die Mitteilungen des Stardinals 
Madrug auf Wahrheit beruhen, denn, jobald die italienischen Kon— 


und von ung gewilligten tag allhier gen Paſſau wider heraus geeilt: fo haben 
wir E. 2. dazumal unbefuecht mießen laſſen in zuverlicht, E. 2. werde ſolches 
und daneben, das wir etlihe E. X. unterthanen in unfern hineinzichen an 
den claufen, als mir für andere gefehen, nit jo gar gütlich tractirt mogen 
haben, nit unfreuntli” von uns vermierden: dan ces foll unſers tails nicht 
Deftweniger gegen E. 2. in der alten freuntichaft pleiben. Zesgleihen wollen 
wir uns zu E. 2. hinwider auch verjehen. Und obſchon etliche unjerer mit— 
verwanten fi) vernemen lajien, das ſy den geiltlichen herren den ubringen 
pracht abziehen mollen, fo fein wir doch in dem geſchrai nicht, das wir unſers 
tail8 vil darzue Helffen, fonder man gibt uns vil mehr jchuld, Das wir der 
pfaffen zu gueter freund feyen, wie wir dan auch gern fein und pleiben wollen, 
wan fie ung nur ain gueten frid helften zu handlen und Daneben ain abſo— 
Intion von pabftlicher Heilichyait erlangen. Solchs haben wir E. X. darumb 
gefchrieben, damit E. 2. befünden, das wir unier bisher gehabte freuntjchaft 
nicht vergeffen, fonder derfelbigen nach wie zuvor freumtlich zu Dienen genaigt 
fein” (Zinnader, a. a. C. VII, 441). 
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dem Banner der Protejtanten zu marfchiren. Als jein einziger 
Beweggrund follte hingeftellt werden, der deutjchen Sache zu nützen 
und der Freiheit auf die Beine zu helfen. Auf den Fahnen Frank— 
reich®, die gegen den Kaiſer geführt würden, folle das bezaubernde 
Wort „Libertas“ glänzen, als Fseldzeichen „Hut und Dolch“ dienen. 
Den deutfchen Fürften hingegen fchien es zivedmäßiger, einen andern 
Lockvogel auszuhängen. Hut und Dolch hielten fie für den Deutfchen 
als ein „zu fubtiles Zeichen“, dag die Leute „zu einem befremdlichen 
Nachdenken“ bringen fünnte. Das wäre, meinten fie, wol etwas für 
die Leute in Frankreich, die „von viel fubtileren Ingentis“ feien, 
aber nicht für die dumme Ehrlichkeit des deutfchen Mannes. Ein 
großes weißes Kreuz auf der Bruft, meinten fie, mitte im guten 
deutfchen Lande viel befjere Wirfung thun. Um aber dem edlen Ver— 
bündeten die Ehre zu fchenfen, fchmüdten fie ihre ahnen mit den 
franzöfifchen Lilien. Das waren die Banner, unter denen Die 
deutfchen Fürſten gegen ihr NeichSoberhaupt auszogen und die fie 
über die Ehrenberger Klauſe auch in die Urkantone Deutfchlands 
trugen. 

Übereinftimmend mit den zum Schein getragenen Symbolen 
waren die beiderjeitigen Aufrufe an die Nation. Im Eonnenglanze 
freiheitlicher PBhrafen jchlug König Heinrid) von Frankreich den 
Pfauenſchweif feiner Proflamation und erflärte, er werde einzig und 
allein für den Schuß, die Einheit und die Ehre deg deutfchen Reiches 
das Echwert ziehen. Mori von Sachen und feine deutjchen fürjt- 
lichen Kollegen verficherten in ihrem Manifeſte: Nichts Hätten fie 
mehr gewünſcht als den lieben Frieden im Neiche und wahren dhriit- 
lichen Ausgleich der Sache der gefpaltenen Neligion. Dies fer nicht 
zu erlangen gemwejen. Alle Abſchiede, Briefe, ZJufagen und Ver— 
tröltungen wären anders gedeutet, widerrufen und aufgehoben wor— 
den. Unter dem Scheine der Religion habe der Kaiſer feine Herrichaft, 
Nutz und Gewalt durchzuſetzen gejucht, man fünne c8 ihnen daher 
nicht verargen, „wenn fie mit der Fauſt trachteten, ſolche Bedräng- 
nis der Gewiſſen abzuwenden”. Die Religion, welche fie am Kaiſer 
als Dedmantel feines Eigennußes erklärten, war bei ihnen natürlich 
das lauterjte Prinzip! In rührenden Worten ward der Gefangene 
haltung des Landgrafen von Heſſen gedacht und erflärt, „man wolle 
lieber Noth und Tod leiden, denn folche Anfamie und Unbilligfeit 
länger anjehen“. Auf die Beſchwerde des Neiches übergehend jagen 
fie: fie hätten den gegenwärtigen elenden Zuſtand des heißgeliebten 
Raterlandes mit angefehen, wie, gegen den Eid des Naifers, die 
Deutfchen mit fremdem Striegsvolfe überzogen werden, ıwie ihre Rechte 
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halter der oberöjterreichifchen Lande“ mit 20 Räthen, welche jedod) 
nicht ſämmtlich in Innsbrud ihre Amt ausübten und nicht blos die 
politifche, fondern überhaupt die ganze Mdminiftration der oberöfter- 
reichifchen Lande führten ı). 

Un der Epiße der geiftlichen Regierung ftand der Stardinal 
Christoph Madrutz, Bifchof von Trient und Adminiſtrator des Bis- 
thums Briren. Mehr Fürſt als Bifchof war er auch viel gemwandter 
in weltlichen Dingen als in geiftlichen. Bei feinem Streben nad 
Macht mit zwei Bisthümern nicht zufrieden, langte er auch nod) 
nach einem dritten. Yu der beim Konzil in Tıient betriebenen Re= 
formirung der Kirche ıwar er daher wenig geneigt mit der Ver— 
befferung bei fich anzufangen. Die Kumulation mehrerer Pfarreien 
auf eine Perjon, die zu Hauptbejchmerden des Volfes Anlafs gab, 
ließ fich ſchwer abjtellen, jo lange der Bifchof nicht jelbft mit gutem 
Beifpiele voranging. Nicht beffer ſah es auch im Salzburger Alntheil 
aus, wo ein Mann auf dem Stuhle des heiligen Rupert faß, der 
ſich lange entjchieden weigerte, die Priejterweihe zu empfangen und 
lieber ala Laie jein Ergbisthum regirte. Der Klerus der Graffchaft 
Tirol und der beiden Fürjtenthümer Trient und Briren fonnte nicht 
beifer fein als feine Oberhirten. Aus den proteftantifchen Beiwegungen 
im Lande Hatte er nicht3 gelernt, ſchwankte in feinen dogmatifchen 
Grundfäßen wie in feiner Moral. Welt- und Stlojtergeiftliche predig- 
ten da und dort protejtantijche Lehren, andere entjchuldigten ſich 
offen vor ihrer Gemeinde, dafs fie „die Wahrheit nicht jagen“ 
bürften?). Ein großer Theil lebte in der fogenannten Priefterehe, 
die er für legal und welche dag Volk für jelbitveritändlich hielt 
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) Es find die Herren: Wilhelm Frhr. v. Wolkenſtein, Karl Frhr. v. Wels— 
perg, Dr. Mathias Alber, Ritter Blaſi Khuen, Jakob v. Brandis, Heinrich 
Khuen v. Auer, Hanns Rudolph v. Prasperg, Dr. Ludwig Fuchs v. Eben— 
hofen, Sebaſtian Zott v. Pernegg, Dr. Raban Eiſenhut, Ritter Wilhelm Schurf, 
Erasmus Heidenreich, Wolfgang Volandt, Georg Füger, Wilhelm Gienger, 
Michel Zoppel, Dr. Wilhelm Dattler (Kammerprokurator), Georg Maſchwander, 
Dr. Shhmoger, Georg Hipp. Das Regiment der oberöfterreihiichen Lande zählte 
ferner 6 Selretäre, 1 Regiftrator, 1 Zarator, + Stanzleifchreiber, 1 Unter— 
marfhall, 1 Kammermeifter, 2 Kanımerfchreiber, 3 Sefretäre, I Buchhalter, 
5 Sanzleifhreiber, 1 NAammer - ftanzlei = Regiitrator. Es foitete einschließlich 
des untergeordneten Perſonals: Cinipännige, reitende Boten ꝛc. 15.481 fl. 
Der Statthalter bezog 600 fl., die Räthe 172 fl. bis herab zu 85 fl. viertel— 
jährig. (Statth.⸗Arch., Kammermeilterrechnung 1552). 

2) Leberforg, Ghronif von Stams Wie. 
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den Arm, den es zur Vertheidigung des Landes bei Feindesgefahr 
zu erheben berufen war. „In der Noth der Kriegsläufe“, Iautet mit 
Bezug auf jenes Verbot eine Befchwerde des Gerichts Hörtenberg, 
„tönnen die Unterthanen feiner nicht mit Gefchüß umgehen, das dann 
jest doch die größte Wehr ift“. 

Doppelt drüdend mussten bei dem allgemeinen Nothftande die 
Durchzüge Faiferlicher Truppen aus oder nach Stalien fallen. Diefe 
Durchzüge, welche bei den fortwährenden Kriegen in Stalien und 
bei den traurigen Berhältniffen in Deutfchland fchon feit Kaiſer 
Maximilian mit furzen Unterbrechungen fortdauerten, waren fchon 
lange eine Zandplage gervorden, eine Laſt, unter welcher das zwischen 
Deutſchland und Italien eingefeilte Land faſt erdrüct wurde. Waren 
fhon die deutfchen Landsfnechte, aus aller Herren Länder zufammen= 
getrommelt, ein loderes, gemaltthätiges, „gemüthwildes“ Wolf, fo 
waren dies ohne Vergleich noch mehr die italienifchen und ſpaniſchen 
Söldlinge, welche gewöhnlich dem Feinde felbit gleich gejtellt worden 
find. Einen wilden, gewaltthätigen, jtolzen Menſchen bezeichnete das 
Bolt einfah) mit „Spanier“. Der Durchgang fpanifcher oder ita= 
Lienifcher Soldaten war ein Durchzug des Unglüds. Die Söldlinge 
fchlugen und mishandelten die armen Leute, verjagten die Familien 
aus ihren Häufern und fchalteten darin in barbarifcher Weife, brachen 
Kiften und Käſten auf und nahmen, was fie fanden. Sie zwangen 
die Bauern, ihre Bagage oder wol aud) ſie felbjt mittels Fuhrwerk 
meiter zu befördern, mobei e3 nicht felten vorfam, daf3 der Eigen— 
thümer allein zurüdfehrte, da die Spanier und Ntaliener Wagen 
und Pferde ala Eigenthum erklärten und mitnahmen. 


Auf den Landtagen waren die Durchzüge daher aud) der Gegen— 
ftand unausgeſetzter Klagen geworden. Alle Stände vereinigten ſich 
in den Befchwerden gegen die Soldaten des Staifers, melche die 
Lebensmittel vertheuerten und durc Roheit aller Art, durch Mord 
und Todtfchlag in Städten und auf dem Lande die friedlichen Be— 
mwohner empörten !). Die von Nauders erklärten durd) ihren Ver— 
treter, fie feien von den Durchzügen derart geplündert und aus— 
geraubt worden, dafs fie „mit Meib und Kind aufs meite Feld 
fommen“, wenn feine Abhilfe geichehe. Die Gerichte an der Etſch 
erhoben diefelben Klagen über die Brutalität und Naubgier der 
Durchzugstruppen, „onderlich der Spanier“. Auch bei den übrigen 
Gerichten bildeten die Durchzüge und Mujterpläße den Haupt— 
beſchwerdepunkt. In Hall ermordeten die Spanier aus bloßem Mut— 


ı) Statthalterei⸗Archiv, Kandtansverhandlungen 1551; And. f. Maj., f. 154. 
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pfennig“ überreicht, welcher in Gregor Löfflers Merfitätte modellirt 
und gegoffen worden mar und einen Silberwert von über 4000 fl. 
repräfentirte !). 

Am Zage nad) feiner Ankunft in Bozen lieg König Marimi- 
lian durch den tirolifchen Kanzler, Dr. Mathias Alber, der Land- 
ichaft des Königs „Obliegen und Begehren“ mündlich eröffnen und 
die Fönigliche Inſtruktion in Original vorlegen. Später erfchien 
König Maximilian perfönlic) im Landtage und hielt eine Anfprache, 
worin er das landesfürftliche Begehren den Wätern des Landes mit 
großer Wärme an’s Herz legte ?). 

Nach einer ausführliden Tarlegung der Kriegsverhältniffe mit 
den Türken, welche zur Wiederaufnahme der Feindfeligfeiten amangen, 
itellte die Jnftruftion, „dieweil es die äußerte und unvermeidliche 
Noth erfordert”, das „Begehren“, der Landtag möge „AO0O guter 
deutfcher Knechte, welche des Jahrs mit ungefähr 200.000 fl. unter⸗ 
halten werden mögen, beiwvilligen, diefelben auch jelbft anmerben, be= 
ttellen und darüber ihren eigenen Oberſten, die Hauptleute und 
Zahlmeijter verordnen“. Die Sache möge energifch angegriffen werden, 
fo daſs die 4000) Mann am 1. März 1552 in Wien ftehen fönnten. 

Unter den verfchiedenen Gründen zur Bewilligung de3 landes- 
fürftlihen Begehrens wurde auch angeführt, dajs, „wenn Sieben- 
bürgen nicht erhalten werden jollte, zu feiner Zeit mehr Ruhe und 
Sicherheit gewärtigt werden könne, dafs es viel rathjamer fei, das 
euer an des Nachbars Wald löſchen und dämpfen zu helfen, als 
mit Gefahr abzumarten, bis e3 im eigenen Haus überhand nehme“. 
E3 handle fi) „um die Ehre Gottes, die Erhaltung des chriftlichen 
Glaubens und fo vil riftlihen Ylutes“. Das Land jei auch fünf 
Fahre lang „ohne Steur und Hilf ruhig gejeilen, mit Ausnahme 
der 60.000 fl., welche es 1549 für des Königs Ferdinand Tochter, 
Statharina von Mantua, zu ihrer Reife dahin bewilligt. Als Mittel 
zur Deckung der Ausrüftungsfoiten der 400) Mann fchlug König 
Ferdinand einen Aufjchlag auf Mein, vier Streuzer per Yhrn, und 
die Beiteuerung der Kapitaliten, Getreide- und Weinhändler vor, 


'y Ziefer Ehrenptenning wurde heim Einiall des Herzogs Vlorig von 
Zadjien „zu den Kriegs Cbligen” in Ball vermüngzt. Er wog 350% Mark 7 Lorh 
und hielt 15 Loth I Piennig an der ‚seine. Ter ‚seinsilbergehalt war 338 Mark 
6 Lorh, was — bie feine Mark ver 12 Hl. 6 fr. gerechnet — 40:14 #1. 20 fr. 1 Fierer 
Geld beträgt ( Statthalterei = Archiv, Nammermeitterrehnung 1552). 

2) Schreiben des Königs Mar an Mönig erdinand, Bozen 30. De— 
sember. Ztatthalterei = Archiv, Yandtags = Terhandlungen 1551. 
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drobend vor Augen. Es graute ihm vor der nächſten Zeit. „Im 
heiligen Neid) und im Neiche deutfcher Nation und bei den an- 
reinenden Nachbarn ſeien feltfame, untreue und überftürzende Ver— 
hältniffe“ eingetreten, daſs „Niemand wiſſe, wie ficher ein Jeder 
auf fünftigen Frühling fein werde“. Wenn daher, nach den vor— 
handenen Anzeichen zu fchließen, das Land, mas Gott verhüten wolle, 
vom Feinde angefochten oder überzogen würde, fo ſei das Kriegs— 
vol zur Rettung des Vaterlandes nothwendig und könnte weder 
Geld noch Volk nach Ungarn gefchidt werden. Der Landtag hoffe 
vielmehr, daſs feine Majeftät in folchem Falle auc) ihre väterliche 
Hilfe dazu verordnnen werde. Eollte aber die eiligite Hilfe in Ungarn 
nöthig fallen, jo möge dag bewilligte Kriegsvolk unverzüglic) hinab- 
gefertigt und, um es fchneller auf die Beine zu bringen, auch in den 
Binden und im NReiche geworben werden. 


An Betreff der Befeftigungen der Klauſen u. |. w. ließ fich der 
Landtag zu nicht Anderm herbei, als die begonnenen Bauten in 
Glurns fortzufegen, nämlich den Stadtgraben dafelbjt weiter aus— 
zufüttern und mit Mauerwerf zu verfehen. An mehreren Orten zu 
bauen, fei ihm unmöglid). 


Der Vorſchlag des Wein-Umgelds zur Beifchaffung der Geld- 
mittel wurde, wie im Jahre 1547, abgelehnt und dafür eine Steuer- 
anlage von 140.000 fl. in drei Terminen ä 46.660 fl. rh., 3 Pfund 
Ferner und 4 Kreuzer, wovon der erjte. auf Mitfaften, der zweite 
auf Martini 1552 und der dritte auf Georgi 1553 zu fallen hätte, 
genehmigt. Der Überfchufs von den 3500 Sölden foll zur Nothöurft 
des Landes verwendet werden, doc) jo, dafs er in Handen der Yand= 
ſchaft bleibe und von einem hiezu bejtimmten Ausfchuffe in zwei 
Zruben, die eine zu Bozen, die andere zu Annsbrud, verwahrt 
werde. (Zu Zruhenverwahrern wurden je zwei von jedem Stand, 
einer von der Gtich, der andere vom Inn- und Wipptbal, ge= 
mählt). 

Diefe Steuerbewilligung begleitete der Yandtag mit der üblichen 
gewiffenhaften Bitte, der Landesfürft ınöge die Landjchaft altem 
Herkommen nad) gnädigit mit einer „Refognition“ verjeben, „dafs 
diefe gehorfamfte Bemilligung ihr und ihren Nachkommen an ihren 
babenden Freiheiten und Gerechtigfeiten unverleßlich und ohne allen 
Schaden fein foll“. 

Die Bolizeiordnung wurde mit der Begründung abgelehnt, 
dafs die meilten Artikel derjelben jchon in der Tiroler Yandes= 
ordnung enthalten feien und das darın nicht Enthaltene durch eigene 
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Christoph Baltin Fuchs von Fuchsberg; im Burggrafenamt und 
Vinſchgau: Arbogaft von Annaberg, Ritter; am Eyjad: Karl von 
Keidegg zu Anger; im Pufterthal: Hanns von Wolfenjtein zu Raſen; 
im Oberinnthal: Georg von Freundtsberg, oder in feiner Abivefen- 
heit der damalige Pfleger zu St. VBetersberg, Eitelhanns Gienger; 
im Unterinnthal: Kafpar Joachim Tännzl; im Wippthal: Philipp 
Stanz von Schneeburg; im Nons: Ulrich Freiherr zu Spaur; in 
den drei Herrichaften NRattenberg, Kufftein und Kitzbichl: Ferdinand 
Freiherr von Völs. 

König Ferdinand Hatte fi) der Einwendungen und Entſchul— 
digungen des Landtages gegenüber den landesfürftlihen Begehren 
bereit verjehen und dem König Marimilian mit der Inftruftion, 
womit er feinen Sohn vor den Landtag jchidte, auch den Entwurf 
einer Replik zugejendet. König Marimilian legte feine Replif dem 
Landtage vor, allein, obwol diefelbe, ıwie die Landfchaft in der „Gegen= 
antıvort“ 1) darauf zugibt, „mit höchſter Zier nad) Längs ausge— 
führt“ war, vermochte fie doch nicht den Landtag zu weiteren Kon— 
zeffionen umzuftimmen. Diefer erflärte vielmehr ftandhaft, er „müſſe 
e8 der Unvermögenheit halben bei der gegebenen Antwort bleiben 
lafien“. Das einzige, was er auf die dringenden Vorftellungen der 
Replik zugeitand, war, daſs er die bemwilligten 140.000 fl. Statt in dreien 
Terminen in zweien, Mittfajten und Martini 1552, zur Ausrüſtung 
und Befoldung der Knechte zu ftellen verſprach. Das anzunehmende 
Kriegsvolk aber, ſetzte er bei, ſoll ein auserlejenes, tapferes fein und 
es ſoll bei den Bünden und, wenn bier feines zu befommen, im 
Reich und fonft darum umgefehen werden. Nochmals aber werden 
die Gefahren berührt, welche dem Lande im Reich deutfcher Nation 
und von Seite feindlicher Nachbarn erwachfen fönnten. 


Der Landesfürit jcheint feine weiteren Anftrengungen gemacht 
zu haben, da3 Herz der Landesväter zu erweichen und den Landtag 
zu außgiebigeren Konzeffionen zu bewegen, zumal König Marimilian 
und die Regierung in einem fpäteren Schreiben rathen, man foll 
von den Ständen nur dag Mögliche verlangen ; denn, wenn man 
Unmögliches von ihnen fordere, „fo entjegen ſie jtch dermaſſen, dafs 
dabei felbit das Mögliche nicht mehr zu erreichen jei“. 

Sp wenig nun die Yuftände des Landes eine Beruhigung für 
die Zukunft geben konnten, ebenjowenig waren die Bejchlüffe des 
Landtags geeignet, den von ihm in Ausſicht genommenen Gefahren 


ı) Gegenantwort vom 29. Dezember. Ztatthalterei= Archiv, Landtags-— 
Bcrhanblungen 1551. 
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Reiter, größtentheilg vom Adel, ein, um „der faif. Majeftät auf ihren 
Leib zu warten“ 1). Unter den mit dem Kaiſer angefommenen Leuten 
fpielte der Hofprofoſs“ die ergößlichite Rolle. Sein eriteg und ein 
ziges Bedürfnis ıwar, ein taugliches Gefängnis zu ermitteln, was 
ihm, da er den Sträutertfurm anfangs nicht annehmen zu fünnen 
glaubte, viel Kummer machte; denn der Stadtrath erflärte, feine 
Keuchen nicht vergeben zu können, da er fie bei diefen Beitläufen 
felbft nothivendig brauche. Um jo bereitwilliger entfaltete der Stabdt- 
rath allen Luxus fommunaler Einrichtungen. Er befahl den Bürgern, 
die Paſſage der Stadtthore durcd Entfernung der Wägen und Fäffer 
frei zu balten, die Straßen zu reinigen, Waffer auf die Dächer zu 
tragen, den Kühen die fpißigen Hörner abzufchneiden und felber 
gegen die Spagniolen artig und höflich zu fein. Er ordnete die Thor— 
wachen an und vertheilte Pech an die Beſitzer jener Häufer, an 
welchen die Bechpfannen zur Beleuchtung der Faiferlichern Refidenz- 
ftadt angebradjt waren. Da am Hofe des Kaiſers Alles mit hohem 
Ernite und in feierliher Stille herging, ließ der „Altaldo“, um 
alles überflüffige Geräufch abzuwenden, Bettler und Müffiggänger 
außtreiben, Tänze und Mummereien von der Kanzel herab verbieten 
und den Wirten befehlen, den Gäſten nicht über den Durft ein= 
zuſchenken. 

Kaiſer Karl ſcheint während ſeines Aufenthaltes zu Innsbruck 
feine Gemächer in der einſamen Burg nie verlaſſen zu haben. Zu— 
tritt zu feiner Perfon hatte außer dem Bijchof von Arras Niemand. 
Der ftolze Granvella aber fchien es jelbjt in der bedrängteften Lage 
unter feiner Würde zu finden, fi) mit den Herren der hieligen Re— 
gierung oder dem Stadtrathe in ein näheres Verhältnis einzulaffen. 
Er hielt fich für viel zu vornehm und Flug, um des Rathes der Leute 
diefer Eleinen Gebirgsſtadt zu bedürfen. Statthalter und Räthe des 
Königs waren daher nicht wenig verſtimmt, daſs ihre Vorjtellungen 
fein Gehör fanden, ihre Eingaben an den Kaiſer unberüdfichtigt 
blieben. In einem Schreiben des Königs Marimilian und der Inns— 
bruder Regierung an König Ferdinand wird die Umgebung des 
Kaiſers fogar bejchuldigt, jelbit die Schreiben des Königs Ferdinand 
an den Kaiſer zu unterfchlagen 2). Granvella habe fein Herz für den 
Kummer de3 Landes, klagten die Räthe. 

Während fich diefelben bereits mit der Gefahr eines Überfalls 
der Graffchaft Tirol befchäftigten, hatte Granvella feinen Blick nur 





1) Haller Chronik, a.a. C., 120. 
2) Etatthalterei= Archiv, An die f. Wai., f. 21. 
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ruhigen, „e8 folle nad; göttlicher und alter Echrift und Lehre, allen 
Affekt hintangefegt, gehandelt, eine nützliche Reformation aufgerichtet 
und alle unrechte Lehre und Misbräuche abgestellt werden“. Die 
väterlide Einladung des Kaiſers an Morik, an feinen Hof zu 
fommen, Tonnte diefer, ohne feine Pläne zu verrathen, nicht ablehnen. 
Un: den Kaiſer neuerdings zu täufchen und Zeit zu gewinnen, Tieß 
er feine bevoritehende Anfunft melden und, um die Sache glaub- 
würdig zu machen, in Innsbruck das Luartier für fich beitellen. 
Diefes Wort hat er in der That eingelöst, freilich erit amı 23. Mai 
1552, an welchem Tage er mit feinen Truppen in Innsbruck ein= 
rüdte und das britellte Quartier bezog. 


Bedürfte es noch eines Beweifes der Unkenntnis der wahren 
YZuftände im Reiche von Seite des Kaiſers, fo fann der von ihm in 
Ausficht genommene Neichstag, den er auf Sonntag Invocavit 
(6. März) nad Ulm ausfchrieb, dafür gelten. Hiezu fcheint ihn 
namentlih König Ferdinand beitimmt zu haben, welcher in ter 
Hoffnung auf den gemeinen Pfennig zum Türfenfriege fchon jeit 
Dezember 1551 dazu animirte. Bereits war auch die Vorlage an 
den Reichstag ausgearbeitet und der faiferliche Kommiffarius in der 
Perſon des KHardinals von Augsburg ernannt. Der tirolifche Kanzler 
hatte ſchon das Heifegeld erhalten, um nah Ulm auf den Tag zu 
reifen !). Die faiferliche Entfchliegung zur Einberufung der Kur— 
füriten, Fürften und Stände datirt vom 18. Jänner, während die 
förmliche Ausfchreibung erſt am 29. Jänner erfolgte. Man verhehlte 
fih zwar nicht die Schwierigfeiten, von den Ständen die Bewilli— 
gung des gemeinen Pfennigs zu erhalten, fühlte fich aber immer 
noch ſtark genug, im Falle der Weigerung durch das Faiferliche 
Kammergericht die Verweigerer prozeſſiren zu lafjen 2). 


Fiel es alfo weder Kaiſer Karl noch König Ferdinand um 
diefe Zeit und, wie wir jehen werden, auch noch lange darnad) nicht 
ein, fich gegen die ungeahnten, durch Moritz heraufbeſchworenen Ge— 
fahren ernitlich zu rüften?), jo waren e3 hingegen die „Frangöfifchen 
Braftiten“, welche die Regierung zu Innsbruck an die Landes— 
vertheidigung erinnerten. Wir finden zuerjt um die Mitte des Monats 


ı) Statthalterei-Archiv, Raitbud) 1552, f. 388. 

2) Ebenda, An bie k. Daj., f. 28. 

3) Maurenbrecher, welcher die Überraſchung des Kaiſers durch den Kur— 
fürften negirt, wurde übrigens bereits von Drufiel in Sybels biltorifcher 
Beitfchrift (XVII, 145—149) mwiderlent. 
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daſs das Land allen Feinden widerſtehe und faiferlicder Majeſtät 
Berfon verfichert bleibe“. Weiter murde gebeten, „jenen Reichsitänden, 
die fich dem feindlichen Bündniffe.nicht angefchloffen hätten, zu einem 
Trofte und zur Aufmunterung, damit fie nicht ebenfalls in die Re⸗ 
bellion Hineingeriffen würden, die Unterftügung und den Schirm des 
Kaifers zugufichern“. Endlich wurde die Bitte geftellt, „die davornen 
im Lande ftehenden gerüfteten Pferde des Kaiſers der Regierung in 
Elfafs = Lothringen zu Ordonanzgen und im Notbfall zur Rettung 
des Landes zu überlaffen“ !). 


Über den Erfolg diefer fchriftlichen und beim Bifchof von Arras 
mündlich betriebenen Eingabe an den Kaiſer wurde die Regierung 
nicht lange im Ungewiſſen gelaffen. Am felben Tage noch erhielt fie 
darauf Befcheid. Der Biſchof von Arras theilt im Namen des Kaiſers 
mit: „Was die Aufftellung von drei Fähnlein freien Fußvolks zur 
Rettung Sr. Majeftät und des Lands anbelange, ſei e8 allerdings 
wahr, daſs fich ohne voraußgehende Annehmung freien Striegsvolfs 
auf einer Landſchaft Zuzug nicht zu verlaffen fei, die Regierung 
hätte aber zu erwägen, wem dies Land zu befchüßen zuitehe, denn 
es fei einem Herrn mol zu bedenken, mann er fi im Anfang in 
eine folche Hilfe einließe, und ich weiter einriffe, mie er ſich alsdann 
halten folle*, d.h. mit anderen Worten, der Haifer würde ſich durch 
Reiftung der erſten Hilfe zu weiteren Leiftungen verpflichten, daher 
er die Vertheidigung des Landes Tirol König Ferdinand überlaffe. 
Auf die Bitte der Regierung, den noch treugebliebenen Reich3ftänden 
die faiferliche Unterftüßung zuaufichern, um ihren Mut aufrecht zu 
erhalten, antwortete Arras, „der Kaiſer habe deshalb der Gebür 
nad den Neichsftänden vorhin gefchrieben. Daſs aber Ihre kaiſ. 
Majeſtät eine folche Vertröftung thun fol, das würde dem Kaiſer 
befchwerlicdh fein, denn mas der Kaiſer in folddem Falle veripreche, 
würde er auch gewiſs leiften. Weil aber der Stände im Reiche viele 
feien, welche der Taiferlichen Hilfe bedürfen und dazu 300.000 Mann 
nothwendig wären, fo könne auch hierin feine Zuſage gemadjt wer⸗ 
den“. Ebenfo mwurbe ber dritte Punkt, die gerüſteten Pferde in den 
Borlanden betreffend, abgefchlagen, indem der Kaiſer ſelbſt noch nicht 
entichloffen fei, wohin er diefelben gebrauchen wolle ?). 

Die Regierung replizirte und machte alle nur möglichen Gegen⸗ 
vorjtellungen, namentlich daſs aus der Stellung von drei Yähnlein 





1) Supplifation an bie kaiſ. Majeftät. Statthaltereis Ardiv, Un bie T. 
Maj., f. 84 -86. . 
2) Statthalterei= Archiv, An die k. Maj., 76 ff, 
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4. desfelben Monats mit feinem Lager von Augsburg aufgebrochen 
fei und in drei Stolonnen heranmarjdire, eine über Yusmarshaufen 
und Günzburg, deren Bortrab er bereitß gejehen hätte, die andere 
über Memmingen und die dritte gegen Dillingen und Lauingen. 
Schon bei meiner Anfunft in diefem Dorf, als ich faum abgeitiegen 
war, traf auch der Poftmeifter Ehriftoffel von Taxis hier ein, welcher 
am Tag vorher, nämlich am 6. Nachmittags, Augsburg verlafjen 
Batte. Er betätigte dem van der Fe, dafs bei feinem Weggehen aus 
diefer Stadt Moritzens Armee noch nicht weggezogen gemejen ei, 
dafs fie aber auf die Nacht abziehen wollte, um in zwei Abtheilungen 
gegen Landsberg und Füllen vorzugehen, welcher Ort, mie du weißt, 
nahe vor der Klauſe liegt, und dafs fie ſchon am nächſten Tage dort 
eintreffen würde, indem die Stadt Füſſen bereits ſechs Repräfentanten 
abgeichict hätte, um die Schlüjfel zu übergeben. Mit dem erwähnten 
Roftmeifter mar auch der Diener des Herrn v. Andelot, welcher von 
Bourgogne kam und erzählte, e8 habe ihm einer von dem Inns⸗ 
bruder Regiment, welcher nach Konjtanz gegangen, gejagt, daf der 
eg über $tempten gefährlich wäre, weil die Neiter des Herzogs 
Morik Hin und wieder zum Fouragiren herumftreiften. Um mir nun 
über die oben erwähnten Vorgänge in folcher Nähe der Stlaufe mög— 
lihite Aufklärung zu verfchaffen, ſchickte ich van der Fé dahin ab, 
um vom Hauptmann zu erfahren, was für Nachrichten er habe. 
Dort angelommen, erfuhr er durch den Hauptmann als ganz be= 
ftimmt, dafs die Feinde vier Meilen von Füſſen in einem großen 
Sorfe, Leder, fich befinden, wie ihm Hanns Gottfried Schad be- 
richtet habe, und dafs fie direft gegen den befagten Ort vorgehen 
werden. Auf diefe Nachricht fajste ich, ohnehin durch) die große 
Anftrengung zu jehr angegriffen, dafs ich zur Weiterreife die Kräfte 
faum mehr aufbringen fonnte, und in Anbetracht der augenfcdein= 
Kichiten Gefahr, in die ich mich begeben würde, den Entſchluſs, nad) 
Annsbrud zurückzukehren“. 

So fcheiterte das Unternehmen, welches, wenn es geglücdt wäre, 
dem Striege Sicher eine andere Wendung gegeben hätte Mit dem 
zurüdfehrenden Kaifer mar auch die triegsgefahr des Yandes in den 
alten Stand zurüdverfekt. 

Die von Stunde zu Stunde mwachjende Yandesnoth zwang die 
Regierung bereits, auf eigene Fauſt vorzugehen und landesfürftliche 
Beicheide nicht mehr abzumarten!). Die e” geholte landes⸗ 

1) Doch gieng ihr der Kaiſer mit Ra** n.a. O. 
II, 1238). 








mangelt, nach den Weifungen Gregor Löffler zu verfertigen und 
alle andere Arbeit bei hoher Strafe liegen zu laffen“. Die Stadt 
jtellte 98 Knechte. Der Kommandant diejes Stontingents fcheint wie 
1546 der Maler Paul Dar geweſen zu fein }). 

Die Etadt Hall ftellte in die zwei Ausfchüffe von 20.000 Dann 
232 mit guter Rüftung verfehene Bürger, fam jedoch mit ihrer Hilfe, 
mie mir fpäter fehen merden, zu fpät®). 

Auch Meran „mujterte die Bürgerfchaft, ließ die Stadttrummen 
an beiden Seiten neu überziehen“, und die beiden Stommandanten, 
der Kellner von Zirol und der Bürgermeifter, „umgaben fich fofort 
nad altem Striegägebraudy mit vier Trabanten, zween Trummen- 
fhlabern und zween Pfeifern“. „Auch ift dazumal der Bürgermeifter 
(Gregor Lärpfer) auf Befehl der Obrigkeit mit Jörg Zöttl und 
Hanns Seydenmann hinein bis in Paffeier geritten zu Herrn Fuchſen, 
um den Jaufen zu befichtigen und zu berathfchlagen, an mas Orten 
und Enden der Weg wider die Echmalfaldifchen, wo fie herüber fallen 
wollten, am frucdhtbarlichiten abzugraben fei. Der Bürgermeister hat 
aber wenig ausgeridht“ 3). 

In den übrigen Städten fcheint die Begeiiterung für das Vater— 
land nicht fo groß gewefen zu fein, daſs irgend eine Kanzlei- oder 
Ehroniftenfeder etwas darüber zu fchreiben einen Anlaſs gehabt Hätte. 

Aber gleichzeitig traten auch die Mängel, die fi} dann auf 
Sahrhunderte vererbten, im entfcheidenden Augenblide fehr fühlbar 
auf. Es fehlte ganz und gar an Waffen und überall hörte ınan 
Klagen über den Abgang von Rüftung und Handgeſchütz. Im Frieden 
ward, theil® durch gegründetes, theil8 durch ungegründetes Mis— 
trauen, oder um des Jagdſchutzes willen durch landesfürjtliche Man— 
date dem gemeinen Manne da3 Waffentragen verboten, und was von 
Waffen vorhanden war, hatten die Kriegsknechte in den leßten Jahren 
nach den Kriegsfeldern von Ungarn oder Stalien getragen. Die Re— 
gierung kam leider zu ſpät zur Überzeugung, daſs Volkswehr und 
Verbot von Waffen ein Widerfpruch fei, der fich gerade im Momente, 
mo dag Volk in Friegerifche Altion treten foll, am ftärfften zur 
Geltung bringt. „Wir getrauen uns nicht“, fchreibt die Regierung 
an den LZandesfürften, „dem Feinde, der aufs beſte gerüftet iſt, mit 
dem Landvolf einen ftarfen Widerftand zu thun, denn Euer Maje- 
jtät Zeughaus ift, Landsfnechtfpieße ausgenommen, weder mit Hands 


1) Rathsprotokolle der Stadt Innsbruck vom Jahre 1552. 
2) Schweygers Ehronit der Stadt Hall, 121. 
2) Meraner Stadtardhiv, Bürgermeifterrehnung 1552. 
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Das Schloſs Rattenberg wurde dur 31 Büchſenſchützen 
verjtärft und die 500 faiferlichen Reiter beauftragt, nöthigenfalls als 
Büchſenſchützen zur BVertheidigung des Schloffes mitzumirfen. Diefe 
500 Reiter find mol diejelben, welche die Leibwache des Kaiſers 
bildeten und welche vom Kaiſer der Landesvertheidigung zur Ver⸗ 
fügung gejtellt worden waren. Sie hatten zwifchen Kufſtein und 
Hattenberg ihre Stellung genommen, um dahin oder dorthin ver= 
mendet werden zu fönnen. Des mehreren Theil waren fie aud) 
Büchfenfhügen!). 

In dem Baffe von Finſtermünz,, in den Schlöffern Landeck, 
Nauders und Tarafp, fowie in der Stadt Glurns, wo die 
Regierung bereit früher, als fie noch einen Einfall von Schweizer 
Seite her fürdhtete, einige Vorkehrungen getroffen hatte, gejchah nichts 
weiter, doch blieben die zum Schuße diefer Orte beorderten Leute 
und Waffen an Ort und Stelle Die Regierung verficherte König 
Ferdinand, an den Fäffen gegen Bünden fo viel vorgefehrt zu haben, 
bass der Feind bei einem Überfall bis zum Eintreffen des Zuzugs 
aufgehalten werden könne“?). 


Die Vertheidigung der Südgrenze fonnte unter den obivaltenden 
Verhältniſſen nicht mehr in Betracht kommen. Doch wurde der 
Stardinal von Trient beftimmt, und derfelbe ließ fich auch herbei, 
einige untergeordnete Defenfiomaßregeln in einzelnen Schlöffern vor= 
zunehmen, über deren Unzulänglichkeit die Regierung fich nicht täufchte, 
vielmehr eingeftand, dafs, wenn der Feind durch Ehrenberg, Bayern 
und Graubünden einfallen und gleichzeitig die Venediger oder „andere 
welfche Botentaten“ mit Gewalt anrüden follten, das Land alfo von 
allen Seiten ins Gedränge Täme, daf8 mit den vorhandenen Mitteln 
nicht3 auszurichten fei., Für den Fall einer Invafion von der Jüd- 
lichen Landesgrenze her bleibe daher nichts übrig, als daſs Kaifer 
Karl beftimmt werde, feinen Gubernator in Mailand zu veranlaffen, 
gegen den Feind eine Diverfion, ein „Gegenfeuer“ zu machen ?). 

Mährend der Feind indeffen nahe an den Thoren des Landes 
ftand, fiel noch ein Lichtftrahl des Friedens durch das finftere Ge- 
wölk des Kriegs. Es iſt die Zufammenfunft des Kurfürften Morig 
mit König Ferdinand. Beide Fürften hatten ihre guten Beziehungen 
zu einander erhalten. 


1) Statthalterei- Archiv, An die f. Maj., f. 117. 

2) Ebenda, f. 118. 

3) Ebenda, Un die k. Maj. f. 128—132. 

Manr: Schönherr II 14 
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16. April aus Linz den Befehl nad) Innsbruck abgehen, zur Ver- 
theidigung der Grenzen die möglichften Vorkehrungen zu treffen '). 
Am 23. Upril berichtete die Regierung an Ferdinand noch Folgen 
des: Ber Kardinal von Trient habe durch den brandenburgifchen 
Kath Dr. Chriſtoph Straffen von Herzog Mori die Mittheilung er- 
halten, „daſs zur Abwendung der bevorstehenden Gefahr es nützlich 
fein folle, wenn nicht blos Se. Majeftät, fondern auc König Ma- 
rimilian, der Kardinal und andere Kurfürften und Fürſten geiftlichen 
und weltlichen Standes, die dazu für bequem möchten erachtet 
werden, fürderlid) fi) zufammenthäten“ 2). Der Ausgang des Tages 
von Linz iſt befannt. Für Tirol Hatte er nicht den Erfolg, den 
man ſich von ihm verſprach. Der verabredete Waffenjtillitand wurde 
von Morit auf den 11. Mai angefekt, jedoch mit Vorbehalt der Ge- 
nehmigung feiner Bundesgenoffen. Vom franzöfifchen Gefandten, 
der den verbündeten Fürften nie von der Seite wich, angeeifert, ge- 
nehmigten fie jedoch den Stilljtand erjt vom 26. Mai an. Inzwiſchen 
follten die Kriegsoperationen fortgehen. 

Mol um den Staifer zu beftimmen, auf die in Linz mit Moriß 
vereinbarten Friedenspräliminarien einzugehen, zugleich aber aud) 
in Erfüllung der dringenden Bitte der Regierung, der Landesfürft 
möge felbjt in dem hartbedrängten Lande erfcheinen, fam Ferdinand 
am 7. Mai in fpäter Abendftunde nach Annsbrud >). 


7. Einnahme der Klauje Ehreuberg. Aufgebot des Laudſturms 
im Oberinnthal. Flucht des Kaiſers. Teputation an Moritz 
und Verabredung mit ihm. 


Mori von Sachſen war am 12. Mai aus dem Lager von 
Gundelfingen aufgebrochen und jtand am 18. Mai bei Füflen. Die 
von hier aus abgeſchickten Kundfchafter meldeten ihm, daf3 ein Haufe 
Staiferlicher zwiſchen Füſſen und Neutte als vorgejchobener Wacht- 
poſten eine vortheilhafte Stellung innehabe, welche durch Verhaue und 
Feldgeſchütze fehr gefichert erfcheine*). In der That vertheidigte ſich 





1) Statthalterei= Archiv, Bon k. Maj., f. 371. 

2) Ebenda, An die k. Maj., f. 120. 

2) Haller Chronik, f. 121. 

*, Wo diefer befeitigte Punkt gelegen, iſt nicht gefagt. Langenn nennt 
ihn „einen an fi) ſchwer zugänglichen Ort“, 525. Ter Bericht des Nurfürften 
Morig an Markgraf Albrecht von Brandenburg (Vgl. legte Beilage) fagte, dafs 
Diefer Plag eine ſtarke Viertelmeile von Reutte entfernt und mit c. 800 Mann 
befegt war.* 

14* 
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richtet und von gebirgstundigen Leuten umgeben, wurde noch am 
jelben Tage ein Handitreich auf die Klauſe bejchloffen und ausge— 
führt. Mit einer augerlefenen Schar von Schüßen, geführt von 
einem ortsfundigen Spion !), beitieg der Herzog von Medlenburg 
einen zunächſt bei dem Echlof8 gelegenen Berg?) und umſchlich, vom 
Dunfel der Nacht und der Blödigkeit der Bertheidiger von Ehren— 
berg unterjtüßt, die Veit. Am Morgen des 19. Mai ſtand er im 
Rücken der Klauſe. In gefpannter Erwartung harrte der Kurfürft 
zum Sturm bereit vor den Schanzen, um fie auf ein gegebenes 
Zeichen in der Front zu paden. Sorglos fchlummerten nod) die 
Bertheidiger die erhaltenen Schläge des vorigen Tages aus, oder 
lagen, nichts Böſes ahnend, um ihre beim Grauen de Tages er— 
löfchenden Lagerfeuer. Die Aufmerffamkeit der Wachen aber war 
ausfchlieglich dem Lager des Kurfürſten zugewendet. Da fielen 
plöglich die erften Schüffe im Rüden der Klauſe, deren Beſatzung 
vom Herzog von Mecklenburg mit Ungeftüm angegriffen wurde. 
Eine große Menge Leute fiel bei der plößlichen Überrumpelung, und 
noch Hatte die Beſatzung fich faum gegen diefen unerwarteten Angriff 
in Bertheidigungsftand zu fegen begonnen, als Herzog Morig von 
der Nordfeite her vordrang und die „Pforten und Mauern mit ge- 
waltigem Angriff“ ftürmte Bon Überrafhung und Schreden ge- 
lähmt wurde die Befagung nad) furzem, nachdrucksloſen Widerjtand 
geworfen, gefangen oder zeriprengt >). 

Unter denen, welchen der Heldentod befchieden ıwar, befanden 
ih aud viele Leute des Kardinalg von Trient, bei welchem ſich 
fpäter Morig entjchuldigte, dafs er feines lieben Freundes Unter 
thanen „nit jo gar gütlich traftirt“ Habe. 

Über den Gefammtverluft an Mannfchaft in und vor der Klaufe 
finde ich urkundlich Feine näheren Angaben. Unter den verlorenen 
Gefhügen befanden fih 6 Stüde, welche Eigentum des Königs 


ı) Nach Langenn (5. 525) ein Hirte, welcher verirrtes Vieh fuchte. Georg 
Arnold erzählt, die Vorfehung habe dem Wtedlenburger einen ortstundigen 
Dann zugeldicdt, welcher behauptet habe, er milfe einen Weg, der zwar enge 
fei, aber fiher zur Einnahme der Klauſe führe, der Herzog möge ihm nur 
folgen. Nachdem diefer mit dem Dianne um den Lohn übereingefommen, habe 
der Herzog voll aufgeregten Mutes befchlofien, die Ausführung nicht weiter 
zu verfchieben (Menkenii scriptores rerum gern. Tom. Il, 1231). 

») Ziroler Almanad) 1804, f. 24. 

2) Statthalterei=- Archiv, An die k. Maj., f. 141. — Vgl. aud) die Schilde— 
zung im Berichte bes Hurfürjten im Anhang. Andere Berichte finden ſich 

— brbucy für medlenburgifche Geſchichte XX (1855), 79—81 und in 
fe Geſchichte V, 167. 
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über Steingaden nad) Garmifch und Über Ehrwald nach Lermoos zu 
marfchiren, wodurch die Veſte Ehrenberg ihre Zufuhrs- und Rüde 
zugslinie verloren hätte Es wurde hiebei auf die fchlechte Stim- 
mung des bayerischen Zandvolfes gerechnet. Man ſieht hieraus, mie 
gut der Feind unterrichtet gemwefen iſt ?). 

Die Kräfte, über welche die Kriegsfüriten nach der Einnahme 
von Augsburg zu verfügen hatten, wurden von tirolifcher Seite auf 
50 Fähnlein zu Fuß und 4000 Feiter angefchlagen. Won diefer 
Macht haben an der Eroberung des Paſſes von Ehrenberg die drei 
Regimenter Reiffenberg, Tiefitädter und Heide theilgenommen. Die 
Stärfe der unter dem WReiterführer Georg von Altenſee ftehenden 
Reiterei und der Artillerie ift nicht angegeben ?). 

Die Klauſe felbit wurde vom Feinde zerftört, die Schanzen 
zerrilfen, die Blodhäufer in Brand geitedt >). 

An Innsbruck hatte man auf einen fo baldigen Fall des Paſſes 
von Ehrenberg ebenfomwenig gerechnet, als auf den fo fchnell unter- 
nommenen Angriff. Man febte vom Feinde fo viel Friegsübliche 
Bildung voraus, dafs er die Veſte nad) den Regeln folider Kriegs— 
funft belagern mwerde und zögerte daher mit dem Aufruf zum Zuzug 
und mit dem Aufbieten des Landſturmes. 


Die Hiobspoft vom Falle der Ehrenberger laufe war noch 
am felben Zage nad) Innsbruck gelommen. 


Im Oberinntbale wurde fofort von Eitlhanns Gienger der 
Landſturm aufgeboten. Eitlhanns Gienger hatte von Jugend auf 
dem Kaiſer und dem König in vielen Kriegen gedient, fommandirte 
bei der Wiedereroberung von Ehrenberg im Jahre 1546 zwei Fähnlein 
Landsknechte, Tieß ich feit diefer Zeit ohne Entgelt zu verfchiedenen 
Dienftleiftungen von der Regierung gebrauchen, war überhaupt ein 
fehr anitelliger Dann, Hatte aber troß des ihm außsgeftellten Zeug— 
niffes eines „erfahrenen und geübten Kriegsmannes“ weder dag 
Pulver noch etwas Anderes erfunden. 1552 wurde er daher billiger 
Meife zum obriften Feld- und Hauszeugmeiſter ernannt ). 


ı) Druffel, a.a. O. II, 1422. 

2) Dresdener Staatsarhiv, Hofe und Haushaltungsfadhen. Kurfürjten 
Dorigens Tagebuch Anno 2c. 52 Loc. 8678; Haller Ehronil, f. 123. — In Wirk⸗ 
lihfeit waren e8 etwa 14.000 Mann Fußvolk und 4500—5000 Pferde. * 

2) Statthalterei- Arhiv, An die k. Maj., f. 142. Qangenn, welcher Hort 
leder zitirt, behauptet fälſchlich, Moritz habe die Klauſe als Eigenthum bes 
Königs Ferdinand refpeftirt und nicht gefchädigt. 

+) Statthaltereie Archiv, Reg. Bücher. 
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Johann Friedrich !), trat der Staifer den Weg über den Brenner an. 
Die 500 niederländifchen Reiter umgaben die flüchtigen Kronen des 
deutfchen Reiches. Um das tragifche Bild der Flucht eines NRegenten, 
beffen Scepter in drei Welttheilen herrjchte, zu vollenden, umzog fich 
der Himmel mit finiterer Nacht und ftrömender Regen fiel auf die 
flüchtigen Wanderer. Der Meifter diefes erfchütternden Bildes von 
faiferlicher Noth und Bedrängnis iſt die Arglift und Verjtellung des 
treulofen Bafallen. 


Nach der Abreife der EZaiferlichen und königlichen Majeftäten 
gieng von Eeite der Regierung eine Deputation an Herzog Morit 
ab. Den Anlaſs zu diefer Deputation gab ursprünglich der Staifer 
ſelbſt. „Der Kaiſer,“ fjagte Herr von Arras, „fehe e3 für gut an, 
dafs die Regierung den Kriegsfürften Jemand unter Augen fchide, 
fie ernitlich und unerfchroden anreden lafje und ihnen bedeute, man 
fehe da eine Kriegsrüftung und wiffe doch von feinem Strieg, man 
wife von feiner Fehde, darin die Fönigliche Majeſtät noch diejes 
Land gegen Ste jtänden, man wolle daher wifjen, mas Herzog Moritz 
und feine Verbündeten gegen die fürftliche Graffchaft Tirol vorhätten, 
und weſſen man fich gegen fie zu verjehen habe“ 2). Die Regierung 
gieng darauf ein. Man glaubte damit wenigjtens da3 zu erreichen, 
daſs der Feind einen oder mehrere Tage aufgehalten und inziwifchen 
beifere Borfehung gethan werden könnte. Als Abgefandter wurde ge— 
wählt: Dr. Leonhard Yung, k. Maj. Rath, und derfelbe mit der er— 
wähnten Inftruftion verfehen, wie er den Fürſten gegenüber, nament= 
lich wenn diefelben „einige befchwerliche Antivorten fallen laſſen follten“, 
fih zu verhalten habe). Diefe Anftruftion wurde dem Staifer zur 
Begutachtung vorgelegt und von ihm vollfommen gebilligt‘). 

Der Abgang der Deputation hatte ſich jedoch verzögert, wahr— 
fcheinlich weil die Regierung doch noch die Gutheigung des Landes— 
fürften, welchen fie davon benachrichtigt hatte, abwarten wollte und 
weil Ferdinand auf die Initruftion in diefer Form nicht eingegangen 
fein dürfte. Am obgenannten Tage ging nun die Deputation in der 
Berfon des Dr. Dattler an Morik ab. Seine Inſtruktion lautete 
nach einem Berichte der Regierung an den Kaiſer vom 1. Auguſt 
zwar wie die frühere des Dr. Jung, doch enthielt fie einen Punkt, 


ı) Rah Ranle wäre der Herzog erit andern Tages dem Kaiſer gefolgt. 

2) Statthalterei=- Urhiv, An die k. Maj., f. 113, 226; Vgl. auch Truffel, 
a. a. O. I, 1261. 

2) Ebenda, f. 113. 

*) Ebenda, f. 115. 
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berichte an König Ferdinand hervor, daj8 das Einverftändnis mit 
Morik mit Willen und Willen des Königs gefchehen. „Wir haben“, 
heißt e8 in demfelben, „aus gedrungener Noth den nächiten Weg, 
den wir von Eurer Majestät in Befelch gehabt, an die Hand 
genommen, den Kriegsfürſten unter Augen geſchickt und ihnen auf 
ihr Begehren den Paſs gegen die bemeldete Bertröftung bewilligt !). 


Diefe Abmachung mit Mori gefchah alfo offenbar Hinter dem 
Rücken des Kaiſers und bemeist, dafs Ferdinand nicht immer ſich 
bemüßigt fand, gegen feinen Herrn Bruder feinen Rückhalt zu üben. 
Der Kaiſer war auch Über Diefeg und Anderes, was durch die 
Innsbrucker Regierung geſchah, jehr aufgebracht, jo dafs er ihre 
Bertheidigungsfchrift, die fie ihn am 3. Auguft überreichen wollte, 
zurüdmeifen ließ ?). 


8. Vorrücken der Striegsfürften. Einzug und Aufenthalt Derjelben 
in Innsbruck. 


Nach der Einnahme der Klauſe von Ehrenberg beſchloſſen Moritz 
und feine Verbündeten unverzüglich auf den Kaifer loszugehen, oder 
wie fich die deutfchen Fürſten außdrüdten, „den Fuchs in jeiner 
Höhle” weiter zu fuchen. Eine Meuterei, die wegen Norenthalt des 
vermeintlich) verdienten Sturmfoldes im furfürftlihen Regiment 
Reiffenberg ausbrach, verzögerte den Aufbruch von Ehrenberg. Morit, 
welcher den Aufruhr unter feinen Leuten jtillen und den ärgiten 
Schreier gefangen nehmen lafjen wollte, geriet in augenfcheinliche 
Lebensgefahr, indem die Landsfnechte nicht blos mit den Spießen 
nad) ihm ftachen, fondern auch Büchfen auf ihn abgefeuert wurden 3). 

Nach Beilegung diefes Zwifchenfalls rücten zwei Negimenter, 
Reiffenberg und Ziefjtädter, zufammen 18 Fähnlein mit vierhundert 
Reitern, gegen Innsbruck vor *). 

1) Statthalterei= Urhiv, An die k. Waj., f. 164. 

2) Ebenda, f. 231. — Zu dieſer aktenmäßig vollfommen genauen Dars 
ftelung Schönherrs ift nur zu bemerken, dafs ihm blos unbekannt blieb, daſs 
Zerdinand erft in Bruned von der thatfählichen Seltattung des Turchzuges 
dur die Regierung erfuhr, der er zweifelsohne fehon früher wenigitens be— 
dingungsweiſe zugeftimmt hatte. So unrichtig die Folgerungen Wlaurenbrechers 
u. a. aus Schönherrs Berichten find, mit cbenfoviel Unrecht greift Druffiel, 
a.a. D. II, 1438 und 1261 Schönherr an. * 

2) Burglechner, Tiroler Adler. Ms.; Tiroler Almanach 1804, S. 25. 

*) Statthalterei- Archiv, An die k. Maj., f. 142; Zchweyggers Chronik der 
Stadt Hall, f. 123. 
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felben „ausbeutete, aber wenig drin fand“. Es waren etliche ver⸗ 
goldete Rappiere nebft einem mit Sammt befchlagenen Cattelzeug, 
das fodann der Herr Herzog eigenhändig Hinmwegzutragen ich an 
fhidte 2). Während nun der Herzog mit der Beute davon gehen 
wollte, famen die Öerren der Regierung, welche vom hergoglichen 
Einbruch in der Burg gehört Hatten, herbei und fragten ihn, „was 
er allda in königlicher Majeftät Zimmer thue“. Zugleich bedeuteten 
fie ihm, er möge dem Berfprechen gemäß das Eigenthum de3 Königs 
reipeftiren. Der Herzog antwortete kurz, „er wiſſe zu thun, was 
Hecht iſt,“ und fchleppte feine Beute weiter. Hierauf befchwerte fich 
Die Regierung durch Herrn von Blauen bei Moritz, welcher fein 
Disfallen darüber zu .erfennen gab. Außer den Nappieren und dem 
Sattelzeug wurde in der föniglichen Burg jedoch nicht weiter mehr 
geitohlen 2). . 

Während der Herzog von Medlenburg fich im Anneriren gefiel, 
verlegte fich der junge Landgraf von Helfen auf den Bettel und 
fchidte einen feiner Diener zur Regierung mit der Bitte, fie möge 
ihm gütigſt drei Kanonen (Falkonen) von dem Geſchütz des Königs 
Ferdinand fchenfen. Die Regierung antıvortete, ſie hätte fein Recht, 
mit des Königs Eigenthbum Gefchenfe zu machen, ftellte ihn feine 
und Herzog Morigens feierliche Zuſage entgegen und fchlug die Bitte 
rundıveg ab. Der junge Herzog ermannte fid) und antwortete, „er 
wolle feiner Zufage nach geleben und nachkommen.“ Das Wort 
reute ihn jedoch, bevor er es über die Lippen gebracht. Nachdem er 
gefehen, daj3 mit Bitten nichts zu erlangen fei, folgte er dem Bei- 
ipiele des Medlenburgers, verlegte fich bei eriter Gelegenheit, die ſich 
erft beim Berlafjer des Landes ergab, auf den Raub und nahın drei 
Stanonen ſammt vier= bis fünfthalb Taufend Ktugeln und eine „tapfere 
Anzahl Pulver“ mit Gewalt hinweg. Die Regierung tröftete den 
König Terdinand über diefen Verluft damit, daſs es ihr jedoch ge= 
glückt fei, das übrige Geſchütz vor dem jungen Landgrafen noch 
rechtzeitig in Gewahrſam zu bringen). 

Schonte der edle Landgraf troß wiederholt verpfändeten Ehren= 
mortes das Eigenthbum des Königs nicht, fo war er noch ungleich 
tbätiger, vom Kaiſer Einiges zu ermwifchen. Als er daher durd) 
Epione in Erfahrung bradte, dafs bei Gregor Löffler ſich nod) 
einiges Gefchüß befinde, verfügte er ji) mit einem Hauptmann in 


», StatthaltereisArhiv. Bericht an den Kaiſer Marl. An die k. Maj., f. 228. 
2) Ebenda, An die f. Vtaj., f. 228. 
s) Ebenda. 
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das Haus desjelben auf dem Bühel ob St. Nikolaus (Schlofs 
Büchfenhaufen) und forderte von Löfflers Sohn, Elias, die Kanonen 
ab, „die er furzab nit Hinter fein laffen, fondern haben mollte.“ Es 
waren 11 halbe Falfoneten mit ihren „artigen Gefäßen“, eines 
3 Bentner 60 Pfund fchwer, Eigenthum des Kaifers, zwei Falkoneten, 
die dem Hofmeiſter des Kaiſers, Don Manriquez, gehörten, ferner 
das Gefhüß des Kardinals von Augsburg, endlich 10 Falfoneten des 
Herzogs von Alba. LXebtere waren zur größeren Sicherheit ver- 
graben, aber verrathen worden !). Der Verluſt diefer Geſchütze ging 
dem Herzog Alba und dem Hofmeifter Manriquez, wie Burglechner 
behauptet, mehr als die traurige Flucht beider Majejtäten und das 
Elend des Landes zu Herzen. Der Statthalter madte dem Land⸗ 
grafen auch hier vergebens Borftellungen. Dem Herzoge Morik 
antıvortete der Landgraf auf die Frage, mas er mit dem Geſchütz 
thun wolle: Morit folle deffen ganz unbefümmert fein 2). 


Der Raifer hätte e8 der Regierung von Innsbrud wirklich 
nicht verargen follen, wenn fie auf diefe Erfahrungen bin bemüht 
war, mit den erlauchten Gäften aus dem Reiche fich auf guten Fuß 
zu feßen, oder wie die Regierung fi) ausdrüdte, „die Konfpiranten 
zu demulciren und bei gutem Willen zu erhalten,“ damit fie in ans 
genehmer Beritreuung nicht mehr auf neue Erwerbungen dädhten. 
Unter den vom Kaiſer zurüdgelaffenen Dingen befand fi) aud) eine 
Menge edler Weine, die unter fremdländifcher Sonne gereift. Um 
diefen Schatz zu retten, hatte die Regierung auch an die Kellerthüren 
der Hofburg das noli me tangere gefchrieben. Der Herzog von 
Medlenburg hatte auch glüdlich über den Rappieren und dem Sattel= 
zeug auf den unterirdifchen Schaß vergeifen. Als nun in der Stadt 
für die Tafel der Kriegsfürften ein edler Ausländer nicht zu bes 
fommen war, der Seller der Prinzeflinnen aber in Hall ſich be— 
fand, nahmen die Herren der Negierung ihre Zuflucht zum Steller 
des Kaiſers und ehrten die Fürften am Tage nad) ihrer Ankunft 
mit faiferlichem Rebenſafte nebft einigen Edelfifchen aus tirolifchem 
Gewäſſer. Es ıwar dies eine landesübliche Verehrung, und wenn⸗ 
gleich der Kaifer, alg er dies erfuhr, jehr aufgebracht ıwar, daſs man 
die MWiderfacher Sr. Majeftät mit allerhöchitderen eigenem Weine 
ehrte und erluftigte, fo wurde mit dem edlen Nafg doch mehr er=- 
reicht als mit der trodenen Überfchrift über den Thüren der künig- 
(ihen Gemäcder und den Pforten des wolbefegten Stellers. In 

1) Etatthalterei = Archiv, An bie f. Maj., f. 134, 143, 229. 

2) Ebenda, f. 229, 
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Summa wurden den drei Fürſten „drei Faſs und ein fleiner Banzen 
von höchſtens drei Yhrn“ verehrt, womit die Fürften die paar 
Zage ihres Hierſeins wol auch ausfommen fonnten !). 

Am Tage nach dem Eintreffen des Herzogs Mori und feiner 
Verbündeten (24. Mai) lud der Statthalter, Abt Wolfgang von 
Grünenftein, die Fürften zur Tafel. Man ſaß fröhli und guter 
Dinge an dem molbeftellten Tifche. Da erhielt der Statthalter noch 
während der Tafelfreuden einen Bericht aus Kempten, dafs die 
Truppen des Herzogs Mori von Sachſen fein Stift um 30.000 
Thaler gefchägt hätten. Morik, welcher Schreden und Entfegen in 
den Minen des Abtes lag, wünfchte den Inhalt des Schreibens zu 
mwiflen. Abt Wolfgang las den Brief mit lauter Stimme vor. 
Da nahm Morik einen großen Becher mit Wein und brachte ihn 
aus mit den Worten: „Herr Abt, Ahr mögt Euch molauf befinden, 
obangeregte Ranzion foll hin und ab fein.“ Der freudig überrafchte 
Prälat dankte mit erleichtertem Herzen und that dem Aurfürften 
mit einem mächtigen Zug redlichen Befcheid 2. Der Herzog von 
Mecklenburg, welcher feiner edlen Gefchäfte wegen der Tafel nicht 
beimohnte und erſt nad) derfelben in der Gefellfchaft erfchienen mar, 
hörte mit geizigem Unmut von dem leichtfertigen Nachlaſs der Kemp- 
tener Kriegskontribution. „Meine Herren,“ fagte er zu feinen Ver- 
bündeten, „jo wie ich höre, habt ihr eine theure Mahlzeit genoffen!“ 

Der Statthalter, Abt Wolfgang, benußte die gute Stimmung 
feiner Gäſte und fuchte fie zu bereden, je eher, je lieber dag Land 
zu verlaffen. Er fprad) von der Unvermögenheit des Landes, das 
Kriegsvolk länger mit Proviant zu verjehen, von der guten Freund» 
Ichaft zwifchen dem Lande und den Sriegsfüriten, die ja doch nichts 
Feindſeliges gegen dasſelbe vorhätten. Sie möchten alfo in Anbe- 
tracht deffen ihr Wolf jo bald als möglich wieder hinwegführen. 
Morig erllärte hierauf, daſs er jchon des nächſten Tages nad) Paſſau 
zur Friedensverhandlung abreifen und alles Kriegsvolk mit wenigitem 
Nachtheil und Schaden des Landes und der armen Unterthanen 
aus dem Land auf Füllen zu fchiden werde. Sein furfürftliches 
Ehrenmwort follte wieder Einfah für feine Berfprechungen fein). 
Auch fagte Mori zu, dag an der Chrenberger Klaufe von ihm 
eroberte königliche Geſchütz zurüdzuftellen *). 


ı, Statthalterei- Urhiv, An bie k. Maj., f. 229; Causa domini, f. 186. 
9) Burglechner, Tiroler Wdler; Tiroler Almanach 1804, ©. 29. 

2) Statthalterei- Urhiv, An die k. Maj, f. 134. 

+) &benda, f. 156. 

Mayr: Shönder 1. 15 
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drei Gefchüße, drei große Falkonen geſpannt, und fei damit gegen Augs⸗ 
burg gefahren. Ferner hätte er viel Munition, bei vierthalb Taufend 
Kugeln, einen Wagen mit Pulver und Blei und an 200 Harnifche, 
alles Eigenthum des Königs Ferdinand, fortführen laffen. Ein 
Kommiffär und ein Trompeter, welche den abgezogenen Truppen 
nadheilten, famen aus deren Lager unverrichteter Sache wieder zurüd. 
König Ferdinand nahm die Nachricht, daſs der Landgraf von Hefjen 
ihm drei Gefüge genommen habe, mit großem Misfallen auf. 
Er Hätte fich, fchreibt er, „einer ſolchen, aller Abrede zumider- 
laufenden Handlung nicht verjehen.“ Auch ließ er durch Freiherrn 
von Wolkenſtein den Herzog Mori deshalb interpellieren ). Die 
Regierung machte neue Anftrengungen, die Gejchüße wieder zurüd- 
zuerbalten, und fendete eigene Boten und Schreiben an die Stadt 
Augsburg, die Stadt Donauwörth und den Pfalzgrafen Otto Heinrich), 
um Nachricht zu erhalten, mo die drei Geſchütze hingelommen, allein 
alle Nachforſchung war vergebens. Rofs, Geſchütz und Harnifch fahen 
die Eigenthümer nicht wieder 2). 

Während ein Theil des Landes durch die abziehenden Truppen 
des Herzogs Mori alle Schredniffe des Krieges auszuftehen hatte, 
drohte ein Aufruhr in einem andern Landestheile nicht geringeres 
Verderben. 

Wir haben bereit3 früher erwähnt, daſs bei dem Vorrüden 
bes Aurfüriten auf Innsbrud und dem Verhalten der königlichen 
Regierung zu Innsbruck gegenüber vielfach der Auf „Verrath!" gehört 
wurde. Die Regierung fcheint ihr Möglichites gethan zu haben, um 
das Rolf über ihre gethanen Schritte aufzuflären und au beruhigen. 
War dies auch im allgemeinen gelungen, bei den Knappen des 
Schwazer Bergiverf3 hatte es feinen Erfolg. 

Das Schwazer Bergwerk, das blühendite des Landes, zählte 
mehrere Zaufend, in der höchſten Blüte 8000 Knappen, die im 
Markte Schwaz ſelbſt oder in den umliegenden Dörfern wohnten ?). 
Ein Theil derjelben war aus fremden Ländern zugereist und brachte 
neue Gedanken und Grundfäße mit, welche von den Knappen, von 
aller Außenwelt abgefchloffen, im ftillen Schachte um fo eifriger 


1) Statthalterei - Urdiv, Von kgl. Maj., f. 391. 

2) Ebenda, An die k. Maj.; Burglecdhner, Tiroler Adler, MB. 

2) Zur Zeit des Einfalles der Schmalfaldner (1546), bei welcher Gelegen= 
beit die Anappen von Schwaz eine Rolle fpielten, weldhe die Vermutung 
eines KEinverftändniffes mit dem Feinde nahe legt, betrug die Zahl der 
Schwazer Snappen 6000 (Juſt. Ladurner, Der Einfall der Schmalkaldener 
1546, Tiroler Archiv I, 210). 
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Schwaz vorüberfuhr, ging der Stnappenfrawall in Gemwaltthätig- 
feiten über. Um die Mittagsftunde zogen die Sinappen im Sturm 
auf das Gerihtshaus. Dem Bergricdhter, Sigmund Echönberger, 
welcher eben im Begriffe Stand, mit etlichen Deputirten aus der 
Bergmwerkfsgefellichaft und der Gemeinde nad) Innsbruck zu reiten, 
um ſich Raths zu erholen, fielen ‚fie in den Zaum feines Pferdes 
und überfchütteten ihn mit Schelte und Schimpfmorten. Nachdem 
fie an ihrem Richter ihren Hochmut ausgelaſſen oder, wie eine Ur- 
funde jagt, ihn genug „gehochmutet” Hatten, ftürzten die Knappen 
unter dem Anführer Aſum Schmeyger von Fiecht in das Bergge— 
richtshaus, wo fofort die Fenster eingefchlagen, die Truhen aufges 
brochen und die Schriften Herausgeriffen und zum Fenſter hinaus— 
geworfen wurden. Auch das tirolifche Wappenfchild wurde herab- 
gerifjen und zerichlagen. Um den Mutwillen weiter zu treiben, wurde, 
wol zur Verhöhnung des Berggerichtes, ein fürmliches Gericht ge= 
Balten, mobei ein Knappe den Gerichtsjtab in die Hand nahm und 
die Gefchworenen und Vertheidiger („Redner“) durch das enter 
ausgerufen wurden. 

Der Aufruhr hielt den ganzen Tag an. Abends wurde aud) 
der Landrichter infultirt und mit einem Steine vom Pferde herab— 
geworfen. 

Um weitern Mutwillen zu verhüten, ſchickte die Regierung zum 
Schutze des Bergrichters und des Landrichters 25 Trabanten nach 
Schwaz. | 

Die Rädelsführer der rebellifchen Stnappen waren außer dem 
genannten Aſum Schweyger: Alerander Mittermair, Hanns Viſcher 
und Georg Amshuber, Bergichmied zu Schwaz, ferner die Sinappen 
Hanns Prantner, Thoman Schlehel und Jakob Gänsberger. 

Schweyger und Mittermair hatten ji) noch früh genug aus 
dem Staube gemacht und zogen nach Regensburg, wo jie fich in des 
Grafen von Eberitein Regiment einschreiben liegen. Hanns Viſcher 
und Georg Amshuber wurden nad) langer Unterfuchung gegen Re— 
ver3 freigegeben; den übrigen dreien aber follte der Prozeſs gemacht 
werden. Da jedoch nad) den damaligen Landesrechten die Justiz 
durch die Geſchwornengerichte geübt wurde, die Regierung aber den 
Gefchwornen, welche „den mehrern Theil fchlechte Leute“ waren, 
nicht traute, fondern vielmehr eine Freiſprechung gewärtigen mufste, 
fo wurde von der Regierung, um den Aufruhr nicht ungeitraft hin 
geben zu laffen und ein verfängliches Beifpiel für die Zukunft zu 
geben, der Antrag geitellt, Hanns Prantner und Thoman Schlehel 
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10. Die Verhandlungen in Paſſau. Eintreffen einer bündne⸗ 

riſchen Geſandtſchaft in Junsbruck. Der Paſſaner Friede und 

feine Wirlung auf Tirol. Rücklehr des Kaiſers. Truppenbe⸗ 
wegung. Türlenhilfe. 


Bon den Verwüſtungen und Frevelthaten des abziehenden 
Kriegsvolfes und dem Schreden des Aufruhrs ung abmendend, wollen 
wir den Blid auf das Friedenswerk in Paſſau richten. Hat doch 
auch Tirol einen Antheil an den zu Paſſau gewonnenen Refultaten, 
da die Regierung von Innsbruck Alles daran feßte, König Ferdinand 
zu bewegen, dem Ziele des Friedens zugufteuern. 


Hatte die Regierung von Innsbruck Schon lange, jedoch lediglich 
nur durch den Drang der Umſtände und Berhältniffe gezwungen, 
auf ein gutes Abkommen mit den Kriegsfürſten hingearbeitet, fo 
machte fie jet ihren Einfluſs zur Herbeiführung eines friedlichen 
Ausgleichs um fo eifriger geltend, als ihr der Schreden des Strieges 
und der Mangel eigener, genügender Kraft noch fo lebendig vor 
Augen jtand. 


Kaum Hatte Mori von Sachfen die Stadt Innsbruck verlaſſen 
und feine Schritte zum Friedenswerke nad) Paſſau gewendet, ſetzte 
fi) die Regierung daran, auch ihrerfeits zur Erlangung des Tieben 
Friedens das Möglichite beizutragen. Sie ftellte dem Könige Fer— 
dinand vor, wie nothwendig der Friede für Land und Leute, zur 
Erhaltung des Hauſes Ofterreich und des römifchen Reiches deutjcher 
Nation geworden fei, wie fo viel chriftlichen, deutfchen Blutes un— 
vergoffen erhalten und dafür der Krieg gegen die Türfen um fo 
fräftiger geführt werden fünnte, da die Hoffnung vorhanden fei, die 
Gegenpartei mit ihrem Kriegsvolk dazu zu gewinnen. Herzog Moritz 
babe hier (in Innsbrud) an mehreren Orten fich fo verlauten laffen, 
daf3 man hieraus habe abnehmen können, „er fei zum Frieden ges 
neigt und wolle nichtS lieber fehen, als daſs dies Kriegsvolk mit 
nächſtem nad) Ungarn rüdte und dafelbit wider den Erbfeind chrift- 
lichen Glaubens gebraucht werden möchte, wozu vielleicht auch der 
Franzofe zu bewegen fein würde“ 1). 

Die Regierung war jich aber wol bewufst, dajs eme gute 
Rüftung den guten Frieden fürdere, und dachte daher, bevor nod) 


— — — — — — 


) Statthalterei-Archiv, An die k. Mai., f. 158. 
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fie diefem Lande verwandt und zugethan wären, zu erzählen und mit 
ihm ernitlich zu verhandeln, diefe Graffchaft unüberzogen zu laffen. 
Im Falle aber, daf8 dies nicht geſchehen follte, würden fie diefe 
Graffchaft Tirol nicht verlaffen, und wenn fie fich zu ſchwach er— 
finden follten, würden fie auch ihre Bundesgenvffen von der Eid- 
genoffenihaft um Beiltand anrufen und fo Leib und Gut diefer 
Grafſchaft Tirol weihen. Sie hätten noch gut im Gedächtnis und 
würden nicht vergeffen, was ihnen im Muffifchen Striege !) von tiro- 
lifcher Seite Gutes erwieſen worden fei, und daher jederzeit der 
Erbeinigung gemäß als getreue Nachbarn fich erweifen”. Das von 
dem frangöfifchen Gefandten in den Bünden mitgebrachte Schreiben 
enthalte an den franzöfifchen Gefandten, Biſchof von Bayonne, die 
nadhdrüdlihe Mahnung: „Wo der Franzos und feine Anhänger 
dies Land angreifen würden, fo gebe dies den Bünden Anlafs, den 
Franzoſen das Bündnis aufzufünden und des Krieges der Graffchaft 
Zirol fi) anzunehmen. Da nun aber der Herzog Morik dag Land 
verlaffen habe, ſei ihre Mifftion zu Ende.“ Die Regierung dankte 
den Gejandten in ihrem Namen und im Ntamen Str. Majeſtät des 
Königs für das nachbarliche, freundliche Entgegentommen. Da fie 
aber überzeugt fein durfte, daſs die Deputation durch ihr Erjcheinen 
und durch ihre Erklärungen in Paſſau dem Friedenswerke förderlich 
fein könnte, jo fuchte fie die bündnerifchen Deputirten zu dieſem 
Schritte zu bewegen. Sie ließen fich auch in der That herbei, einen 
aus ihrer Mitte dahin zu fenden und wählten zu diefem Zwecke 
Gorius Karl, Hauptmann auf Fürftenburg, welcher mit dem Inns— 
bruder Rath Wilhelm Gienger fofort von Hier nad) Paſſau ab- 
ging ?). 

Welchen Erfolg diefe Botfchaft in Paſſau gehabt, iſt nicht be— 
fannt. König Ferdinand äußerte fich jedoch über diefelbe, ſowie 
über die Haltung der Regierung in einem Schreiben an diefe jehr 
beifällig. 

Ihren Eifer für das Friedenswerk fortjegend, benüßte die Re— 
gierung auch jede meitere Gelegenheit, den König zum Frieden ge= 
neigt zu machen. Als fie fürchtete, die Paſſauer Verhandlung möchte 
in einem Krieg enden, verfuchte fie König Ferdinand zu einer neu— 


ı) Gemeint ift der Einfall de3 Kaſtellans von Muſſo am Comerſee im 
Sabre 1530. * 

2) Statthalterei- Arhiv, An die k. Maj., f. 147-150: Truffel, a. a. O. 
Il, 1522. — Den Hauptmann auf Fürſtenburg nennt Truffel Sorius; er heißt 
Georg (Gorius) Karl. * 
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- fang madhte die Artillerie. Dreiundzwanzig große Nothichlangen 
oder Karthaunen und acht Niefenlarthaunen, jede von 26 Pferden 
gezogen, eröffneten den Zug. Zwei große Mauerbrecherinnen, jede 
mit 30 Pferden befpamnt, folgten. Dann famen 10 Stüde mittlerer 
Größe und 11 gezogene Falloneten. Ein Fähnlein Landsknechte 
vom Stegiment des Herzogs Jörg von Bayern begleitete das ftatt- 
liche Geſchutz. 

Am 10. Auguſt folgten 1200 welſche Reiter und ein zahl⸗ 
reicher Troſs. Am 11. Auguſt trafen 22 Fähnlein Spanier ein, 
13.000 Mann ſtark, darunter 7000, rechte Soldaten“, ein unruhiges 
Bolt, mit vielen Weibern, „deren mehrer Theil deutſche, ſchwäbiſche 
Frauen” geweien find. Am 15. Auguſt erfchten der Oberft Mar⸗ 
quefe von Müfs ober Mayoran mit 7000 Mann unter 15 Fahnen 
und zwei Tage darnach 4 Fähnlein Spanier mit ihren Hauptleuten 
und Fähnrichen. Bier Taufend Pferde, zu des Kaiſers „Argolei“ 
gehörig, bildeten den Schlufs !). | 

Bald nad) diefen Durchzügen kaiſerlicher Truppen feßten fich 
auch die des Königs in Bewegung, da Ferdinand auf die Nachricht, 
bafs feine Zruppen bei Ofen von den Türken gefchlagen morden 
feien, den Befehl ergehen lieb, die Truppen aus Tirol nad) Ungarn 
zu fchiden. Den Zug eröffneten neun Fähnlein deutfcher Lands⸗ 
Inechte unter den beiden Oberften von Schenna und Bollmeiler 2). 

Mit diefen Durchzügen hatte auch mieder die alte Kalamität 
des Bandes begonnen; denn obwol diesmal Kaifer und König ge- 
meffene Befehle ausgehen ließen, die armen Unterthanen fo viel als 
möglich zu verfchonen, konnten doch die aus diefen Durchmärſchen 
nothwendig erfolgenden Unzukömmlichkeiten nicht alle befeitigt oder 

werden. - 

DaB Jahr 1552 war dem Lande Tirol durch den Einfall des 
Kurfürften von Sachſen und feiner Verbündeten, durch die vielen 
Dpfer, welche in Folge deffen den Unterthanen, nanientlich im Ober= 
inntbal und im Gerichte Ehrenberg auferlegt wurden, durch die 
allgemeine Theuerung der Lebensmittel und durch die mehrermähnten 
Durdigüge von Truppen ein Jahr des Unglüds geworden. Doc) 
gerabe im Unglüde hat ſich unfer engere Vaterland ſtets in feiner 
wahren Größe gezeigt, und wenn auch weder die Zuftände des Landes 
umb ber Leute, noch die Refultate des ablaufenden Jahres geeignet 
maren, patriotifche Kundgebungen der Treue an dag angeltanımte 


9) Haller Chronik, 126, 127. 
9 Ebenda. 
Hays: Gchtaher 1. 16 
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Herrſcherhaus zu veranlafjen und zu neuer Opfermilligfeit zum 
Krieg gegen die Türken anzufpornen, fo hat das Land dieſes Jahr 
doch noch mit einer hochherzigen That befchloifen. 

Als nämlich König Ferdinand finanziell volllommen erjchöpft 
den in mehreren Schlachten Jiegreichen Türken gegenüberftand und 
in diefer Noth fi) an das Land Tirol wendete, trat nody im October 
der Landesausſchuſs zufammen, um zu berathen, wie dem bedrängten 
Zandesfürften geholfen werden fünnte. Obmol das Land bereits im 
abgelaufenen Jahre eine anfehnliche Summe Geldes bemilligt und 
aus Anlafs der Rüftungen gegen Morik von Sachſen die Beifchaffung 
der hiezu nothmwendigen Gelder durch Eintreten als Bürge möglid) 
gemacht Hatte, erklärte der Geſammtausſchuſs der Landfchaft am 
22. October: „Das Land Tirol wolle in dem Augenblide, mo fein 
geliebter Landesfürit in Noth und Bedrängnis ftehe, des eigenen 
Schadens vergeffen, den ihm der Feind durch Brand und Plünderung 
zugefügt, e8 wolle nicht gedenten der drüdenden Laſt der Truppen: 
durchzüge, der Theuerung im Lande und feiner fchon gebrachten 
Geldopfer; da8 Land denfe jet nur daran, dem Könige einen neuen 
Beweis der Treue, der Liebe und des Gehorfames zu geben, und 
wolle ihn im Kampfe und Kriege gegen den Erbfeind der Ehriften- 
heit nicht verlaffen, e8 ſtehe daher troß der noch uneingelösten 
Verbindlichkeit in Betreff der von ihm früher geftellten Bürgfchaften 
neuerlich als Bürge ein für 200.000 Stronen, für die Erhaltung der 
föniglichen Familie und der Regierung zu Innsbruck“ }). 


) Statthalterei - Archiv, Geſch. v. Hof, f. 112—122. 
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Beilagen. 


A. Urkunden über Befefligungs- und Bertheidigungs- 
vorfdläge in Birol 15521). 


1. Befefligungs= und Vertheidigungsvorſchläge für Nordtirol. 


1552, Mai 29. Das Regiment zu Inn3brud an König 
Ferdinand. 


Wenn man die Innbrüden das Innthal herab bei der Waſſer— 
größe, die ungefähr bis in den Eeptember hinein währt, abmirft, fo 
möchten die Feinde mit feinem Leib überfommen und würden ge= 
drungen — mollten fie ander von ihrem Vorhaben nicht abjtehen —, 
ih um St. Martingmwand anzunehmen. Das ift aud) ein guter 
Paſs, und wann derfelbe verfchangt und vergraben und auch mit 
einem ziemlichen, tröftlichen Volk befegt, (fönnte man) dafelbit einer 
großen Gewalt zu Roſs und zu Fuß mit der Gnad Gottes (MWider- 
ftand) thun. 

Und jo je der Unfall fo groß fein würde, daſs man den 
Feinden an den Päſſen (Ehrenberg, Fernitein, Seefeld, Martins⸗ 
wand) über allen angefehrten Fleiß, Mühe und Arbeit, feinen Wi- 
deritand thun und diefelben Päſſe auch dringlich verlaffen müfste, 
daran man dod) alle Macht, fonderlich diemweil das Innthal Eurer 
Majeſtät größtes Kleinod ist, legen follte, fo find noch mehr Rüd 
und Päſs, dadurch man das übrige Land, al3 einen Theil des Wipp— 
thales, den Eifad, dag Etfchland, das Vinschgau und einen Theil 
des obern Innthales, dennoch auch nicht mit großem Volk, gegen die 
Feindesmacht erretten möchte. Und wenngleich die Feinde ſich unters 
ftehen würden, mit Gewalt hinein an die Etjch zu fommen, fo mögen 
die Straßen abgeriffen und mit Söfeln verfällt, die Brüden. 
worfen, auch die Gebirg mit dem Handgefhüt (mit Schüßer 
maßen eingenommen und die engen Brüd mit wenigen Pe 


1) Zur allgemeineren Verftändlichleit werden dieſe Urkunden 
gegenwärtigen Orthographie wiedergegeben. 
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möülste noch ein anderes Voll erhalten werden, damit man den Feind 
an der Ebene, bei den Straßen zwiſchen dem Gebirg, einen tapfern 
Widerſtand thun möchte. 

@leichwol wurde daneben auch angezeigt, wo man einen gar 
großen Koften, der nicht angefchlagen ift, daran legen wollte, dafs 
wol etwas zu der Gegenwehr an der Seite gegen Morgen zu bauen 
wäre. Dafelbjt liegt ein Berg, genannt die Weiße Wand, die müſste 
der Länge und Breite nach abgefchürft und abgeftuft werden, damit 
bafelbit das Bebirg fturmfrei gemacht und folgends dazu oben auf 
ben Berg, durch das weit Gebirg herdurch auf Ehrenberg zu, eine 
lange Schanze mit etlichen Wehren gemacht werden. Das würde aber 
einen folcden großen Koſten und Arbeit und auch viel Zeit Loften, 
dafs es vielleicht Eurer k. Majeftät und diefem Land zu fchwer 
würde, und man wäre dennoch noch nicht gewiſs, ob dieſes Gebirg 
ber Weißen Wand nad) herum fturmfrei gemacht werben möchte 
oder nicht Und wenn gleichwol folches mit Gebäuen alfo erlangt 
fein würde, fo befindet fich doch, daſs auf der andern Seite bes 
Schlofſes Ehrenberg, gegen den Abend, ein Hochgebirg, der Horn 

nnt, Liegt, davon nicht allein dem Schlof8 Ehrenberg auch großer 

drang beichehen, fondern es Tann dasfelbe Gebirg gegen den 
Lech wärts, mo e3 eine große Ebene und Weite bat, mit einer 
großen Gewalt, zu Roſs und Fuß, auch mit Gefhüß an zmeien 
Drten umgogen und das Schlofs und Klauſe Ehrenberg binterzogen 
werden, welche Ebene den Feinden fchwer anders verwehrt werden 
Ionn, als durch ein großes Kriegsvolk, dag dem Feind dafelbft eine 
Schlacht Iiefern möchte. | 

Zudem würden zur Beſetzung des Schloffes und der Klauſe 
Ehrenberg, auch der berührten Schanzen und anderer rüd= und über- 
zügigen Orte bis in acht oder zehn Tauſend Mann vonnöthen fein. 

Dieweil dann dieſer Paſs Ehrenberg an fo vielen Orten offen 
und großer Befahung nothhürftig, fo konnten die welſchen Infignier 
und erfahrenen Striegsleute nicht erachten, daſs dieſes Land vor dem 
Eingug eines gewaltigen Feindes an diefen Orten zu verfichern fein 
werde, auch nicht wol rathen, daj8 man fich’8 unterftehe. 

Dagegen fehen fie e8 dennoch nicht für räthlic) an, dafs man 
das Schloſs und die Klauſe Ehrenberg gar verlaffen foll, fondern 
man möchte berfelben Orte einen ziemlichen, leidentlichen Bau fürs 
nehmen, beide, das Schlojd und die Klauſe Ehrenberg zu beifern 
unb zu bejeßen, und, mwenngleid) obermeltes Schloſs und Nlaufe 
nicht genugfam in die Harre zu erhalten, vonwegen daſs ınan fie, 
wie gemelt, an mehreren Orten hinterziehen ınd das Schloſs in 
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unterlajfen, damit wir erineldte Unterthanen, die jet ohnedieg arm 
und verderbt, in feinen großen Schreden feßen, als ob man fie nun- 
mehr gar verlaffen mwollte, und möchten alſo Urfach nehmen, fich 
gar von dannen zu ziehen und berührte Fleden öd liegen laffen, 
welches in Tünftiger Zeit der Straße in Verführung der Kaufmanns: 
güter großen Schaden bringen möchte. E3 würde auch) an der Mann= 
ſchaft ein Abgang erfcheinen und das Land dafelbft ungebaut bleiben. 
Über wenn die Feinde wieder fommen und die Land angreifen 
follten, jo muſs man aus der Noth eine Tugend machen und diefer 
Unterthanen Güter, was nicht herein hinter den Plintfee gebracht, 
in die Schanz fchlagen und ſich an dem Plintſee lagern. 

Und jo die Feinde je das Land mit Gewalt angreifen jollten, 
ift der verftändigen Striegsleute Bedenken dahin geitellt, daf3 man 
zu Verſehung der drei Päſſe Kufftein, Seefeld und Plintſee 
mit 20.000 Dann freien Kriegsvolks genugfam gefafst wäre. Die 
möchten jeder Beit, bei den von Natur wehrlichen Päſſen diefer dreien 
Orte, einander, woher der meiſte Schwall fommen wollte, zu Hilf 
kommen und auziehen und fich der Feinde ftattlicher erwehren. Aber 
es muſs dannoch den Feinden unter Augen gezogen und die Wolfahrt 
diejes Landes neben den natürlichen Wortheilen und Schanzen, Die 
man übernächtlich aufiwerfen mag, auf die Fauſt gefeßt werden, und 
ift dannoch alfo ein Mann im Land gegen viel Feinde ſtark genug. 

Allergnädigiter König! Dieweil dann Eure fgl. Majeftät aus 
oberzähltem Bericht fo viel abnimmt, wo der Feind dies Land für 
CEhrenberg herein weiter mit Gewalt angreifen wollte, daſs das Ge— 
birg an vielen Orten offen und nicht zu erhalten, daj3 auch am 
Plintfee viel Fleden und Unterthanen verlajfen werden müjsten, 
haben wir ein Bedenken, wo die Stadt Füſſen in E.k. Majeftät 
Hand zu dieſem Land gebracht, dafs diejelbe fo viel und mit wenigen 
$toften erbaut, daf3 drei Taufend Mann darein gelegt und den Yeinden 
dadurch der ganze Einfall ins Land verhütet werden möchte. Und 
obgleich der Feind fich neben Füllen über den Lech begeben und in 
dies Land fallen wollt, müfste er dennoch das Volk in Füllen, von 
wegen des Hinterzugs und Abftridung des Proviants entfigen und 
beforgen, ihm werde binnen um Ehrenberg auch begegnet und alſo an 
allen Orten umzogen und der Proviant genommen. Terhalben fünnten 
wir nicht erachten, daſs dies Land für Chrenberg herein leichter und 
ftattlicher zu verfichern fein möchte, als wenn E. fgl. Majeität die 
Stadt Füffen zu derfelben Handen bringen. Dadurd) möchte aljo 
viel Stoftens, fo auf Ehrenberg und ſonſt Eurer Majejtät und einer 
Landſchaft aufgehen möchte, an Füſſen gelegt werden. So achten 
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Fern befeſtiget werde, und, was darüber euer Bedenken iſt, nach 
Längs angehört und verſtanden und laſſen es bei derſelben Kriegs— 
und Bauverſtändigen Berathſchlagen und eurem Bedenken gnädiglich 
bleiben, wollen auch bedacht fein, daſs in Fall der Noth zur Be- 
feftigung des Plinten- See alle mögliche Vorſehung gefchehen fol. 

Dass euch für nuß und gut anfieht, die Stadt Füſſen von 
dem Kardinal und Domkapitel zu Augsburg gegen etliche Stüde aus 
der Markgrafſchaft Burgau zu Unfern Handen zu bringen, dieweil 
wir in Unferer Markgraffchaft Burgau nicht fo viele Stüd haben, 
daſs wir ohne Zerreifung Unferer Tandesfürjtlichen Obrigfeit da- 
felbft einige Güter weggeben und verwechjeln möchten, jo achten wir 
beffer und rathfamer zu fein, daſs ihr verjucht hättet, mit dem 
Domkapitel zu handeln, ob fie in Anfehung jeßiger widerwärtiger 
Läufe möchten bewegt werden, daſs fie Uns in ziemlidyen Kauf die 
Stadt Füſſen mwiderfahren Liegen und folches Geld zu Erkaufung 
anderer gelegenen Güter oder funft zu des Stifts Nuben und Noth— 
turft anlegten. Oder aber ihr wollet bedacht fein, mit was andern 
Gütern, außerhalb Unferer Markgrafſchaft Burgau gelegen, gegen 
Füffen ein Auswechſel, oder obgemeldten Kauf nit dem Domkapitel 
Handlung pflegen und Fleiß haben, ob die Sach in einem oder dem 
andern Weg bei ihnen zu erlangen und zu erheben wäre, denn Wir 
find der Meinung, wo man etwas bei den Domlapitel dies Orts 
erhielt, daſs ſich der Kardinal aud) deſto leichter hernach dazu be— 
wegen laffen würde !). 


23. Befeſtiguugsvorſchläge an der Grenze gegen Italien. 


1552, Mai 13. Die Regierung zu Innsbrud an König 
Ferdinand. 


..... Die Päſſe (gegen Italien) möchten folgender Geſtalt 
beſetzt und verſehen werden. 

Erftlich dieweil Reiff (Riva) gegen Italia und die Herrſchaft 
Venedig der erſte Hauptpaſs iſt, darauf die Venediger ihr ſonderes 
Aug und Aufmerken haben, und in Sonderheit darum, dieweil Reiff 
ein Kornkaſten des Stifts Trient iſt, welches ſie ohne Eroberung 
von Reiff von wegen des Sees nicht ſperren mögen, würde von— 
nöthen fein, daſs man denſelben vor einem liberfall nachfolgender— 
maßen befejtigen und befeßen thue. 


ı) Statthalterei= Urhiv, Bon k. Maj., f. +18. 
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mannsdorf, jetzo 25 Berjonen hat, würden zu Erfüllung ſolcher 
25 Berjonen nod) 10 Perfonen vonnöthen fein. 

E3 würde auch die Notturft erfordern, die Mauern und Wehren 
am Schloſs etwas zu beffern, welches auf 100 fl. ungefähr ange 
ſchlagen, daſs auch noch 20 Doppelhaden dahin verordnet werden. 

Wo fi) dann was zutragen würde, müfste man noch zwei 
Fähnlein Knecht in die Stadt verordnien, davon möchte das Schloſs 
auch ſtärker befeßt werden. 


So foll auch der Verwalter darob fein, damit die von Rovereit 
die Stadtmauern erhöhen und die Schteflöcher nach Gelegenheit de3 
Orts beffern. 

Und nachdem aber die Feinde Rofereit liegen laffen und durch) 
das Legerthul, darin die drei Schlöffer Not (Avio), Brentont (Brenz 
tonico) und Caſtlkorn Liegen, ihren Zug ſtraks auf Trient zu, ent= 
halb der Etich, nehmen möchten, follen diefelben Schlöſſer aud) be— 
jet werden. 


Es ift auch demnach der Stein (bei Calliano) der nächſte Paſs, 
jolches zu verhalten. Daran ift nicht wenig gelegen; denn die Vene— 
diger bei Menfchen Gedenfen zweimal vor demfelben Paſs gefchlagen 
worden find. Und dieweil dann das LXegerthal ein neu erobert Wolf 
hat, deshalb den Venedigern der Stein in Augen Liegt, und wo das 
Legerthal wieder zu ihnen fallen würde, ihnen derjelbig hochnützlich 
wäre, und dann hievor allıvegen ein anjehnlicher Hauptinann dajelbit 
geweſen und gute, verjtärdige, deutjche Kriegsperſonen gehabt, aber 
jegund weder ein deutjcher, Eriegsverjtändiger Unterhauptmann, noch 
deutfche Kriegsperſonen daſelbſt find, fondern ganz jchlechtlich ver— 
fehen ift, jo erfordert die hohe Notturft derhalben um jo viel mehr, 
daſs Einjchen gefchehe, damit der Stein mit einem deutjchen, an— 
fehnlichen, friegsverftändigen Unterhauptmann, auch deutjchen Knechten 
verfehen werde. Und dieweil ein Hauptmann dafelbjt im Fall der 
Notturft 24 Knecht Halten foll und aber jegund nur 12 Knecht und 
deren der mehrer Theil welfch und nicht Kriegsleute dafelbit find, 
follen 24 Stnecht Deutfche dahin verordnet und gehalten werden. Aber 
im Fall der Noth würde vonnöthen fein, auf’3 wenigfte ein Fähn- 
lein Knecht dahin zu verordnen. 

Gegen den Stein über die Etfch bei Numi (Non en 
$tofel, der foll mit Bollwerken von Holz verbai 
Striegen auch gefchehen, welches etwa mit 100.4 
ungefähr beichehen möchte. Dazu müjste man : 

Stlaufen ſechs Zufaßfnecht verordnen, die di 
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Unterbauptmann verfehen, ift gleicher Geſtalt vonnöthen, dajelbithin 
einen anfehnlichen Unterhauptmann fjammt einer Befagung zu ver— 
ordnen. 

In Primör ift vonnöthen, dafs dem Freiherrn zu Melsperg 
befohlen werde, das Schloſs und Thal in allıveg in guter Hut und 
Gemwahrfam zu halten, und im Fall der Noth müfste das Thal mit 
200 oder mehr Perſonen beſetzt werden. 

Nachmals die Fleimfer, Buchenfteiner, Ennenberger und die- 
felben Sonfinanten hinum, diemweil es dafelbit alla enge Nüd gegen 
die Venediger hat, mögen die Unterthanen derfelben Orten diefelbigen 
Päſs mit Verhadung und Abgrabung felbft verfehen. 

Item muf3 der Peitlftein mit 20 Perfonen befeßt und dem 
Viertelhauptmann im Puſterthal befohlen werden, bei den linter- 
thanen im Pufterthal darob zu fein, daſs fie auch in guter Hut und 
Gewahrſam feien und ihr gut Auffehen auf den Peitlftein haben. 

Item zu Erhaltung der vier Vikariate (Ala, Avio, Mori und 
Brentonico) möchte man zu friedlichen Zeiten eine Befeftigung, zu 
Mamen (Mama) und Avi (Avio) gelegen, bauen, dadurd) das ganz 
Legerthal (Bal Lagarina) verfichert und erhalten werden möchte. 

Wenn aber die Stonfpiranten durch Ehrenberg, Bayern und 
Bünden, auch die Venediger oder andere weljche Potentaten fich mit 
Gewalt an allen Orten um dies Land annehmen, alsdann würden 
folche oberzählte Beſatzungen nicht erfleden, fondern vonnöthen fein, 
daſs man fich mit einem gewaltigen Kriegsvolk gefafst machte, da= 
mit man denfelben, wie gemelt, an allen Orten Widerftand thun 
möchte. Solcher Widerftand gegen folche Potentaten ift aber diejem 
Land zu thun nicht möglich, derohalben vonnöthen, dafs die fgl. 
Majeftät mit der röm. faif. Majeftät dahin gehandelt hätte, damit 
Ee. faif. Majeität gnädiglich bedacht wäre, wo fi) der Angriff von 
berührten welſchen oder deutfchen Potentaten zutrüge, daſs Se. kaiſ. 
Majeftät durch derfelben Kriegsvolf in Italia, durch Mailand oder 
in anderm Wege ein Gegenfeuer machen ließ, auch diefen Land mit 
dem Kriegsvolk zu Rettung zuzöge, damit dies Land erhalten und 
vor ſolchem Überzug errettet würde, wie dann Se. f. Majeſtät die 
Eadıen Sr. k. Majeftät und diefes Lands Notturft nach wol gnä= 
digſt und aufs beite bei der faiferlichen Majeſtät zu handeln würde 
wiffen. Das Alles hat eine Regierung Seiner fönigl. Majeſtät (dero 
fie fi unterthänigift befelhen thut) in lnterthänigfeit nicht wollen 
verhalten ?). 


) Statthalterei=- Urdiv, An die f. Waj., f. 128, 131. 
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Ein türkiſche ſchwarzmuſirte ſammtene caſel von vielerlei darein 
gewirkten farben und zwen gleichen levitenröcken von Oswald Mülſer 
herrũhrend. 

Ein äſchenfarbe damaskene caſel ſambt zwen ſchamaloten le⸗ 
vitenröden. 

Zwo braunfammete caflen mit guldenen freuzen; die ein von 
den von Yreyberg, die ander von Eleonora fünigin aus Schoten. 

Ein: blaweſamete cafel mit einem von gold geiticdten kreuz. 

Zwei grünfamete caSlen, die ein von den herren von Stain. 

Ein rotdamaskene cafel mit gold durchwirkt von der herzogin 
aus Saren. 

Ein blabjchilchete daffete cafel. 

Zwo rotatlafje cafeln fammt 4 levitenröden. 

Ein gelbatlaffe cajel ſammt zwen levitenröden. 

Ein grünatlaffe cafel ſammt zwen levitenröden. 

Drei grünfeidene cafeln, deren eine das freuz mit filbernen und 
verguldten fpangen fammt 4 levitenröden. 

Sechs feidene caslen mit gold durchwürcht ſambt zwölf leviten— 
röden. 

Vierzig feidene caslen von allerlei farben. 

Sechzig alben, humeral, auch ftolen und manipel, fo zu ermelten 
ornäten gehört. 

Dreißig altartücher von gold, feiden und leinwat. 

Zwen belfenbeinene abtjtäb, der ein mit filber befchlagen. 

Ein halbes ftuc Schwarz ſammet. 

Das facrament fanımt einer fupfernen kapſen und vergult. 

Alle altarjtein aufgebrochen und reliquien herausgemworfen. 


Heiltumb und ander filbergefhmeid. 


Ein filberne monstranz zu dem hl. jaframent am fronleich- 
namötag. 

Ein Heine filberne monjtran;. 

Ein groß hülzes kreuz mit filber bezogen mit vil perlen und 
edeliteinen. 

Dreizehn kelch fammt ihren patenen, auch bei 20 vder 30 file 
bernen telchlöffelen. 

Ein großer felh ſamt der paten, fo ein viertl wein gehalten, 
darin viel paternofter und andere kleinoter von filber geweſt. 

Ein Silberne piren, darin man das faframent zu den franfen 
getragen. 
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Zwei große ſilberne opferkändlen. 

Ein ſilbernes ſtuck, darauf St. Johannes Salvatorem getauft. 

Zehn ſtuck klein und groß ſilbern und theils vergult, darinnen 
hailtumber waren. 

Viel ſtuck von holz, kupfer und andern metal, darin hailtumb 
geweſen und ſchön geziert, auch andere unzahlbare kirchenzierden. 

Drei geſäz ſilberbecher, die zwei ein jedes acht becher und ver—⸗ 
guldt, das dritt gehen becher mit ihren luden nit vergult. 

Drei große fredengbecher fammt ihren Iuden, alle vergult. 

Zwanzig einlitze ſilberne becher zum theil verguldt und etlich 
von einer halben maß. | 

Item vil andere cleinoter von filber und gold und zerbrochne 
becher. 

Zwei futteral mit von Silber bejchlagenen Löffeln. 

Fünf hülzene von fläder föpf mit filber befchlagen und vergulöt. 

Ein rotdamasfen herzoghütl, fo mit viel perlen und edelgeftein 
geziert. 


Bett und leingewand. 


Sechs federbett hinweggetragen. 

Zwanzig federbett ausgeleert, die federritt hinweggenommen, 
die federn ausgeſtreut, daſs derſelben der mehrer theil zu verluſt 
gangen. 

20 kiſs und pölſter hinweggetragen. 

15 oberbett ausgeleert und den parchet hinweggetragen. 

Non 60 federbetten, desgleichen auch von allen kiſſen und pölſtern 
die ziehen hinmeg. 

100 paar leilacher, 90 allerlei deden, 3% tifchtücher, 30 hand⸗ 
tücher, 24 tifchfacilet, 200 wullens und leinens unvermadtes tud). 

So haben fie auch dem herrn prälaten, dem convent und dienern 
allerlei leibgewand Hin, fo auf 300 fl. wert gemeft. 


Bon effenden fpeifen. 


Fünfzehen faſs voll mit wein, die haben fie austrunfen, weg⸗ 
aführt, viel verfchütt alfo, daſs nur zwei faſs überbliben. 

Allen roggen, gerften, futter, weizen, aud) gemahlneg mehl ein 
große anzahl. 19 zenten ſchmalz. 200 käs. Dignes fleifch von 7 ochfen 
und 14 fchweinen. 3 zenten inslet. 14 fchmerlaib. 
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Ein reitgaul. 15 gegärbte ochjenhäut. 30 kalb- und fchaffell. 
11 Elein und große ſchwein. 200 ſtuck allerlei pflügel. 

Achthalb zenten zinn=, kupfer⸗- und meſsgeſchirr. 

Anderer hausrath als hülzene jchüffelitellen, jchäffer, milch— 
geichirr und dergleichen ohne zahl. 

In fuhrwerf und marftall als fättel, zäumb, chameter und ans 
deren rofögefhirr auf 20 roſs fanımt 7 wägen hinmweggeführt. 

Letzlich alle thüren, Eiiten, fälten und truhen aufgebrochen, auch 
die öfen und feniter den mehrern theil ausgefchlagen. 


C. Bericht über die Einnahme der Ehrenberger Rlaufe (Bei- 
lage zu einem Briefe des Rurfürkten Moritz von Sachſen an 
den Herzog Albredit von Preußen, d. d. „in unferm veldt- 
lager vor der Erenberger Rlaufen am 20. Mai 1552“ |). 


Ag die chur- und furften zu Sachßen und Seifen am 17. mai 
ins lager vor Rojshopten (Rofshaupten), fo ungeverlich ein große 
meil von Fießen ligt, mit irem friegsvold zu ros und fuß anfomen, 
haben ſie uff ire veind tm gebirg funtjchafft uSzgefertiget, mellche 
gemeinlic) inbracht, es legen die veind in follchen engin, auch vor— 
theil, und hetten fich derinafjen verhaget und verhamen, das man 
inen nichts abhaben möcht. Derwegen die chur= und furften eBliche 
eerliche lewt usgefchict, die ins gebirg vor der veind lager gejtreiffet, 
da eblich knecht gegriffen und iren chur- und fürjtlichen gnaden 
zugebracdht, wellche allerlei berichts inen gethan. Doch haben die 
chur⸗ und furiten lieber jelbjt jehen, dann gemeiner funtfchafft glauben 
wöllen. 

Daben demnad) am 18. maii im reütterlager umbblafjen laffen, 
das diefelben im lager bleiben follten, auszgenomen ettliche gutte ge— 
jellen bis ettiwa in 200 pferdt, wellche ire chur⸗ und fürftlichen 
gnaden fampt den landsfnechten mit ſich genomen, uff Fyeſſen dem 
gebirg zu gebogen. Als fie nun ettwa uff ein gutte große vierteil 
einer meil Neutta erlangt, haben fie vor fich, ein er: aroße engyn, 
und fur denfelben einen hadenfchugen unb ai ablich 
bis in achthundert, wie die veind hernach ſi 


1) Königl. geheimes Archiv in König 
Mayr: Schonherr II. 
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An fumma e3 ift ein follche victori geweſen, darbei menig⸗ 
clich augenfcheinlich gejehen, das gott den chur= und furften geholffen 
hatt, dann one da8 wer es fchier ubernatturlich geweſen, in ſollchem 
großen gebirg, veitnung und vortheil, jo die veindt vor fich gehapt, 
fie zu fchlagen und uber fo große fteinflüppen das vold, wie die 
genns (sic!) in der veindt plochhewßer zebringen, wie hie bejchehen. 

Der chur⸗ und furften reutter und fnecht haben reiche beutte 
befommen und fich allſo meidlich und ehrlich gehallten, daS es nur 
gnug it. 

Gott dem fei lob und preis vor follcdhe erzeigte gnade. 

Was man nun weitter furnemen, murdet die berathichlagung 
geben. 
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v1. 

Dr. Wilhelm Bienners Gattin und Rinder‘). 
Ein Beitrag zu des Kanzlers Geſchichte. 
Nah urtundlichen Quellen. 

(1873) 


So viel auch ſchon über den berühmten tirolifchen Stanzler, 
welcher 1651 in den FeltungSmauern von Rattenberg ein fo tragi- 
ſches Ende gefunden bat, geforfcht und gefchrieben wurde, fo gering 
it das, mas uns bisher über feine Gattin und feine Kinder befannt 
geworden ift. Ja felbit dieſes Wenige wurde noch durch fagenhafte 
Zuthat entftellt und damit dag Intereſſe, welches bei der Berühmt: 
beit des Hauptes der Familie aud) den Zweigen derfelben zugewendet 
wird, nur um fo weniger befriedigt. 

Folgende Zeilen, die fich durchaus auf urfundliches Material 
ftüßen, dürften diefe Lücke in Bienners Familiengefhichte auszufüllen 
geeignet fein. Der an die Poefie des Romans gemöhnte Leſer wird 
in der aus trodenen Alten gefchöpften Profa des Lebens, die hier 
geboten wird, feine Rechnung freilich nicht finden, wenn er auch be— 
greifen dürfte, daj38 Romane weder die Schuld noch die Unfchuld 
Bienner3 beweiſen Fönnen 2). 


') Aus dem „Bote für Zirol und Vorarlberg“ 1873 Nr. 77—86. Zu ver: 
gleihen iſt jeßt das erihöpfende Buch von J. Hirn, Kanzler Bienner und fein 
Prozef8 (Quellen und Forſchungen zur Geſchichte 2c., Herausgegeben durdh die 
Leo-Geſellſchaft, V. Bd. Innsbruck, Wagner 1898). Schönherr, der felbft eins 
mal eine Biographie Bienner8 plante und aahlreiche Vorarbeiten dafür madıte, 
begleitete noch das Entjtchen diefer trefflichen Arbeit mit wärmſtem Intereſſe.“ 

2) Die benügten Quellen find: Kopial= und Raitbücher des k. k. Statts 
balterei- Archivs und der Kriminalprozeſs des Kanzlers, ferner die im Archive 
des f. E. Landesgerichtes vom Schreiber dieſes Aufſatzes aufgefunbenen Atten 
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1. Elifabeth Bienner, Oattin des Kanzlers 
- Dr. Wilhelm Bienner. 


Bor allem mollen wir fonftatiren, daſs der Kanzler Sienner 
nur einmal verheiratet war. Die ihm von Hermann Schmid zum 
—* ſeines Romanes, für den eine alte Matrone zu wenig Reize 

bot, zugedachte zweite Frau hat ihren Taufſchein lediglich aus der 
Bhantafie bes Dichters erhalten. Elifabeth, der unglüdlichen Witwe 
Bienners, war e8, wie wir fpäter fehen werben, befchieden, den Tod 
ihres Batten noch viele Jahre zu überleben. 

Der bisher unbelannte Heimatsort der Gattin Bienners ft 
Freiburg im Breisgau. Nach den aus Anlaf8 der langjährigen Ver⸗ 
bandkungen in Betreff der Bienner’fchen Berlaffenichaft aus Freiburg 
hieher gelangten und auch nach hiefigen Altenftüden mar fie eine 
geborne Hauenjtein, während fie felbit, gemäß ihrer in den Prozeſs⸗ 
alten fo oft erfcheinenden eigenhändigen Unterſchrift, ſtets „Elifabeth 
Binrin, geborne Hohenftein” zeichnet. Ihr Vater war „der ehren- 
fefte, vorgeachte und hochgelehrte Herr Johann Ulrich Hauenftein” 
und ihre Mutter „die vielehrenreiche Frau Anna Harnüfter”. _ 

Die beiden, 1631 bereit8 abgefchiedenen Johann Ulrich und. 
Anna .Hauenftein hatten fünf Kinder: Elifabeth, verehelichte Bienner ; 
Jakobe, Battin des Vogts von Byfs, Melchior Tſchob; Barbara, des 
Stabtfchreibers zu Hüfingen, Ehriftopg Robert, Hausfrau; Johann 
Unbrä, Bfarcherr zu Diedenheim und Johanna Maria, 1631 nod) 
unverheiratet. | 

Ein Bruder des Johann Ulrich Hauenftein und Onkel der Srau 
Bienner, Johann Andrä, war domſtiftlich Bafel’fcher Aſſiſius und 
Dechant von St. Johann in Freiburg. Diefer befaß in der Pfaffen- 
gafle daſelbſt ein Haus, in welchen fpäter aud) die Eltern der Frau 
Bienner wohnten. Erſt nach dem Tode ihres Gatten zog die Wikwe 
SHauenftein nach Diedenbeim, wo fie nach langer Krankheit in den 
Armen ihres für fie mit großer findlicher Liebe forgenden Sohnes 
geitorben ift. Deſſen Schwäger begünftigten denfelben bei der Erb- 
tBeilung „um Willen, daſs er die Frau Schmwieger fel. lange Zeit 
frank und elend bei fich aufgehalten und ihr alle kindlichen Pflichten 
erwiefen”. 


bes Bienner’fchen Konkursprozeſſes, welche den Anlaſs zu diefer Arbeit ges 

azben haben. Unbere hiebei benügte Quellen werden an Ort und Stelle an 

| ww. Die von mir gebrauchte Schreibmweife Bienner ftüßt fi) auf die 

“Buhälnen Tnterfchriften des Kanzlers und feiner Söhne, welde ihren 
men ausnahmslos To fchreiben. 
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Löffel“ von einem Grafen Fugger, eine Schale aus Kriſtall von 
Herrn Hanna von Freiberg, ein filbernes Schüffelchen mit einem 
Dedel und einem großen braunfchmweigifchen Prunkthaler von Oberft 
Claris, „ein von Silber gegoffenes, übergultes Unjer = Lieb - Yrauen= 
Bild, auf einem ſchwarzen Stödl jtehend“, von des Hauptmanns 
Stauber jel. Frau Tochter, eine fchöne, filberne und vergoldete Stanne 
von Sr. Durchlaucht dem Biſchof von Freifing (Vitus Adam 
Gepod, + 8. Dezember 1651), endlich ein Diamantring von Sr. Durd)= 
laucht dem PBfalzgrafen zu Neuburg. 


Nach dem Inventar, welches nach dem Tode der Mutter der 
Frau Bienner aufgenommen wurde, betrugen die von ihr hinter- 
laſſenen Kapitalien nur 1800 fl., die rückſtändigen Zinſe 100 fl. Das 
Silbergeräth mog 100 Loth und die wenigen Echmudgegenftände be= 
ftanden zum großen Theile in mit Silber garnirten Roſenkränzen von 
Korallen, Granaten, Agatftein, Kristall und Fifchbein. Die übrigen 
Geräthſchaften gehen über den gemöhnlichen Hausbedarf nicht hinaus. 

Über das väterliche Erbe liegen feine Akten vor. 


Bedeutender war der Nachlaf3 des am 2. Juni 1632 verjtor= 
benen Onkels der Frau Bienner. Außer einigen fleineren Stapitalien 
und Gilten hinterließ er ein beinahe ganz fchuldenfreies Haus. Das 
Erbsbetreffnis hievon für Frau Bienner ift nicht befannt. Aus dem 
Sildergefchirr des Erblafjerd erhielt fie eine ſilberne Schale, einen 
filbernen Becher, 3 filberne Löffel, 2 jilberne und verguldete „Zahn— 
jteurer“, ein filbernes Kreuz und einen in Silber gefajsten Maladhit, 
ferner „ein guldenes Agnus Dei”, wol dasfelbe, welches von Rudolf 
Bienner benüßt wurde, um feinem im Nattenberger Schlof3 einge— 
ferlerten Vater durch Einlage eines Zettelchens Nachricht zu geben. 
rau Bienner erhielt weiter „ein fupfernes vergoltes Blatt, darauf 
ein Paſſions-Bild“, einige Leinwand, Zinn-, Kupfer- und Eifenges 
fchirr, endlich einen Theil der Bibliothek, aus welcher der Vertreter 
Bienners die Werke ausgewählt hatte. Unter denfelben befand fich ein 
„Officium beatae virginis“, vielleicht dasjelbe „Officium“, welches 
der Kanzler Bienner vor feiner Dinrichtung benüßte und das fpäter 
feiner Familie wieder zugejtellt wurde. 

Aus dem Leben der Frau des Stanzlers iſt uns bis zur Zeit, 
wo diefer dem Haſſe ſeiner jo zahlreichen und einflufsreichen Feinde 
erlegen ift, jehr wenig befannt. Mit dem Schickjale ihres Mannes 
innig verflochten, theilte die Gattin jeine ‚sreuden und Yeiden, und 
was fie hinfichtlich der " 25 den ſteten, unmittelbaren Verkehr 
mit ihren trefflich Bater vorausbatte, mag fie 
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| 
fjedoch an ihre Adreſſe nicht gelangten, fondern den unbeabfichtigten 
! Weg unter die Striminalakten gefunden haben: 

„Serzlieber Herr! Am Erchtag hat man das Büchfenhaus 
eingezogen und mir da8 GBefind von ber Arbeit gefchafft, marum es 
zu thun, tft nicht ihr Wiffen. Und der Schakmann und der Bräus 
meiſter (find) von der Kammer aufs und angenommene Diener. Sie 
baben die zwei Truhen von den Kapuzinern auch hinmeg, dann wir 
die Truhen von Wiltau auch binmeg zu den Kapuzinern. Sie haben 
es Alles. Wann e8 an euch foll, weiß ich nicht. Bald der Rolf 
bört, daſs das Büchfenhaus Hin ift, jo hat er fich refoloixt und (ift) 
zu dem Fürften. Er bat vermeint, er woll euch helfen und eure 
Ehre defendiren, aber ich hör von den Leuten, ihr fteht nit wol, 
ihr follt das Leben verwirkt haben. O Gott, was muf8 ich erleben 
son meinem Mann, hab der nit ehrlich gehandelt! O barmherziger 
Gott, was muſs ich thun! Das Gott geklagt fei. 

Euer Hausfrau Elifabeth Hohenſteiner“. 


Dies iſt der einzige Brief, welcher überhaupt von der Gattin 
Bienners fih erhalten hat. Er fennzeichnet fo recht die biedere Ge⸗ 
finnung einer deutfchen Frau, welcher die Ehrlichkeit über Alles geht. 

Obwol, mie fchon bemerkt, der Brief der Kanzlerin an ihren 
Gatten an feine Adreſſe nicht gelommen ift, und Bienner daher feinen 
Anlaſs hatte, feine rau über ihren auftauchenden Zmeifel an feiner 
Ehrlichkeit zu beruhigen, jo that er dies doch unmillfürlich, bevor er 
an der Zend zu Hal das Schiff beitieg, welches ihn feinem Tode 
enigegentrug. Gier fagte er nämlid) zu den Bürgermusquetiren 
Hanns Schreiber, Schneider, N. Santner, Hafner, Beit Mayr und 
Ottmar Dorner, Inwohner von Innsbruck, welche außer dem Unter- 
marfchall und zwei Einfpännigen (Gerichtsdienern) Bienner bis Hall 
zu eslortiren Hatten und von bier nach Innsbruck gurüdkehrten: 
„Behüt’ euch Gott! Ich bin da herab geführt worden, aber doch ein 
ehrlicher Mann!“ Bu dem Hafnermeilter Santner aber fprad) 
Bienner — es waren die leßten Worte, die er an feine Familie ge- 
langen lafſen fonnte: „Grüßt mir meine Frau und meine Kinder!" 
Wir wollen annehmen, daf3 der Musquetier und Hafnermeitter 
Santner der Battin Bienners deffen Verficherung feiner Ehrlichkeit 
und ben lebten Gruß getreulich überbracht habe. 

Bienner wurde aus feinem Gefängniffe dahier !) nach Ratten— 
berg überführt, ohne dafs feine Yamilie davon in Kenntnis gejeßt 


ı) Da Bienner im Kloſter Wilten durch den Unterniarfhall und den 
Sanbprofoffen gefangen genommen und wie bie Wlten und aud) ein Schreiben 
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fi Jahre Iang mit demfelben herum und doch handelte e3 fich we— 
der um vermidelte Recht3verhältniffe, nody um einen bedeutenden 
Mert eines großen Bejites, denn, wie wir fchon angedeutet haben, 
entſprach das Vermögen Bienner8 durchaus nicht der hohen Meinung, 
die man von demfelben hatte. 

Ein näheres Eingehen in die für die Gefchichte des Givilpro= 
zefles intereflanten Verhandlungen müſſen wir fchon ihrer Weitläufig- 
feit wegen unterlafjen. Bei der Unvollitändigfeit der vorliegenden 
Alten würde fich auch ein erfchöpfendes Refultat fchmerlich gewinnen 
Iaffen. Nur injomeit wollen wir denjelben verfolgen, als es zur 
Eharafterifirung des damaligen Konkursverfahrens und vor allem 
zur Beleuchtung der durd) den Kriminalprozeſs fo wichtig gewor— 
denen Bienner’schen Geldfrage zweckdienlich erfcheint. 


Der Konkurs über das Bienner’fhe Vermögen murde bereits 
zwei Tage nad) deſſen Hinrichtung ausgesprochen und zwar von Seite 
der Hofitelle (durch den Kanzler Girardi) mit Berufung auf einen 
landesfürstlichen Befehl. Aus der Thatfache, daſs bereit3 am zmeiten 
Rage nad) Bienners Tod die offizielle Ausschreibung des Konkurſes 
erfolgte, geht zur Genüge hervor, daſs der Vollzug des Todesurtheilg 
mit Sicherheit erwartet wurde. Man möchte angelicht3 des ſonſti— 
gen arbeitslahmen Verfahrens fogar annehmen, dafs das Stonfurg- 
edift am Todestage Bienners ſchon fertig am Stanzleitifche lag. Zur 
Begründung diefes Ediktes wird gejagt, dafs der Fiskus Reftitution 
und Satisfaltion in Bienners Vermögen zu juchen habe und dafs 
auch andere Gläubiger ftarfe Ansprüche darauf hätten. Die o. ö. 
Regierung wurde von der Hofitelle angeiwiejen, die Sache „ohne lang- 
mierigen Umtrieb“ und ohne den Parteien „nichtige Erzeptionen und 
Behelfe* zu geftatten, zum Mustrag zu bringen. 


Das Konkursedikt wurde über Nuftrag der Regierung von den 
Bürgermeiftern von Innsbruck und Hall und den Prätor von Trient 


jeder Menſch, feine Schattenfeiten, und cine Dderfelben war feine Unordnung 
in finanziellen Bingen. In Bienners PBrivatfajie war fortwährend Winter. 
Daſs cr aber mit verbrederifher Hand nad) Staatsgeldern gelangt hätte, 
Läfst fih nicht Jagen, da er faktiſch Gegenforderungen zu ftellen Hatte und 
feine Abrechnung gefchehen war. Zie fragliche Summe ist auch fo unbedeutend, 
daſs man es als cinen Undank der Seit betradjyten muſs, einen Wann, Der 
mit Recht von ſich jagen konnte, daſs er das Land gerettet habe, wie einen 
Dieb an den Pranger zu Stellen. Und doch war jene Zeit nicht moralifcher als 
Die fpätere, in welcher wir fo viele Herren Winifter, ohne auch nur eine Katze 
gerettet zu haben, mit übervollen Taſchen ihre Bolten unbehelligt verlafien 


feben. 
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Die zur Durchführung des Bienner’fchen Kriminalprogeffes be= 
itellten Kommiſſäre Bertelli und Hippoliti und Aftuar Shroz mit 
1080 fl. 

Bürgermeijter und Gaftgeber Jfinger von Innsbruck mit einer 
Zehrungsrechnung für Bertelli und Hippoliti im Betrag von 1109 ff. 
26 fr. 

Maria Wager zu Sattelpogen, geborne Gepod, Schwefter des 
Biſchofs von Freifing, fordert durch ihren Vertreter Morhart die 
667 ungarifchen Dukaten (2001 fl.), welche fie 1645 dem Sanzler 
Bienner „in depositum anvertraut“ habe und welche fie troß wieder- 
holter Rüdforderung und erhaltenen Verſprechens nicht ausgefolgt 
erhalten hätte). 

Maria Klara von Kaftelmaur, welche „den bei Feldkirch lie— 
genden, bievor Dr. Wilhelm Bienner fonferirten Burgftall Siegberg 
und Weingarten, Brugger genannt, als ein von ihren Eltern ererbtes 
Gut“ anjpricht, oder aber, dafs ihr die darauf verfchriebene Echuld- 
forderung per 2441 fl. 9 fr. fammt den feit 1635 verfallenen Zinfen 
bezahlt werde. (Nach einer andern Aufzeichnung betrug diefer An— 
ſpruch 4000 fl). 

Die auf das Vermögen Bienners erhobenen Anſprüche find 
ferner: 


Bon Seite der Bienner’fhen Privat- Gläubiger: 


Berthold Graf von Wolfenstein mit 4000 fl. (Schuldbrief 
vom 1. Juni 1647.) Safpar Freiherr v. Wolfenstein Troftburg mit 
500 fl., welche Bienner 1646 von ihm geliehen. (Schuldfchein vom 
21. Dezember) Ochslins Erben in Feldficch 1500 fl. Herr Seyda 
2000 fl. Kloſter Beuren 3000 fl. Malanotte 1800 fl. Herr von 
Buchenberg 738 fl. 52 fr. Dupart 632 fl. 55 fr. Anton Munde 
(del Monte) zu Trient 300 fl. Pradenhofer 200 fl. Hannſen Hochs 


1) Bienner fcheint dieſe Summe allerdings für feine Z3wecke benügt zu 
haben, e8 folgt aber Hieraus noch nicht, dafs er ſie ftehlen wollte, wie das 
Urteil annimmt. Wenn die Richter Bienners feine verzögerte Rüdzahlung 
der 667 Dulaten hätten qualifiziren können, würden ſie es ficher gethan haben. 
Zie verweifen jedoch die Deponentin lediglich auf den civilredtlichen Weg. 
Bon alten Anſchuldigungen, welche der Richterſpruch dem Nanzler in's Geſicht 
ſchleuderte, machte auch feine einen fo tiefen Eindruck auf ihn, als dieſe. 
Während er auf dem Schaffotte die übrigen Punkte des Urtheiles mit Ruhe 
und ohne eine Miene zu verziehen, anhörte, wendete er mit einem Lauten 
Zeufzer feinen Blid zum Himmel, als verlefen wurde, dafs er wegen Unter— 
ſchlagung biefes Geldes „laut der Halegerihtsordnfug Naifer Karls V. als 
wie um einen Öffentlich begangenen Diebſtahl gebüßt werden ſollte“. 

Mayr: Schoͤnherr 11. 18 
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mein 554 fl. Biltualien 16 fl. 40 fr. Getreide 31 fl. 12 fr. Uns 
genanntes 600 fl. BZufammen 19.587 fl. 49 fr.!) 

Mit diefer Summe hätten ſomit gerade die Privatgläubiger 
Bienners befriedigt werden können, und der angeblich fo reiche und 
bereicherte Mann hätte alfo ſaktiſch nicht3 befeflen, mas er nicht ſchul— 
dig geivefen wäre. Trotz der lauen Lüfte, die aus Diäten und Be- 
foldung über Bienners Wirtfchaft ftrichen, war doch, wie wir fchon 
erwähnten, fein Frühling in des Kanzlers Kaffe gefommen. 


Wir wollen nun fehen, ıwie die Kommiſſion und die über ihr 
ftehenden Behörden die Kunſt, mit Wenigem Vieles auszugleichen, 
geübt haben. 

Schon bevor das Konfursverfahren in Fluſs gelommen war, 
wurde bereits über Einzelnes aus der Verlaffenfchaft Bienners ver- 
fügt. Wir haben fchon oben angedeutet, in welche Hand das Bien- 
ner'ſche Silbergefchmeide und die PBretiofen im Werte von 1453 fl. 
26 fr. ſofort gekommen oder gelegt worden find. Vier Wochen nad) 
Biennerd Tod wurde das Haus mit dem Garten, welches Bienner 
von Georg Kiechl, Schwager des Kaſpar Gras gefauft Hatte, von 
Erzherzog Ferdinand Karl mit Entjchließung aus Heiterwang vom 
30. Auguft, dem Hofſumalier Khuenz auf deſſen Anfuchen geſchenk— 
weiſe überlajfen. 

Die Witwe Bienner, welche in dem erften übermwältigenden 
Echnierze über das traurige Ende ihres Gatten der ganzen Ver—⸗ 
Iaffenfchaftsangelegenheit begreiflicherweife intereffelog gegenüber— 
ftand, raffte fi) nun auf und griff jet mit der ihr eigenen Energie 
und ohne je zu erlahmen, in die Verhandlungen ein, wobei fie der 
inzwifchen begnadigte Sohn Rudolf, in der Thatfraft feinen Eltern 
nadeifernd, unterſtützte. Am 27. September richtete die Witwe, 
welche durch die von allen Seiten erhobenen Anfprüche auf die Ver 
Iaffenichaft ihres Gatten das Familiengut auf das höchite bedroht 
fah, eine Bittfchrift an die Regierung, worin fie die Kaſſirung der 
fisfalifhen Anforderungen erjleht. Die Regierung fendete das Ge- 
ſuch mit beigefügten Gutachten nad) Hof, von wo durch Girardi 
die Erledigung dahin erfolgte, daſs dem Mlafjeverwalter (curatori 
bonorun) Dr. Frölich alles zum Bienner’schen Vermögen Gehörige, 
feien e8 aud) privilegirte, gejchenfte oder der Witwe zuftehende Eachen 
eingehändigt, da8 Nermögen ergänzt, ein Inventar darüber verfasst 


) Vgl. dagegen die vollitändigeren VBermögenszufammcnftellungen bei 
Hirn, a. a. O., 327 ff, welche das anfchnliche Neinvermögen von mehr als 
41.000 ff. ergeben.* 


18* 
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dann auch von der Kommiſſion wegen formellen Gebrechens ver- 
worfen. 

Nach jahrelangem Anrufen von Recht und Gnade war die 
Witwe Bienner mit ihren Kindern nun doch wieder in den Beſitz 
von Büchſenhauſen gekommen. Die Familie konnte ſich jedoch trok 
der größten Anſtrengungen von dem finanziellen Ruin nicht fobald 
erholen. Im Fahre 1659 war zur Einbringung von 425 fl. an feit 
1. Juni 1656 verfallenen Zinſen von der Regierung wieder eine 
Exekution gegen Bienners Witwe und Erben angeordnet und mit 
dent Erelutionöverfahren der Regimentsfonzipift Inſelpacher am 
9. Auguft beauftragt worden. Doch erhielt diefer bereit3 am 26. Sep- 
tember wieder die Weifung, mit der Exefution inne zu halten. 


Diefe Erelutionsgefahr dürfte wol die legte Prüfung gewefen 
fein, welche die Gattin Bienners zu beftehen hatte. Durch Alter ge= 
beugt, fah fie ſich auch außer Stande, das ausgebreitete und durd) 
Echuldenlaft gedrüdte Gefchäft fortzuführen und trat daher gegen 
Ende des Jahres 1660 mit dem aus Aurtatfch gebürtigen Bierbräuer 
Michael de Lama wegen pachtiveifer Übernahme der Bräuerei in 
Unterhandlung, welche am 12. Jänner 1661 durch ihren Sohn 
Rudolf zum glüdlichden Abſchluſs gebracht wurde. De Lama über: 
nahm die Bräuerei auf acht Jahre gegen einen jährlichen Bachtzins 
von 1000 fl. und die weitere Verpflichtung, das Auffchlaggeld (18 fr. 
von jedem Star Malz) zu bezahlen und zum Haustrunk Bienners 
jährlich 10 Uhrn Bier unentgeltlich beizuftellen. 

Der Vertrag erhielt die Genehmigung des Landesfürften, welcher 
in der Beitätigungsflaufel mit Bezug auf Bienner wieder die ver— 
föhnliche Formel „Unfer getreuer lieber“ gebraucht. 

Diefer Pachtvertrag beweist auch, wie wenig nad) dem Tode 
Bienners das Interefje feiner Familie, jondern lediglich der Vortheil 
bes willfährigen Werkzeuges im Bienner’fchen Sriminalprogzefie, 
Fabian Schatzmann, Bräufneht3 aus Baiern, in’3 Auge gefafst 
worden ift, da Diefen die Bräuerei gegen jährliche 150 Thaler über- 
laffen worden war, während de Yama 1000 fl. zu zahlen ſich ver- 
pflichtete und noch mehrere andere Verbinpdlichfeiten übernahm. 

Bier Wochen nad) Abfchlufs diejes für die ‚Familie Bienner 
vortheilhaften Geſchäftes Itarb des Stanzlers Gattin und zwar auf 
dem Anſitz Büchfenhaufen, den fie mit fo großen Anftrengungen für 
ihre Familie zurüderobert, mit fo großen Sorgen und Opfern er- 
halten und gefichert Hatte. Das Eterberegifter der Pfarre Hötting 
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Tage und ihr Mut, des Neides der Männer wert, ging nicht unter 
im Unglück. Sie zeigte ſich würdig ihres Mannes, deſſen hoch über 
alle Bedrängniſſe erhobenes Haupt erſt nach dem tödtlichen Schwert— 
ſtreich ſich ſenkte. 


2, Die Kinder Biennerg!). 


Nach den bisher über die Bienner’sche Familie aufgefundener 
Urkunden und Alten hatte Bienner ſechs Kinder, und zwar: Wil—⸗ 
helm, Ferdinand, Elifabeth, Anna Katharina, Rudolf, Fortunat 2). 


Wilhelm Bienner, wie es fcheint der älteite Sohn des 
Kanzlers, widmete fich dem geiftlichen Stande, nahm das Doftorat 
der Theologie und war 1646, in welchen Jahre er die Pfarre Tirol 
und Meran?) erhielt, Chorherr zu St. Andrä in Freifing. Da die 
Pfarre landesfürftlichen Patronates ift, dürfte er diefelbe wol Dem 
Einfluffe feines Vaters zu verdanken haben. Seine landesfürftliche 
Ernennung erfolgte bereit8 anfangs des genannten Jahres. Am 
2. Februar gibt Erzherzogin Klaudia diefelbe an die Regierung mit 
folgendem Echreiben befannt: „Hoch und Wolgeboren ꝛc. Demnad) 
der negit geweſte Pfarrer auf Tirol, Gabriel Mor, mit Tod ab- 
gegangen, und nun jelbige Pfarr mit einem andern tauglichen 
Subjeft wiederum erjeßt werden muſs; wann Uns dann Unferer 
erzfürftlihen Vormundschaft geheimen Raths und Hofkanzlers Guil- 
helms Bienners 2c. Sohn, aud) Builhelm genannt, fo derzeit Kano— 
nikus bei dem Kollegiatitift St. Andrä in Freiſingen ift, Hierzu vor— 
gefchlagen und gerüemt worden, als wöllen Wir befagtem Bienner 
folcde vazirende Pfarr Tyrol hiemit gnädigit fonferirt haben, geftalten 
ihr dann hierüber gewöhnliche Präfentation fürderlicd) auzfertigen zu 
laffen. Den 2. Februar 1646. Klaudia. Ad mandatum etc. von 
Wolfsthurn“. Die Herren der Kammer, damals voll ferviler Unter 
wöürfigfeit gegen den gemaltigen Hoffanzler, ſahen dem neuen Pfarr 
herrn auch die Zaren nach und beauftragten den Negimentstarator, 
dem Pfarrer „die Präfentation ohne Bezahlung der gebräuchlichen 


N) Bgl. die theilweife ausführlicheren Nachrichten bei Hirn 292 ff.* 

2) Eine Tochter Regina, die mit yerdinand Seyda vermählt ıwar, blieb 
Schönherr unbelannt.* 

2) In älterer Zeit hatte das Torf Tirol feinen eigenen Pfarrer, unter 
welchem auch die Schäflein von Veran ftanden, zu denen der Pfarrer, als 
es im Städtlein bebaglicher ſich zu geitalten begann, endlich ſelbſt Herabiticg 
und dann daB alte Zirol nur mehr bei gewillen Zelten und zur Leibes— 
erfrifhung im Sommer befuchte. 
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vier Kinder: Bernardin, geboren am 22. Jänner 1646; Ferdinand, 
geboren am 20. Mai 1647; Anna Eäcilia, geboren am 26. Dezember 
1648, und Elifabeth, geboren am 18. März 1650. 

Bei den erften drei Kindern ftanden Erzherzog Ferdinand Karl 
und deſſen Gemahlin zu Gevatter, wol ein Beweis befonderen landes⸗ 
fürftlichen Wolwollens gegen diefe Familie. Beim legtgenannten 
Stinde aber, bei deffen Geburt der Stern Bienners ſchon im Sinfen 
war, fehlte auch der Glanz fürftlicher Gevatterfchaft für Bienners 
Echiwiegerfohn. Tas obgenannte leßte Kind, Elifabeth, hob die Gattin 
bes Negimentslanzler® Pappus aus der Taufe !). 

Im Jahre 1646 Hatte der. Landesfürft Herrn Malanotte in die 
tirolifche Adelsmatrifel aufnehmen laffen, und zwar, wie der von 
8. Auguft datirte Befehl fagt, „in Anfehung nicht allein feiner er— 
zeigten treugehorfamjten Dienfte, ſondern auch wegen feines und feiner 
Roreltern altadeligen Herfommens*. 

Die intimen Beziehungen Malanottes zum Kanzler hatten auch 
bei ihm eine Hausdurchſuchung zur Folge, bei welcher ihm alle feine 
Papiere mweggenommen wurden. Aus Gram und Zorn über die 
graujame Behandlung feines ihm fo theuren Schmiegervaters legte 
er feine Stelle al3 Regimentsrath nieder und zog Sid) mit Frau 
und Kindern auf feine Güter in Südtirol zurüd. 

Malanotte fcheint ſchon im September 1650 von hier weg—⸗ 
gezogen zu fein, da dag in Bienner® Wohnung in der Neuftadt 
aufgenommene Inventar der von Malanotte Hinterlafjenen Einrich- 
tung erwähnt. Über das weitere Schidfal diefer Tochter Bienners 
und ihres Gatten ift mir nichts befannt. 


Ferdinand Bienner finde ich urkundlich erit im Jänner 
1650, als fi) das Ungemitter allfeitiger Rache und Verfolgung fiber 
feinen Vater zu entladen begann. Er führte damals den Titel „Dom= 
herr zu Augsburg und Breslau, auch erzfüritlich falzburg’scher 
Rath“. Ob diefe feine Titel die Prieftermürde in fich fchließen, iſt 
mit Beſtimmtheit nicht zu fagen. 

Ferdinand Bienner hatte, wie aus deflen vom 27. Jänner 1650 
datirtem Briefe an feinen Schwager Malanotte hervorgeht, von An—⸗ 
fang an die Tragweite der gegen feinen Vater erhobenen Anfchuldi= 
gungen und Verfolgungen ermefjen. Diefer intereffante, in italienifcher 
Eprache gefchriebene Brief, welcher in der Folge von der Gerichts⸗ 
fommiffion mit den übrigen Echriften Malanottes Fonfiszirt wurde 


1) Matriken der Stadtpfarre Innsbruck. 
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heutigen Büchſenhauſen) vorgenommen und darin namentlich einen 
großen, durch zwei Stockwerke laufenden Prunkſaal herrichten laſſen. 


Ferdinand Bienner hatte bald nach feiner Ankunft in Inns— 
brud eine Bittfchrift zu Gunsten feines Vaters an den Landesfürſten 
gelangen laffen. In diefer Bittfchrift, der er ein „erzfürftlich jalz: 
burgifches Rekommandationsſchreiben“ beilegte, bat er um „feines 
Vaters Arreitveränderung in feine Behaufung“ und ihn (feinen 
Bater) „über feine Imputationes zu gebürender Verantwortung ein 
mal fommen ;u laffen“, endlih um Schuß für das Eigenthum feines 
Vaters. 


Auf dieſe Eingabe erhielt er am 3. September namens des 
Landesfürſten den von Michael Heinrich unterzeichneten Beſcheid, 
dafs es ſich „mit der Arreftirung aller Intereffen und Einkommens, 
auch etliher Sachen Verfaufung in facto nit alfo befinde, fondern 
daſs felbige nur annotirt worden“. „Sm andern aber habe es bei 
feinem Batern angelegten Arreſt dermalen zu bewenden und weilen 
der Prozef3 mit negftem fortgejeßt werden folle, al3 hat er fich bei— 
neben3 nit zu befahren, dafs ihme weder in einem noch dem andern 
zu furz gefchäche oder etwas ungleichs zugemutet werden folle. Wor⸗ 
nach er fupplirender Bienner ſich zu richten wiſſen“. 


Die Gerichtsaften fchweigen natürlich über dag, was die Liebe 
der Stinder für ihre Eltern gethan, wenn diefe Kindesliebe nicht mit 
der Härte des Geſetzes in Berührung fam, und e8 erfcheint daher 
Ferdinand Bienner nur mehr in zwei einzigen Aktenſtücken. Zuerſt 
in einer Eingabe der Witwe Bienner und ihres Anweiſers Rudolf 
Mayr, nad) welcher Ferdinand Bienner „die Adminiftration der 
Haushaltung“ längere Zeit und mit eigenen großen Opfern geführt 
bat. Die Mutter und ihr Anweiſer geben in diefer Schrift Ferdinand 
Bienner das Zeugnis, daſs, „wofern er, der Herr Sohn, nicht ge= 
mwefen und zur Brovidirung allein der unentbehrlichen Hausnotdurft 
ex proprio peculio nicht über 500 ff. ſelbſt gejpendirt, fie, die Frau 
Wittib, mitfambt bei ich habenden Ehehalten allerdings zu Grund 
gegangen und vielleicht Hungersnoth gelitten haben würde“. 


Am October 1650 machte Ferdinand Bienner einen Verſuch, 
feinen Bater zu fprechen. Er war mit Stleidern und Mäfche für ihn 
nach Rattenberg gekommen und bat den dortigen Feſtungskomman⸗ 
danten, Hauptmann Gabriel von Neuhaus, „ihn zu feinem Water 
fommen und mit ihm reden zu lajjen“. Der falte Soldat fchlug ihm 
diefe Bitte ab, obwol Ferdinand Bienner die Unterredung nur in 


Gegenwart des Kommandanten zu führen verlangte. Chne den Pater 
Mayr: Echönferr II. 19 
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mit was für Ergöglichkeit und Gnaden er (ihr Vater) derentivegen 
angefehen morden“, wol aber feien „fie in große Schäden und Un⸗ 
Löften gelommen“ und hätten „den äußerſten Ruin erlitten“. Bon den 
vielen angeblichen Gunftbezgeugungen Klaudias an den Kanzler Bienner 
findet fih in der That nur eine urkundlich bejtätigt, nämlich die, 
dafs fie ihm die ziemlich einträgliche Stelle der Pflege und des 
Nichteramtes von Petersberg mit Genehmigung der Stellvertretung 
verliehen hat (1640, April 23.), und zwar „um millen feiner Uns 
und dem hochloblichen Haus Lfterreich nunmehr viel Jahr erzeigten 
anfehnlicden, nüßlichen, erfprießlichen und angenehmen Dienſte“. 

Der faiferliche Befcheid felbjt, welcher auf die von furfürftlid) 
bayerifcher Seite einbegleitete Bittfchrift der beiden Herren Bienner 
erflofs, ift mir nicht befannt. Es fcheint jedoch, dafs Kaiſer Leopold 
den Ansprüchen und Bitten der Eöhne des Kanzlers gerecht wurde. 
Bas von ihnen beanfpruchte Neunegg’sche Kapital per 8000 fl. findet 
fich nämlich im Nacjlaffe des Rudolf Bienner. 

Ferdinand Bienner fcheint feine Tage in Salzburg bejchlofjen 
zu haben. Dafür Spricht der Umſtand, daſs auf der dortigen Studien 
bibliothef mehrere Werfe, die in feinem Befie geweſen, jich befinden, 
Diefelben find juridifchen Inhalts und enthalten auf einem aufs 
geflebten Schildchen mit dem Bienner’fchen Wappen die Infchrift: 
„Ferdinandus Bienner a Bixenhausen, U. J. L.“ (Juris utriusque 
Jicentiatus). Das Wappen it, mit Ausnahme des bei Ferdinand 
Bienner offenen und gefrönten Helmes, das feines Vater: Quer 
getheilter Schild, im oberen rothen Felde ein macjjender, weißer 
Büffel, im unteren, goldenen Felde drei, in geftürztem Dreied ge— 
ftellte Bienen. Auf dem offenen, gefrönten, recht3 mit roth und 
weißen, links mit fchwarz und goldenen Deden gezierten Helme, 
zwiſchen einem offenen Fluge, der weiße, wachjende Büffel. Der 
rechte Flügel ift roth und weiß, der Linfe golden und ſchwarz quer- 
getheilt ?). 


Elifabeth Bienner, geboren am 21. September 1630 zu 
Amberg, war fon vor ihres Vaters verhängnisvollem Tode, näm⸗ 
lich 1650, in das Kloſter Beuren des Stiftes Augsburg getreten 
ober zu treten beftimmt worden. Sie war nämlid), wie die Ahttfin 
von ihr fchreibt, „mit übler Leibesdigpofition und Umftän' 
haftet“. Aus diefem Grunde hatte aud) Kanzler Bienner zu 
gleich) der Mängel feiner Tochter dem Kloſter 3000 fl. a 


) Freundliche Mittheilung des Heraldikers R. 9. v. Golde 
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Zufaßartifeln zum Kaufvertrag verfpricht jedoch Witive de Lama !) 
„aus gutem Willen und feiner Echuldigfeit, fondern allein zu Nuß 
der Bienner’schen Freyelein Töchter“ noch 2500 fl. zum Ktaufichilling 
Binzuzufchlagen, ferner zur Abzahlung der hier gemachten Echulden 
der beiden Fräulein und ihrer Mutter und zu der bevorftehenden 
Abreife derfelben 600 fl. in Barem zu erlegen ?). 


) Die de Lamas haben auch in der Folge, wie die Familientradi— 
tionen bezeugen, für die Bienner'ſche Yamilie die wolwollendſte Gejinnung 
bewahrt. Bernardin Bienner wurde wie ein Schußpatron des Hauſes verchrt.* 


) Die de Lama (= von der Hlinge) find nad) Gärtner zur Zeit Albas, 
wegen deſſen Greuelthaten aus den Niederlanden mweggezogen und nad) Tirol 
gelommen. Früher feien fie in Spanien gemefen (Dt. Gärtner). „Ein Ertract ber 
Sag und Ordnung der Bierbrauer in Münden“ meldet (1660), „dafs Zoh. 
Mid. de Lama jährlich 32 Tr. zum Hochamte dafelbit bei den PP. Franzis— 
kanern gezahlt”, und ein Ziplom (1662, August 26.) für denfelben Joh. Mid). 
de Lama als Bräu in München ertheilt ihm die Privilegien ber Yunft da= 
felbft, mit angehängten Statuten. Seine Tochter Regina (geb. 30. Juli 1666) 
war vereheliht an Kaſpar Waldmann, Maler, und zwar feierlich am 9. Feb—⸗ 
ruar 1684 in der Borflirde, da die Schlofsfapelle dazumal nicht beitanden, 
fondern ihre Konfelration erit 14 Jahre Später, 1698, 25. Auguſt, gefchehen ift. 

Die im Büchſenhauſer Archiv liegenden Urkunden enthalten Manches über 
Brandhaufen, einen Anſitz in der Oblay Aldrans, welden Erzherzog Ferdinand 
an rau Maria Prandtlin, geb. Hauferin (Kammerdame der Erzherzogin Phi— 
Iippine) verliehen. Sie wurde geadelt mit dem Prädifate „von und zu Prandt= 
haufen”, 3. September 1579, beftätigt mit neuem Diplom Erzherzogs Leopold 
26. April 1623, von Ferdinand Karl erneuert 28. Februar 1648. Tiefer Anfig 
fheint an bie de Lama gelommen zu fein, weil eben obige Urfunden in dem 
Archive liegen. — Ein Diplom Kaiſer Zofefs I., 1. Mai 1707, Wien, gibt Michael 
de Lama bag privilegium reale et privativum des Bierbraueng, wie felbes 
bei dem von feinem Vater fel. titulo emptionis erlangten adeligen Anfig Pixen— 
haufen bergebradit, im Kaufsinftrument ausdrüdlich begriffen, von der in 
Gott ruhenden hochgeehrten Herin Vaters Majeftät am 27. Juli 1698 und 
13. Juli 1670 in specie fonfirmirt und feit anno 1644 fundirt worden ilt. 

1708 October 12, Wien. Ein Ritter Diplom von Kaiſer Joſef J. die drei 
Prüder Michael, Johann und Joſef betreffend (Lriginal bei de Lana). 

1719 Dezember 20, Wien. Konfirmation (von Karl VI.) der Bierbraueng- 
gerechtſame für Michael Ritter de Lama, feine Erben ꝛc. auf dem adeligen 
Anſitz Bixenhauſen, fo demfelben bereit8 anno 1665 von weil. Erzherzog Zins 
mund Franz, letztmals aber von weiland Kaiſer Leopold beftätigt worden, 
„angefehen die unterthänigft treugehorfamen Tienjte, welche er und feine Vor— 
fordern zu ſtriegs- und Friedengzeiten ins Land Tirol alldortigen Amtern 
verfchaffenen Traydevorräthen und PBrovifionen mit bLefonderem Eifer treu 
beitändig erwieſen“. 

Die Linien des 19. Jahrhunderts, ſchon im 18. Nahrhundert durd den 
Antauf einer Warenhandlung in Innsbruck (auf dem jegigen Rofenmwirtshaufe) 
von dem Stammfige getheilt, widmeten fi) meilt dem Ztaatsdienite und es 
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Malanotte Hatte auf alle und jede Erbsanfprüche auf die 
Bienner’sche Hinterlaffenfhaft zu Gunjten feiner Nichten verzichtet 
Die von Franz Malanotte von Ealdes unterzeichnete Verzichturfunde 
datirt vom 30. October 1686. Wohin die oberwähnte Reife der Frau 
Bienner und ihrer Töchter ging, ift nicht belannt. 

Die beiden Töchter Rudolf Bienners finde ich ſpäter beide ver: 
heiratet. Die eine, Anna Maria Apollonia, hatte den Rittmeiſier 
Johann Jakob Billig, die andere, Maria Sidonia Therefia, den Franz 
Joſef Feyrtag von Oberhaufen zum Gatten. Mit Rudolf Bienner 
erlofch der Mannsſtamm des Hauſes Bienner. 


zeichnete fh im Jahre 1809 befonders ein Mathias als Schügenhauptmann 
auf dem Berg Iſel zc. aus, welcher dag Haus Nr. 5 in dem Dorfbezirfe inne 
hatte, dann aber (bei feiner Verfegung als k. !. Landrat nad) Salzburg) «3 
veräußerte. Er war Vater mehrerer Söhne und ftarb hernach zu Meran in 
ber Sommerfrifche. Seine Söhne: Joſef, Dr. juris, Ferdinand, erzbifchöflicher 
Tomprediger in Salzburg, Sarl, Hufaren = Oberlieutenant, Alois (Mathias), 
Kanonikus in Wilten. 


Stammbaum Der de Tama. 


Michael de Lama 
Suſanna Aniſſer 
+ 17. Febr. 1668. 


1. M. Suſ. N. + 1663. 3. Regina 
(17. Jän. 1662) (30. Juli 1666) 
Kaſpar Waldmann. 


Aus zweiter Ehe mit 





Anna Manz 
Eliſabeth Michael Anna Johann Bapt. Johann Joſei 
1669 1671 1673 1674 1676 
T 1739 Eva Roſ. Zallinger + 1728 
Sufanna Toroth. 1700 fopulirt. 


Reinhart 
+ 18. Juni 1738. (Gärtner). 


Anhang!) 


Aus dem Bienner’fchen Inventar. 


Tas ausführliche Inventar der Habfeligkeiten Bienners, welches im Sep= 
tember 1650 von der Regierung aufgenommen wurde, geftattet einen genauen 
Einblid in die Wohnung Bienners, und wir wollen fie uns daher etwas näher 
befeben, da e8 audy ohne Rüdfiht auf die für uns wichtige Perfönlichkeit 
{don vom kulturhiſtoriſchen Standpunkte von Intereſſe ift zu fehen, mit 
welchem Komfort ein tirolifher Minilter aus der Zeit der Klaudia ein— 
gerichtet ift. 

Wir folgen der Inventarifirungs - Kommijfion zuerit in dag von Bienner 
gemiethete gräflich Woltenftein’fche Haus in der Neuftadt. 

In der „vorderen tube“ im erften Stod fand die Kommijfion 
einen großen Tifh von Fichtenholz, ein kleines Tiſchchen mit einem grünen 
mwollenen Tuch überzogen, drei grün überzogene Seifel, einen Fremdenſeſſel mit 
„Priglarbeit” und 12 Mappen. In der Stubentammer rechts ftand ein Silber- 
taften, deſſen Inhalt aber, mie auch fonftige Wertfachen, in eine „Reistruhe* 
gepadt und in die Geheimrathgitube nad) Hof gebradjt worden waren. Tiefe 
Gegenitände find: 

Ein filberner Kelch ſammt PBatene, 3 Dark 2 Roth ſchwer, 

ein filbernes Handbeden und Gießkanne, mit vergoldeten Zieraten, 
8 Mark 2 Both 1 Quint ſchwer, 

eine große filberne ganz vergoldete Schale mit getriebener Arbeit, 3 M. 
4 2. ſchwer, 

ein filbernes vergoldetes Trinkgeſchirr in Form einer Windmühle, 4 MI. 
1 Zu. ſchwer, 

eine große ſilberne vergoldete Kandel, 2 M. 11 L. 2 Cu. ſchwer, 

ein ſilbernes Trinkgeſchirr in Form einer „Galn“, 2 M. 3 Qu., 

eine in vergoldetes Silber gefaſſte Meerſchnecke, 1 M. 14 L. 2 Cır., 

eine ſilberne, inwendig vergoldete Schale, 10 2. 2 Qu., 

eine ſilberne, inwendig vergoldete Schüſſel mit Deckel, 1IM. 10 L., 


) Aus dem handſchriftlichen Nachlaſſe Schönherrs. Einiges Wenige 
auch bei Hirn, a. a. O., 301 ff.* 
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ein Roft, eine Glutpfanne, ein kupferner Milchkeljel, eine große eiferne Pfanne 
mit einem Ring, zwei Kleine eiferne Pfannchen, zwei zinnerne Viertelfandel 
und eine mit einem Schnabel, ein Binntandel von 1'/, Daß, eine Maßkandel, 
fünf Zinnſchüſſel, zwei Heinere Zinnſchüſſeln, zwei zinnerne Eſſigſchüſſelchen, 
zwölf Zinnteller, ein einer Waiferhafen, ein kleines kupfernes Peket, ein 
tupferner „Drüdenhut“. 

Im bintern Kleidergemdölb: Ein fhöner Kalten mit 2 Thüren, 
Schloſs und Band, darin ber Frau Kleider. Ein grüner Kaſten mit 9 „unters 
ſchlagenen Zaten“, darin die Leinwand der Frau als: 4 Par härbene Lein— 
tücher, 6 härbene Tiſchtücher, 4 werchene Tifchfalveten, 10 härbene Tifchfalveten, 
10 grobe werchene Tiſchtücher, 6 farbige gemeggelte Tifchtücher, 5 alte werchene 
zeweggelte Tiſchtücher, 15 Kiſs- und Polfterziehen, 14 härbene gemeggelte 
Dandtücjer, 3 werdhene Handtüdjer. Ein brauner feuchtener Kaften mit Schlofs 
und Band, darein der Frau Kleider. Ein Buchen roth gefärbtes Garn. Ein 
Tellerhen mit drei gläfernen Flafchen. Ein Speiskaſten mit vielen Taten und 
Thürchen. Eine viermäßige zinnerne Flaſche. 

Im Vorhaufe: eine eiferne Schlaguhr mit ihren Saiten, 12 Kleine 
Landſchaften, zum Haus gehörig. 

Über 3wei Stiegen im vorderen Zimmer: 


Inder Stubenlammer rehts: Zwei Himmelbettjtätten mit Vor— 
hängen von grünem Taffet, die eine mit dem zugehörigen Bettgewand, und 
bie andere mit einem Unterbett und einer rothen Dede. Eine Truhe mit 
Schloſs und Band, barin des Sohnes Sleider. Ein großer feuchtener Kaſten 
mit 4 Zaten und 2 Thüren, zum Haus gehörig. Ein Seſſel mit Priglarbeit, 
ein Sandbeden von Zinn mit der Gießkandel. 

In der vorderen Stube: Ein großer Tiſch mit einem grünen, 
wollenen Teppich überzogen. Ein Seſſel von Briglarbeit. Die in der Stube 
vorhandenen Spaliere und Portraits Wolkenftein’scher, zum Haug gehörig. 
in kleines Zifchchen, darauf ein alter türkifcher Teppich. Vier Lehnſtühle von 
hartem Holz, zun Haus gehörig. Ein doppeltes instrumentum musicum mit 
brei Regiitern. Corpus juris civilis et canonici glossatum, in folio in 9 Theilen. 
Reperlorium Stephani etc. Tie Tirolifhe Zandesordnung, Historia del Siri, 
tom. 1. Silva curioza de Tounne de Medran. 

Im großen Saale daran: Die Bibliothek und ein instrumentum 
musicum, zwei feudhtene lange Tafeln u. ſ. w. (Der Saal wurde unter Ziegel 
jelegt und nicht weiter inventarifirt). 

In der alten Gaſtſtube Hinter dem Saal: Zwei kleine Tifche, 
jeide mit einem türfifhen Teppich bededt. Gin jchöner großer Schreibkaiten 
mit zwei Thürden. Zwei Seffel mit türfifcher Arbeit. Drei Lehnftühle von 
yartem Holz. Spaliere und Portraits zum Haus gehörig. 

Indernädften Kammer daran: Ein Eleines Tifchchen mit einen 
ürlifhen Zeppid, darauf ein fchöner Schreibfaften von gebeiktem Holz und 
in Wltärden, St. Franziskus, geftellt. 

Eine Himmelbetiftatt mit feildhenbraunen feidenen Vorhängen, darin 
wei Ober= und Unterbetten ſammi einer Tede. Tie Zpaliere, Portraits, ein 
Zeffel und ein Lehnituhl gehören zum Haus. 


Im Stübl daran: eine feine Tafel mit einem türfifchen Teppid). 
sin Schreibtifh mit grünem Tuch und goldnem Leder überzogen. Ein Seſſel 


w 
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ııı der ISez wädt: zur Durdı Eur leerer ferner Gelbfiod. Spaliere 
vı> Irrelır sehicer cm (ae. 

em Pırirıs: Ir rose Zusoer Tertichltand. Türingen und 
—— 

ar Biß’ter-Kimaemle: Eier EKüchien, drrei Rappiere. Ein Gläſer⸗ 
ersa zu jre Ian. Yarı eiahe Güiter. 

z Er::4: Sir zußer enchtener Saiten, darın ein Tugend 
ciseäirsıer Irdralzeem, me FEaat Yeilacher iLeintũcher) mir großen 
Ziger Klide zere kürzen Zieben Erſcher Unichlittkerzen. Zwei Rofszeug. 
Bing sche Re:actaße Gin geoger Suorermer Cſharfen, ungefähr drei Schäffer 
Beate erch. Zmer lanze rchene TIarelı 

Im Semölb $:azer Jer orten vollen des Herrn Walanotte 
Sınzsriafene Vader fe. 

Im EZpeitgemwölk: Alert, Stot. Speck davon täglich gezehrt wird. 

Im x&or: En mer Eiim beidlagene Schleipten Eine Keutſche. 

Rrerde: Ein Reitpferd, dem jungen Bienner (Rudolf) gehörend. Zwei 
turi henverde⸗ 

Breh: Bier Melchkühe. Ein alı3 Stech) Schwein. 


Auf Büchſenhauſen: 


1. Im iogenannten Prackenhofßerſichen Haufe: 


In der untern Ztube: Ein teudtenes Täfelchen mit grauen, 
wollenen Tuch überzogen. Cine fleine längliche Tafel mit goldenem Leder 
hededt, darauf ein doppelte3 Instrumentum musicum. Bier Stüd Spaliere 
von Zeide mit gelbem Boden und rothen Figuren. Sieben große Landidaft: 
'ateln. Gin gemaltes Beiperbild. Eine Mappe oder Abriſs von Rellingen. 
Füni Zeiiel mit Priglarbeit ohne Lehne. Zwei Lehnſtühle. Gin zinnerne 
Oandbeden. Zmei Polelter. Ein Birihrohr (EigentHum des Sohnes). 

In der tammer daran: Eine große Feichtene Rundtafel, mit einem 
ıöldenen Leder bededt. Kin kleines Täfelhen mit einem Tleinen gedrudten 
Leder überzogen. mei Zeitel mit Lehne und Priglarbeit. Bier andere folde 
zeifel ohne Lehne. 

Tieſes Zimmer iſt auch durchaus mit niederländifhen ZTapezereien 
umhängt, fo adt Ztud fein). 

Bier fhöne nemalte Rappen der Würtembergiſchen Förſt. 

Corpus juris ceivilis cum glossa Gottofredi. Zmei fleine Büchlein in 
weißem Birment (Bergament: de Suecia et episcopatu Leodiensi (von Schwaben 
und von dem Bisthum Lüttich). Vier andere Wappen als: Teutfhland, Bayr⸗ 
land, Tirol und Würtemberg (Teuſchland ſpricht der Sohn an). 

Fine gemalte Figur, fo Geld zählt. 

Zechs mittere zinnerne Schüfleln. Sechs zinnerne Teller. Cine baudige 
zinnerne Wiertellandel. Zwei niedere zinnerne Handeln, jede drei Fräggelen 
haltend. Gin in Zinn gefafstes Kändele von Serpentin. Gin lediges Zinn zu 
einem Gießkaſten gehörig. 
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Ein großes Tupfernes Gläſerſchaff. 
Ein ganz eiſernes Trüdl, darin aber anders nichts als ledige Schlüffel. 
Ein fhönes kleines Zäfele, St. Jofef und Maria. 


In der Küche: Eine feichtene grün angeftrichene Tafel, Eine kupferne 
Schüſſel. Ein Spülkeſſel. Ein Dreifuß. Ein Feuerhund. Eine eiferne Wafler- 
gaze. Ein Bratſpieß. Drei Heinzlen. Drei Hadmeffer. Ein meflingener Zeudter. 

Im Speistammerle daran: Zmei mittere meffingene Pfannen. 
Gine eiferne Seichgaze. Eine Faimbkelle. Fünf Tleinerne Faimbkellen. Vier 
größere und Tleinere eiferne Pfannen. Bier eiferne Hafendedel. Ein Fleifchbeil. 
Kin Roft. Ein Kiechlfpies. Eine eiferne und eine kupferne Schöpflelle. Zwei 
Herdbäll. Ein Pfanneiſen. Sechs hölzerne Schaffer. Ein weißer Lehnſtuhl. 

Sm bintern Stübl: Ein feihtener Tifch, zwei feichtene Lehnftühle, 
zwei Bänte. 

3m kleinen Gewölb auf der Stiege: Achtzehn Buſchen Un— 
ſchlittkerzen. 

Im ſchönen Saal: Sieben unſerer gnädigſten Herrſchaft lebensgroße 
Bildniſſe. Eine ſchön gemalte Tafel, wie eine Tochter ihrem Vater in der Ge- 
fängnis mit ihrer Mill) vor dem Hungertode und bei dem Leben erhalten. 
Zwei andere ſchöne Tafeln, die Fußwaſchung und Nachtmahl EChrijti. Eine 
ſchöne gemalte Zafel, Unfer Liebe Frau mit dem Ehriftlindl. Eine ſchöne 
Tafel, die Zudit mit des Holoferng Haupt. Eine ſchön gemalte Tafel mit 
alleriei Bögeln. Ein Tleines Täfelchen, Ecce homo. Gin hölzernes Kruzifix 
auf einem ſchwarzen .Stod. St. Sebaftian in einem ſchwarzen Mltärd)en. 

Ein eingelegter Tiſch mit einem fchmarzen fteinernen Blatt. Drei 
zirmene (von Zirmbaumholg) Tafeln. Zwölf ungefafste Seffel von Nuſsbaum— 
holz. Zwei feichtene Lehnjtühle. 

Ein Pofitiv mit drei Bälgen. Eine Bafsgeige. Eine Diskont-Geige. 

Gin Schönes Perſpektiv auf einem Chriftl, fo ınan wenden Tann. 

An der Kapelle: Ein ſchönes Altärl, die Vermählung St. Josephi 
et Mariae. Drei gemalte Tafeln, Unfer Lieb Frau, St. Eäcilia und St. Ka— 
tbarina. Eine fhön gemalte Figur Unferes Herrn Bildnis, wie er mit fünf 
Broden gefpeist. 

Ein weißfeidenes Antipendium. 

Gin mweißfeidenes Mefsgewand mit feiner Jugehör. Ein ſchwarzſcham— 
[otene8 Mefsgewand mit feiner Zugehör. Zwei Storporaltafchen. Ein Mefshud. 

Zmei kleine mejfingene Leuchter. Zwei zinnerne Maienkrügel. 

Sechs Stück Spalier mit roth- und gelbfeidenen Strichen. 

Im oberen Durdgang: Die Figur des Lot und feiner zwei Töchter. 
Eine Figur mit 10 Badmweibern. Vier Wappen. 


2. Im alten Büchſenhaus. 
Über mei Stiegen: Im kleinen Stübl im Turdpang: 
Sieben Stüd Spalier mit gelbem Boden und rothen Figuren. 


Im Sammerle daran: Ein feidhtenes Täfele. Ein Seſſel mit 
grünem Tuch überzogen. 


In der andern Kammer daran: Cine runde Tafel. Ywei 
Qahnitüchla 
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Im Vorhaus. Pier große und vier Meine Wappen. Ein Trugga, mit 
rothem Tuch überzogen. Der öfterreihifhe Stammenbaum. Der ſchwediſche 
Stammenbaum. 


In der Herrenftube: Die ganze Stube mit zehn hoben und vier 
niedern Stüd Spalier init gelbem Boden und rothen Figuren. 

Sch8 kaiſerliche und erzherzogliche Bildniſſe. 

Vier Tafeln mit den vier Jahreszeiten. Ein kleines Landſchäftl, aut 
fupfer gemalt. 

Ein filbernes Kruzifir am einem ſchwarzen Stod. 

Ein eingelegter Tiſch mit einer ſchwarzen Steintafel, mit einem türfis 
[hen Zeppid) und einem gedrudten Leder überzogen. Drei ſchöne Seflel ohne 
Zehne, mit Priglarbeit. Ein niederer Frauenſeſſel mit gebluembteın Zeug roth 
und weiß überzogen. Ein großer Seſſel mit Lehnen und roth preußischen Leder 
überzogen. 

Fünf grüne, cardiffene Vorhänge. 

Ein zinnerner Gießkaſten. 

Ein eingefchraufter meflingener Leuchter. 


In der Kammer daran: Ein feidtener Tiſch, darauf ein türfifcher 
TZeppih und ein fhöner Schreibfaften mit unterſchiedlichen Taten, darin 42 
unterfhiedlihe Büchlein von unterfchiedlidher Völker Sitten. 

Eine alte Hinimelbettitatt, darin ein ſchmale Datragen und ein lederner 
Polſter aud fünf Stüd gemäffert feidener Fürhäng fammt dent Stranz. 

Ein groß Perfpectiv. Zwei Porzellanſchalen. Eieben filberne Löftel. 
Zwei Salzbüchſlen von Wlabafter. Eine eiferne Balefter. 


In dem allda eingemauerten Kaften: Dreizehn zinneme 
Gonfectfchalen. Zwei zinnerne Salzbüchſeln. Eine Trinkkandl. Sechs fteinerne, 
größere und kleinere Krüge. Eine meffingene Sprige. Eine ſchöne, große gläjerne 
Laterne. Ein großes Karabiner Rohr. Ein gemaltes eins Täfele. Eine Tafel, 
Unfer liebe Frau mit ihren Eltern. Sechs hohe und drei niedere, feidene Stüch 
Spalier, mit gelben Boden und rothen Figuren. 

In der untern Stube (über eine Stiege): Ein feudhtener Tiich, 
fünf Lehnſtühle, ein zinnerner Gießkaſten. 

Auf dem unteriten Boden im großen Haus im Vorhaus: 
Zwei lange feihtene Tafeln und vier Bänfe. 


Im PBradenhoferihen Keller: Zünf große und zwei Kleinere 
volle Weinbanzen, ungefähr 25 Yhren haltend. 


Folgt die Inventarifirung des Getreidefaitens, der Hopfenlammer, des 
Bierfellers (eine Maß Brantwein 165 fr.) und fonftigen Bräuereilofalitäten, 
dann „im untern Häusl im Burgfrieden“, worin fich „40 aichene Bierfäſſer und 
zwei ‚südelen Heu befinden“, dann im Prackenhofer'ſchen Ztadl und Stall, im 
legteren fünf zaiveijährige Mühe, Nalbeln und ein Stierl, ein roths Paar 
Ochſen. 

An liegenden Gütern wurde inventariſirt „Tas alte Püchſenhaus 
ſammt Gütern, fo von föbl. v. ö. Kammer per... . fl. erfauft worden“. 


— 305° — 


„Die Bradenhoferfhe Behbaufung fammt dem Stadl, Stallung 
und dazu gehörigen Löfflerfhen Gütern, auch Häusl im Burgfrieden und 
Mad im Stadtfaggen, fo per 3200 fl. erfauft worden. 

Der Rammhart'ſche Garten, fo per 1500 fl. Rauffdilling und 24 Thaler 
Leykauf erfauft worden. 

Das Gras'ſche Haus und Garten, jo per 1700 fl. ertauft worden. 

Folgt das Inventar der Binderei, 


Actum, den 16. September 1650 in der erzfürftlihen Burg und der Ge⸗ 
heimen Rathsſtube. 


(Folgt Inventar des Silberg). 


Reibclaider: 


Ein ſchwarzer fammtener, klein gebluemter mit fünf Utlasporten ver- 
zierter Mantel, fo auch mit ſchwarzem Felppa unterfüttert. 

Ein anderer bergleihen ſchwarzer fammtener Diantel mit drei Atlas 
Borden verbrämt und mit Felpeta gefüttert. 

Ein anderer ſchwarzer fammetner Mantel mit gewälferten Tobin ge= 
füttert und fünf Atlas Borden verbrämt. 

Ein ſchwarz tobinener Mantel mit Doppeltaffett gefütert und mit 
Spigen verpramt. 

Kin grauer tuchener Kreismantel mit goldenen Spigen und Snöpfen 
und näglbraun Sammt unterfüttert, fo aber ziemlich abgetragen. 

Ein ſchwarz ſammtenes Baar Hofen und dergleichen Eafjagg, mit Atlas⸗ 
porten verbrämt, die Schoffen mit fpanifhem Taffet gefüttert. 

Ein dergleichen ſchwarzes Kleid, dabei der Boden von Atlas, die opera 
aber Sammet, in Form ber Borden gemadjt. 

Ein baarfarbiges feidenes Paar Strümpfe, fammt den Hofenbändern, 
mit großen goldenen Spigen, die Roſen mit lleinen dergleichen Spißgen. 


(Folgen die Bierfchuldner) 
Darunter: 
Büchſenmacher Eberle mit 4 fr. 
Der Bader im Venusberg 1 fl. 13 fr. 
Faſangartner 9 fr. 
Daniel von ‚Schneeberg 12 Ir. 
Abraham Sal, Schulmeifter, 4 Ir. 
Maler Dominikus 1 fl. 34 fr. 
Andrä Walpurger, Schulmeiiter, 4 fl. 4 fr. 


— — ⏑ü — — 
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im Haufe verborgene Scharfrichter, um zur Bühne zu gelangen, nicht 
beim Fenſter hinausgefprungen fein dürfte, der Pla der Kichtitätte 
genau bezeichnet werden, da er fich, ıwie ſchon oben bemerft, in der 
nächſten Nähe des Haufes befunden haben muf?. 

Wir geben nun Bericht über die letten Augenblide Bienners. 
Mas bisher darüber veröffentlicht worden, ift theils ſehr oberfläch- 
ich, theils entftellt.e Jeder legte fich die Daten zurecht, wie er fie 
eben für feinen Zweck brauchte. Der Eine ließ ihn fterben als einen 
antifen, der Andere als einen modernen. Helden. Die näheren Um— 
ftände wurden durch Hinmeglafjen oder Zugaben interefjanter ge= 
macht oder abgeſchwächt. Der Eine ließ dem Stanzler nebit dem 
Haupte auch drei Finger abhaden, und zwar gerade die drei Finger, 
mit denen er die Kontrovergfchrift gegen die Kurie von Brixen ge- 
fchrieben, ein anderer bezweifelte diefes „ottesgericht” und glaubte, 
e3 fei Dr. Bienner ſchon mit dem Kopfe genug abgehauen worden 
u. f. w. y. Bleiben wir bei der Wahrheit. Site liegt ung vor in 
zwei Berichten, von denen befonders einer fehr detaillirte Nachrichten 
Hinterlaffen hat. Der eritere ift der offizielle Bericht, welchen der 
Seltungslommandant v. Neuhaus am Tage der Hinrichtung an den 
Zandesfürften, Erzherzog Ferdinand Karl, eritattete, der zweite, um= 
ftändlichere, rührt von dem Priefter her, welcher dem Kanzler in 
feiner Sterbejtunde den geiitlichen Beiſtand leiftete. Sch gebe im 
Nachitehenden den Wortlaut derfelben, nur mit unmefentlicher Ver 
beiferung der Orthographie, die mir zum allgemeineren Berjtändnis 


nöthig fchien. 


Durdlaudtigfter Erzherzog! Gnädigſter Fürft 
und Herr! 


Auf Euer fürſtlich Durchlaucht mir nächſter Tage durch Dero 
geheim bejchehene mündliche Anbefelddung, auch an den Landrichter 
allhier sub dato 10. dies gnädigft abgegangenen Befehl mit beige- 
fchloffenem. Urtheil, den verhaftet gewefenen Guilielmo Biener be— 
treffend, ift heut dato gnädigft anbefohlenermaffen folches Urtheil, 
wie hernach mehreres befchrieben, erequirt und, was bemelter Biener 
vor felbiger, nachdem er die Meſſe gehört, fo in der Echlofsfapelle 
gelefen morden, nad) befchehener Publikation auf der zugerichteten 


1) Ta der Todegitreich fo gewaltig war, wurden mit dem Saupte auch 
Die gefalteten Hände abgehauen. Siehe Hirn, a. a. TC. 456, auf deifen Bud für 
das nähere Berftändnis der einzelnen Angaben abernials zu vermeifen ift.* 
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ehrt habe. An diejen habe er empfangen 1470 fl.). Diefe und 
andere mehr dergleichen Dienite habe er vermitteljt feines getragenen 
Amtes geleiftet, ſei noch erbietig, fein Blut, Leib und Leben für feine 
gnädigite füritliche Herrſchaft zu geben. Es könnte auch nicht im 
wenigften wahr gemacht werden, daf3 er das Mindefte wider Ihre 
Durchlaucht, dero Länder, oder deren Nutzen attentirt oder gedenkt. 
Dieſem nach fei er nicht allein des Rathstitels beraubt und feines 
Dienftes entjegt worden und, als er hernad) die Erftattung feiner 
fälligen Schuldprätenfion, jo fich auf die 3400 fl. belauft, et quidem 
mitissime, begehrt, hieße e8 gejchwind: erucifige! Aus der Freiung 
des Kloſters Wilten, dahin er ſich nicht aus Furcht einiger Übel— 
that (in welchem Fall er die Poſt oder das Waſſer zur Flucht zu 
nehmen nicht ermangelt hätte), ſondern zu ruhehabiger Vertheidigung 
begeben, ſei er nächtlicher Weile mit offener Gewalt und Zwang er- 
hebt, zum Marjchalfen geführt, von dannen hieher geliefert worden, 
allda ihm aller rechtliche Schuß abgefchlagen und nicht eine Feder, 
weniger Papier zugelaffen worden. Daraus zu fehen, wie diefer Pro- 
3ej3 beitehen fünnte, der von fich jelbit null und nichtig, nisi adsit 
propria confessio rei, vel reus sit convielus, welches bei ihm ſich 
feineswegs erfinde, weil von den in den Akten abgelejenen Punkten 
nicht einer fünnte wahr gemacht werden. 


Dann auf den erften Punkt zu antworten, dafs er über die 
Tffiziere, deren Leben und mores ein Buch zufammengefchrieben, 
auch Ihre Durchlaucht jelbjt mit öffentlichen Pasquillen angegriffen 
haben folle, müſſe er solemnissime widersprechen, daf3 von feinem 
Gehirn oder feiner Hand Ihre Durchlaucht oder die Ihrigen einmal 
angegriffen worden ſeien. Daſs er aber die Offiziere in einem Li— 
bell dejfribirt habe, fei wahr und nicht unrecht, zumal was wider 
feinen gnädigiten Herrn, dero Nutzen und Hoheit, fer ihm als Capo 
der Regierung im Rath vorzubringen und folches remediren zu helfen, 
auch alles Unrecht abzuitellen, tragenden Amtspflicht halben obge= 
(legen. Es werde ſich anders Nichts darin finden, als das Beftreben, 
Gottes und feines gnädigiten Fürjten und Herrn Ehre zu mehren 
und dero Land Nuten zu fchaffen. 

Daſs er zweitens die ſchweizeriſchen Bundbriefe verjtogen und 
jolche denen Schmweizern wider in dero Hand zu praftiziren willens 
gewejen fein folle, werde gleichfalls widerjprochen, zumalen die Erz⸗ 
berzogin Klaudia im Beifein ihrer beiden Bringen ſolche Habe ver⸗ 


ı) Bienner hat nicht erit als Hofkanzler bief 7 Pi 
geführt; ebenfo hat er die Bündnerbriefe nicht nad 
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Wie Herr Stanzler folches merkte, ſprach er, der Hals fei Spatium 
genug; fragte doch den Landrichter ehrerbietig, ob er fich denn ent— 
blößen müfßte, welcher ihm von Ja geantwortet, worauf er alsbald 
eritlich feinen Rod weggelegt an den Stuhl, da er jollte gerichtet 
werden, hernach den Stragen, Wamms und Täßl, welches ein armer 
Doch ehrlicher Mann von ihm nehmen wollte, welchen er zuvor (weil 
er vermeinte, daſs derjelbe ein Henker oder Schergensfnecht fei) be- 
fragte. Wie er aber gehört, er ſei ein ehrlicher Mann, hat er ihm 
feine Stleider willig übergeden. 

Als er nun bis auf das Hemd entblößt war, zog er den Nod 
wieder an. Der Echarfrichter aber jchickte öfters aus feinem Winfel 
hervor zu dem Landrichter, er fönnte nicht zukommen, er begehre, das 
der Pölz aud) ausgezogen fei. Als nun der Landrichter die völlige 
Entblößung, wie es fonjten der Braud) fer, begehrt, hat der Herr 
Kanzler geantwortet: er hätte zwar Hals genug, doch weil man es 
befehle, wolle er es herzlich gerne thun. Hat alfo den Pelz ausge— 
zogen. Nachdem ich aber meiner Wenigfeit nach ihm tröftlich zu— 
gefprochen und in weljcher Sprache furze Gebetlein vorgebetet, durch 
vorgezeigtes Kruzifir des Paſſions und Leidens Chriſti unſers Selig: 
macherö et gloriae sempiternae pro momentaneo cruciatu, et 
quod passiones hujus saeculi non sint condignae zc. erinnert, 
nahm er das Struzifir aus meinen Händen und fprach mit großem 
Eifer: o sanctissime Jesu, in tua sacrosancta vulnera commendo 
animam meam. Hat mir darauf jein Betbüchl verehrt und ſich in 
unfer Gebet und heil. Mefsopfer befohlen. In dem Abjtreifen jeines 
Hemds und beim Losmachen feines rothicharlachnen Bruftfledes ſagte 
er, er fcheide wol nadt und blos dahin, fintemal ihm fein Agnus 
Dei im Gefängnis vom Hals genommen worden. 

Darauf vermeldeter armer Mann ihm ein Tifchfacenet vor 
die Augen gebunden, damals er felbit angefangen zu beten: nunc 
dimittis servum tuum domine. Nach diefem hat er sacrosanctae 
et individuae trinitati jich befohlen, und während er geſprochen: in 
manus tuas domine conımendo :c., hat ji) der Scharfrichter mit 
großem strepitu (fo id) nicht gerne gejehen, weil ich beforgt, e$ möchte 
Herr Biener mehrers erfchredt oder distrahirt werden) über das 
theatrum (die Bühne) abgefprungen, in der Stille und allgeınad) 
wieder heraufgezogen und während Bienner eifrig, beftändig und un= 
erichroden betete, hat er den Streich augenblilich nollbracht. Weil 


aber Herr Diener feine Hände, worin e urz zu⸗ 
vor gegebenen Ablaſspfenning gehalten. tend, 


emporgeſtreckt, ſind ihm ſammt dem £ gs 
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feßt, worinnen er einen Tag geitanden, duch in der Nacht zwischen 
10 und 11 Uhr ohne einige Solemnität, Lichter oder Erequien, allein 
von den Todtengräbern in das äußerjte Ort des Freithofes, wie noch 
zu ſehen, gelegt worden. 

Gleich felben Tags der Erefution ift Abends zwifchen 2 und 
3 Uhr ein Kurier von Innsbruck mit Befehl angelommen, woferne 
die Erefution nicht vorübergegangen, alsbald innezuhalten, widrigen- 
falls aber, wie ein und anderes abgegangen, zu berichten. ber e3 
war zu fpät und eine fuborirte Sache“ (Spiegelfechterei). 

Hiemit 'endet der Bericht des Prieſters, P. Hyacinth Rotten- 
bucher !). 

Echlieglich geben wir nod) einen Auszug aus dem Bericht des 
Schlofshauptmanng v. Neuhaus vom 19. Juli an den Kammer—⸗ 
präfidenten v. Schmauß zu Angerzell. Darin meldet er, dafs die Be- 
gräbnis erhaltener Weifung zufolge jtattgefunden babe. Das her 
abgeſchickte Urtheil werde der Präfident nebit den Aufzeichnungen 
des Landgerichtsfchreibers bereit3 erhalten haben. Sonft fei über 
den Vorgang fein befonderes Protofoll aufgenommen worden. Bien- 
ner3 hinterlaffene Sachen, wie beiliegendes Verzeichnis ausweiſe, feien 
feinem Willen gemäß unter die Wache vertheilt worden „außerhalb 
eines Eleinen Halsührls und fammtnen Pölzes, welche zwei Poſten 
er befohlen, feinen Leuten zuzuſtellen, auch einen goldenen Petſchir— 
ring fammt dem Offizium, fo er bei der Erefution dem Geistlichen 
überautwortet*. Wenn Se. Durchlaucht diefe Sachen den Erben 
nicht zuzuwenden gedächte, fo wäre feine Bitte, diefelben ihm „pro 
remuneratione in Händen zu lajjen“ und zwar „in Erwägung ich 
viel Müh und Sorgen gehabt“. 

„Zen Scharfrichter von Hall belangend“, fchreibt v. Neuhaus, 
„bat es folgende Befchaffenheit. Als ich von Innsbruck um 10 Uhr 
in Hal angefommen und alldorten das Mittagmahl eingenommen, 
hab ich einem armen Mädl einen Srofchen geben mit dem Anbe— 
felchen, zu dem Scharfrichter fich zu verfügen und, weil ich felben 
etwas vonnöthen, mit demfelben zum Oberberger zu mir fommen folle, 
wie dann befchehen. Er hat allein bei mir in dem Zimmer fich be— 
funden, allwo aus Befelch Ihrer fürftlichen Durchlaucht ich ihm ent⸗ 
dedt und anbefohlen, dafs er Sonntags zu Nacht nach Brizlegg fich 
begeben und am Montag vor Tags unvermerlbar hr nuf das 
Schloſs fommen und weitere Anbefelchung erwa 


1) Der Berichterftatter ift nicht Hyacinth | 
Pfarrer von Nattenberg Dr. Rolfgang Firft (Hin 
Manr: Echonherr 11. 
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dann er nachgelebt. Und mofern er zu Hall oder unterwegs befragt 
würde, was er zu thun hätt, fo fol er vermelden, e8 hätte einer in 
den untern Gerichten verzweifelt (d. H. fich felbit umgebracht). Dies 
fol er in höchſter Geheim halten, auch fogar feinem Weib nichts 
davon fagen, bei Entfeßung feines Dienſts und Verlierung von Leib 
und Leben. Welches er mir verfprochen“ 1). 

„So bat auch Herr Biener fel. nach der Beicht dem Herrn 
Beichtvater diefes beiliegende Memoriale oder Dispofition eingehän- 
digt mit beweglichem Erinnern, mir e8 zu behändigen, auf dafs ich's 
Ihrer fürftlichen Durchlaucht gehorſamſt überfchide“. 

Diefe furz punftirte letztwillige Verfügung (eigentlich Schlag- 
wörter für den Beichtvater) Tautet: 

„Memoriale. Pro confessario. Ad pias causas 1500 fl. nad) 
Ermeffen des Beichtvaters, ex salario Geppingen 1647, 1648, 1649. 
Pelz. Uhr. Schriften. Vermögen. Kinder. Mein Begräbnis. Ma- 
lanote 1800 fl. Elisabethae die Schellenberg 3000 fl. Kapital x. 
und den Nachlaſs der KHlofterfchuld. Der Frau Einbringen 6000 fl. 
Denen Erbſchaften zu Laucheim nachfragen. Alles mit indrizzo 
9. Mazols. Der Familie... . Ratenberg und den Soldaten über 
den Berdienft ein Trinkgeld und Honorarien nad) Ermeffen in specie 
der ältern Jungfrau, fo am mehriften bemüht gemwefen“. 


1) Der Scharfrichter ſchwätzte nämlich aus der Schule und entdedte das 
Geheimnis feiner Gattin. Diefe plauderte e8 aus, fo daſs die ganze Stadt 
Hal noch am felben Tage von der bevorstehenden Hinrichtung Bienners mufste. 


VIII. 


Die Heirat Jakobs III. von England und die Entführung 
feiner Braut aus Innsbruck 1719). 


Rah den Alten im Statthalterei- Archiv zu Innsbrud 
und im Hauss, Hof- und Staats-Archiv zu Wien. 


(1877.) 


Ars der PBrätendent Jakob III, der Ritter von St. Georg, wie 
er ſich zu nennen pflegte, im Jahre 1718 nicht blos den Bapft, 
Modena und Barma auf feiner Seite ftehen fah, fondern namentlich 
Schweden, Spanien und Rufsland mit Heeresmadt für feine Rechte 
einzutreten fich anjchidten, da ſchien noch einmal der Stern berech- 
tigter Hoffnung dem entthronten Haufe der Stuart aufgehen zu 
mollen. Um dag hereinbrechende Glüd durch eine entfprechende Heirat 
dauernd zu feileln, Hatte der Brätendent und zwar nicht erfolglos, um 
die Tochter des Prinzen Jakob Sobieski von Polen, Maria Klemen— 
tine gefreit. 

Man Hat bisher fo ziemlich allgemein angenommen, daſs den 
Brätendenten bei der Wahl feiner Braut der Reichtum des So— 
bieski'ſchen Haufes beitimmt habe. Das war jedocd) nicht der Fall; 
denn wie aus Briefen und AÄußerungen Sobieskis felbft hervorgeht, 
beftanden deſſen Reichthümer hauptjächlich in der Gnade des kaiſer— 
lichen Hofes von Wien. 

Zwifchen den beiden Häufern Stuart und Sobieski hatte 
übrigens, wie Slementinens Pater verfichert, fchon feit langer Zeit 
ein freundfchaftliches Verhältnis beftanden und namentlic) waren 
König Johann Sobiesfi und der Vater des Prätendenten in perſön⸗ 


licher Freundſchaft fich zugethan. 


) Diefe Arbeit erſchien auerft in der „Beilage zur Wiener Abendpoſt“ 
1877 Nr. 28—34 und in den „Innsbruder Nachrichten“, dann felbftändig bei 
Wagner, Innsbruck 1877. 
21° 
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laſſen. Um fein Nationale befragt, gab er an, er heiße Nobert Friberg, 
fei 36 Jahre alt, ein Edelmann aus Schottland und reife jet zu 
feinem Vergnügen und auf feine Stoften. Seit zmei Jahren fei er 
von Schottland weg, zuerft nach Franfreid), dann nad) Stalien, 
zulegt fei er in Bologna geweſen und habe jet nad) Wien reifen 
wollen. Am Gafthaufe „zur Roſe“ dahier habe er einen Bekannten 
getroffen, Herrn La Hay, einen Schotten, von dein er das Schickſal 
der Brinzeffinnen erfahren, worauf er beſchloſſen habe, umzukehren 
und feinem Könige die Nachricht zu bringen. Der Paſs, den er vor- 
zuzeigen genöthigt wurde, lautete auf Johann Grafen von Wirmann. 
Auf den falfchen Namen aufmerkjam gemadt, fagte er, er habe in 
Brag bei den irländifchen Kapuzinern zu Mittag geipeist und als 
der Guardian, der ihn um den Paſs gefragt, erfahren hätte, dafs 
er feinen befiße, habe diefer ihm einen beforgt. Da er nad) dent Paſſe 
am 19. September nod) in Prag war, wurde an ihm die Frage ges 
ftellt, ob er nicht eine Spezialkommiſſion gehabt hätte, was er jedoch 
leugnete. Als man ihm unter Androhnung von Gewalt die Brief: 
fchaften abforderte, verlangte er mit Er. Erzellenz dein Präfidenten 
au fprechen, dem er dann befannte, dajs er „ein Domeltif des Königs 
Jakob von England“ fei, und legte nach längerem Widerftreben und 
nur auf neuerliche Androhung von Gewalt aud) feine Briefjchaften 
vor. Darunter befand ſich ein Brief in englifher Sprache ohne 
Adreife und Unterfchrift. Nach feinem Inhalte war er von der 
Prinzeſſin Hlementine an den Prätendenten gejchrieben worden. Sie 
berichtet darin in Kürze von dem Erlebniffe in Innsbruck, bejtätigt 
den Empfang feine® Briefes durch den Boten und fagt, fie hätte 
gern fofort einen Kurier geſchickt, man lafje aber unter dem Vor— 
wande kaiſerlichen Befehles Niemand fort. Sie zweifle, ob der Bote, 
menn er wieder hieher geſchickt werden follte, nicht angehalten werde. 
Nah Wien fei ein Kurier geſchickt und der faiferlichen Majeſtät 
Alles berichtet worden. Ihre Mutter habe an deren Schweiter ge— 
fchrieben, es fei jedoch wahrjcheinlich Alles vergeblid. Der Brief 
fchliegt mit den Worten: „Wir eınpfangen viel Ehre und Höflich— 
fett. Adieu!“ 

Die abgenommenen Briefichaften wurden nad Wien gefchidt, 
der Stuart’fche Kurier aber wurde in das Gaſthaus „zum goldenen 
Adler“ gebracht und ftrengitens überwacht. Als er anfuchte, gejunds 
heitshalber frische Luft fchöpfen und fpazieren gehen zu dürfen, ıward 
ihm dies in der Frühe zu thun gestattet, doc) folgte ihm ftets ein 
„vertrauter Kuſtos“. Auch mufste er zuvor das Verfprechen abgeben, 
von Innsbruck ohne Vorwiſſen des geheimen Nathes nicht wege 
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was ich thun fol, um nad) Ihrem Wunfche zu handeln, und geben 
Sie mir, wenn möglid, von Ihnen Nachricht. Meine Briefe laſſen 
mid) nicht auf Formen und andere Sachen denken. Sie würden mich 
aber nur erfüllt finden mit Ihrer Ehre und meinem Glücke. 


Jakob, König.“ 


Das Schreiben des Prätendenten an die Brinzefjin Klementine 

lautet: 
„Bologna, 11. Cctober 1718. 

„Ich bin jeit acht Tagen hier, Madame, um Ihre Befehle zu 
erwarten; eine lange Zeit bei der lebhaften Unruhe, die fich meiner 
bemädhtigt, und ohne Nachricht von Ihnen! Geftern Abend erhielt 
ic) die niederfchlagende Kunde von Jhrer Haft in Innsbrud. Ich 
unterlaffe es, Ihnen den Eindrud zu fchildern, den mir dies ver- 
urſacht hat. Ohne mich in Klagen und Lamentationen auszulaſſen, 
welche zwar wahrlich nicht fehlen, Ihnen aber feine Stüße in Ihrer 
Bedrängnis zu bilden vermöchten, und die ich auch Ihrer unmwürdig 
erachte, finde ich eg allein gut, Ihnen zu fagen, daſs wir ung jeßt 


eines des andern würdig zeigen müffen durd) unfere Beftändigfeit 


und Feitigkeit, welche mit der Hilfe Gottes Alles überwinden fann, 
was fi) unferem Glüde entgegenfeßt. 

Unjere Herzen find eines für das andere gejchaffen; die gött- 
lichen und menſchlichen Gefeße find für ung, und es wäre nur unfere 
Tseigheit, welche trennen Tönnte, was Gott felbit zur Vereinigung 
beſtimmt bat. 

Menn Sie ftarfmütig bei Ihrem Befchluffe beharren, kommen 
Cie mit allem zum Ziele. Haben wir e8 doc) nad) allem nur mit 
Chriiten zu thun, die Sie in der That nicht mishandeln können, 
obgleich die Drohungen und fonftigen Vorkommniſſe unangenehm 
genug fein können. 

Ich bitte und beſchwöre Sie, Madame, ſich immer aufredht zu 
halten und, obgleih man Ahnen jede Ausficht auf Einwilligung ab- 
fpricht, doch nicht zu mänfen, denn eine Nachgiebigfeit von Ihrer 
Seite, felbjt in der geringiten Sache, würde Alles verderben. Durch 
Beharrlichfeit aber werden Sie unfehlbar fiegen. 

Der Brinz und die Pringeffin, Ihr Vater und Ihre Mutter, 
deren Wolmollen gegen mich id) gewiſs bin, haben zu viel Einficht, 
um nicht zu begreifen, daj8 die Ehre Ihrer Familie und unfere 
Verbindung unzertrennlih find. Aber es ift nothwendig, daſs das 
Gewicht vor allem auf Sie fällt und dies durch Ihre ftarre Zähig- 
feit (obstination), wenn ich mid) dieſes Ausdrudes bedienen darf. 
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Sie kämpfen für Ihr Glüd, für Ihren Ruhm und für das Wol 
Ihrer Eltern, indem Sie ihnen da3 Recht geben zu fagen, dafs Sie 
fih durchaus nicht abwendig machen laſſen. 

Die Gewiſsheit von Ihrer Güte gegen mich gibt mir die Be- 
rechtigung, Ihnen fo offen zu fchreiben, und fo ficher ich bin, dafs 
ich nicht getäufcht werde, fo gewiſs weiß ich auch, dafs Sie in Ihrem 
Miderftande erfinderifc) genug fein werden in Auffindung aller 
möglichen Mittel, um nad) Stalien zu fommen. Meinerfeit3 merde 
ih, Madame, immer bereit fein, Yhren Befehlen zu folgen, und 
wenn Sie glauben, daſs eine Reife meinerfeit3 Ihnen nützlich fein 
tönnte, haben Sie nur zu befehlen. Ich werde Flügel haben, Sobald 
Sie mir den Wunſch äußern, daſs ich fomınen möge, und ich würde 
Anftrengung und Gefahr verachten, wenn e3 fich darum handelt, 
Ahnen zu dienen, weil ich es vorziehe, gefangen mit Ihnen zu fein, 
al8 ohne Sie zu regieren, und weil ich mid) nicht felbit befigen kann, 
bevor ich Sie beſitze. 

Ach bitte Sie, mir die Freiheit zu verzeihen, die ich mir nehme, 
wenn ich Shnen jo fchreibe. Es iſt mehr mein Herz al3 meine Hand, 
bie Shnen fchreibt, und: ich habe geglaubt, dafs ich nicht mehr noth= 
wendig habe, mein Herz einzufchränfen. 

Ich Hoffe, dafs diefer Brief in Ihre eigene Hand kommen wird. 
Ich Bitte Sie, mic) mit einer Antwort zu tröften. 


Jakob, König.“ 


Die Antwort der Prinzefiin Stlementine auf obiges Schreiben 


lautet wie folgt: 
„Innsbruck, 21. October. 


Das in fo rührenden Worten abgefajste Schreiben, womit 
Euer Majeftät mich beehrten, ift mir ein großer Troft in der Be— 
trübnis, die man uns verurfacht hat, indem man uns bier zurüd= 
hielt. Ich Hoffe, dafs uns Gott nicht fo lange in diefen Leiden be= 
laſſen werde. Darum, Site, bitte id) Sie, Geduld zu haben und 
Ihre Geſundheit zu fchonen. Seen Sie Nichts aufs Spiel, am 
mwenigften durch eine Reife hieher. Die Gefahr für Ihre Perfon wäre 
zu groß und die Angelegenheit würde nicht mehr vorwärts chreiten. 
Die Brinzeffin, meine theure Mutter, bleibt feſt und gibt in Nichts 
nad), was unjere Reife: (passage) betrifft. Für mich fühle ich zu 
fehr, daſs e8 nur mein Glüd und meine Ehre it, fie im Diefer 
Feſtigkeit nachzuahmen. Folgend, wohin mein Herz mich trägt, werde 
ih Allem, was ſich ihm in den Weg wirft, mit dem ftärfiten Wider— 
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wendete man fid) an das Haupt der Familie felbft, welches, ifolirt 
von ben beiden Prinzeſſinnen, aller Vorausſetzung nach leichter zu 
bearbeiten war. Als Mittelsperfon wurde Hiezu vom Hoffanzler 
Sinzendorf der Zandeshauptmann von Schlejien, Graf Prafchma, aus- 
erjehen. Derfelbe wurde mit einem Kreditiv und einer Inſtruktion 
verfehen, nad) welcher er namens des Kaiſers dem Prinzen die 
ziweddienlichen Vorftellungen zu machen und denfelben fchließlich die 
Drohung beifügen follte, „der Prinz werde leicht ſich einbilden können, 
dafs Se. Majeftät feine Kommunikation mit ihm mehr haben, ihn 
auch in feinen Ländern nicht länger würde gedulden fönnen, wenn 
er dieſes vorhandene Heiratswerk nicht unterbrechen würde“. 

Der Hoffanzler hatte im Grafen von Praſchma ein eben fo 
willfähriges al3 gewandtes Werkzeug gefunden, den Brinzen Sobiesfi 
für feine Zwecke zu bearbeiten und fonft alle nur wünfchensmerten 
Aufflärungen über den polnifchen Hof in Ohlau zu erhalten. Der 
Gewandtheit des Grafen Praſchma ſtand insbefondere das große 
Vertrauen förderlid) zur Seite, welches derfelbe bei dem Prinzen zu 
erlangen veritanden hatte und nun zu Nuben der Diplomatie in 
Wien vermertete. 

Um feine Miffion zu erfüllen, reiste Brafchma nod) am 14. Oc= 
tober, an melchem er den Auftrag von Wien erhalten hatte, nach 
Ohlau, traf jedoh auf Wunſch des Prinzen mit diefem nicht in 
Chlau felbft, fondern in dem eine Stunde davon entfernten Merz⸗ 
dorf zufammen. Der Prinz hatte, wie Brafchma meint, wol fchon 
eine Ahnung vom Zwecke feiner auf allerhöchſten Befehl unter- 
nommenen Wiffion. Graf Praſchma brachte Alles vor, mas der 
$taifer vorzubringen befohlen hatte. „Ich habe mich — fchreibt er — 
auf das Außerſte befliffen, al Erfinnliches beizuruden, mas zur Er⸗ 
reihung Eurer Majeftät Intention Sr. Durcdjlaucht mir befanntes, 
ziemlich zartes Gemüt zu bewegen zmeddienlich zu fein fchien.“ 

Der Prinz war fehr erregt, unterbrady fortwährend den Vor⸗ 
trag des Grafen und widerlegte die einzelnen Bunte, bevor Praſchma 
feinen ganzen Vorhalt beendet hatte. 

E3 wurde von 3 Uhr bis in die Nacht verhandelt, ohne zu 
einem Reſultat zu gelangen. 

Als Graf Brafchma eine endgiltige Antwort verlangte, um da= 
mit den Kurier an den Haifer abgehen lafjen zu können, erklärte der 
Prinz, die Sache ſei zu wichtiger Natur, um fich fofort entſchließen 
zu fönnen, und verlangte Bedenkzeit bis zum anderen Tage. 

Sobiesfi war von vorneherein überzeugt, daſs der über ihn 
hereingebrochene Sturm von englifcher Hüfte fomme, und bat daher 
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den Grafen, einen zmeifachen Bericht über feine Auslaffungen an 
Se. Majestät zu erftatten. Der eine follte lediglich mit Rüdficht auf 
England und fo abgefajät werden, daſs er zum diplomatifchen Ge— 
brauche benüßt werden könnte, der andere aber follte die Stimmung 
und Gefühle des Prinzen darlegen, wie er fie Seiner Majejtät dem 
Kaifer gegenüber in Wahrheit in diefer Sache eınpfinde. 

Graf Praſchma that den Willen des Bringen und fendete im 
verlangten Sinne zwei Relationen an den Kaiſer. In der eriten 
ericheint Sobiesfi als feiner gerechten. Sache ficher und tritt mit 
großer Entjchiedenheit den Intriguen des Kurfürften von Hannover 
— fo will er in der erfteren Relation fonfequent den König von 
England betitelt wiſſen — gegenüber. Die Heirat erklärt er als „zu 
ihrer Vollkommenheit gediehen und unmiderruflich gefchloffen“, das 
Anfinnen Englands „als eine der faiferlichen Autorität felbit nach- 
theilige Zumutung“. Er begreife daher nicht, „wie der Kurfürft 
von Hannover von Sr. Majeltät, ala einem allergerechteften und 
ullermildeften Monarchen, habe verlangen können, daſs fie einem 
Dero Anverwandten, deffen Water dem glorreichiten Erzhaufe und 
der ganzen Chriftenheit fo viele, der ganzen Welt befannte, große 
und erfpriegliche Dienfte geleitet, die VBerforgung feiner Kinder ver- 
hindern, die Tsreiheit des Eheftandes hemmen und, was ihm nod) 
ſchmerzhafter zu fein fcheint, ihm den Aufenthalt in Dero König: 
reichen und Ländern unterfagen, feine Gemahlin und Tochter ar⸗ 
reftiren laffen, mithin ihn als einen Leibeigenen traftiren follten“. 
Der Kurfürjt habe fein Recht über feine Berfon und Succeffion und 
fönne ihm, dem independenten Fürſten, nicht die Freiheit nehmen, 
„mit feinem Blute nach väterlichem Gefallen zu disponiren“. Die Be- 
Drohungen Englands könnten ihn um fo weniger abfchreden, „als er 
der Hilfeleiftung verfchiedener Potentien gewiſs ſei und hiedurd) feine 
Habfchaften ſowol in Frankreich als in Polen fichergeitellt feien“. 
„Ohne Nachtheil feiner fürftlichen Ehre und Reputation, die er 
feinem Leben gleichachte“, könne er die Heirat nicht rücdgängig machen 
und, wenn er mit Gewalt dazu gezwungen merde, müſste er den 
unfreien Schritt, fobald ihm und den Seinigen die geraubte Freiheit 
des Handelns wieder zu Theil würde, als ungefchehen betrachten. 
Die Heirat widerftreite weder dem Intereſſe Sr. Majeſtät, nod) 
fönne ihre Unterbrechung dem Hurfürften von Hannover nützlich fein, 
da diefe Heirat den Prätendenten weder geld⸗ noch voltreicher mache. 
Diefer würde im Falle der Hintertreibung diejer Heirat an einen 
andern Hof ſich wenden, welcher nicht blos mit großen Geldmitteln, 
fondern auch mit einer namhaften Kriegsmacht ihm an die Hand zu 
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Bringeifin aufdrängen. Die Geheimräthe trafen daher neue Vor— 
fichtsmaßregeln, verlegten unter einem plaufiblen Vorwande in das 
an das Reiffen’sche Palais anftogende Gasthaus zur „Sonne“ einen 
Oberftlieutenant mit einiger Mannfchaft, „damit diefe beitändig, bei 
Tag und Nacht auf guter Obhut jtehen“, und erließen an den Stadt- 
bauptmann von Trient Kaſpar Grafen von MWolfenftein und den 
Oberpoftmeijter Baron v. Taxis den Befehl, „auf alle Paffagiers 
die genaueſte Obficht zu tragen“. Zugleich jtellten fie an den Gu— 
bernator von Mantua und den faiferlichen Gefandten in Venedig, 
den Grafen von Eolloredo, das Erfuchen, fie von jeder weiteren 
Borfallenheit zu benachrichtigen und die allfällige Ankunft des 
Brätendenten fofort zu melden. Um fid) jeden Tag von der An⸗ 
wefenheit der Prinzeffin zu vergemifjern, wurden die „Vertrauten” 
neuerlich angewieſen, die Prinzeſſin Klementine täglich einmal „in 
das Geſicht zu bringen“. Der geheime Rath glaubte demnah Se. 
Majeſtät verfichern zu fünnen, er gebrauche „alle mögliche und thun= 
liche Borfichtigfeit, um die Entweichung oder Entführung der Prin- 
zeffin, wenn dergleichen öffentlich oder heimlich tentirt werden follte, 
zu verhindern“, bemerkt jedoch, daſs eine abfolute Sicherung der 
Brinzefjin nicht möglich fei, da einerfeits die offene Stadt, anderer 
jeit3 der gebotene Reſpekt vor Ihrer Durchlaucht nicht alle jene 
Borjichtsmaßregeln gejtatten, welche eine vollfommene Beruhigung 
zu bieten vermöchten. Schließlich erbittet fi) der geheime Rath in 
feinem Schreiben an den Kaiſer Verhaltungsmaßregeln für den Fall, 
baf3 der englifche Konprätendent heimlich oder öffentlich nach Inns— 
brud fommen jollte. 

Diefe Eventualität in’3 Muge faffend, hatte der Kaiſer, welcher 
in der Reife des Prätendenten die Abjicht erblidte, „jeine vermeint= 
liche Braut zu Innsbruck abzuholen“, den geheimen Rath beauf- 
tragt, „eine fo eigenmädhtige That und Abführung durch zureichen= 
den Widerjtand zu verhindern.” Die Perſon des Prätendenten foll 
jedoch nicht angehalten, fondern ihm nur bedeutet werden, daſs der 
geheime Rath auf höheren Befehl nicht erlauben fünne, feine ver- 
meinte Braut mwegzuführen, noch einen längeren Aufenthalt in Tirol 
au nehmen, er daher „von felbit willen werde, feine Abreife von 
dannen zu befchleunigen, ohne weitere Erinnerung oder ſonſt abge= 
nöthigte Vorfehrung abzumarten“. in ähnliches Neffript ging an 
den Gubernator von Mantua und eine beruhigende Note in Betreff 
der Reife und des möglichen Vorhabens des PBrätendenten nach Enge 
land ab. 
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Dienitleiftung zu Ende war und er fortging, „noch Alles auf“. Die 
vertraute „Kuchelmenfchin“ hatte in derjelben Nacht Nichts bemerft, 
was auf die Abreife der Prinzeſſin hätte ſchließen laſſen. Nur war 
ihr aufgefallen, daſs der Kavalier Chateaudour nod) um 111, Uhr 
unter das Thor heruntergelommen mar und gleichzeitig die Kammer— 
frau auf der Treppe ftand. 

Am Morgen des folgenden Tages (28. April) ging es im 
Balais auffallend ruhig her. Die Dienerſchaft gab liſpelnd den Be— 
Scheid, die Prinzeſſin ſei unmol und verlange die möglichite Ruhe. 
Niemand murde der Eintritt in ihr verfperrtes Zimmer geftattet. 
Die Prinzeſſin erfchien nicht wie fonft bei der Meffe und Mittags 
fehlte fie an der Tafel. 

Das Bertrauen in die Aufrichtigfeit gegebener Yufage und in 
die Gefahrlofigfeit des vornehmen zarten Gefchlechtes fcheint die Hüter 
volljtändig mit Blindheit gefchlagen zu haben. Niemand erftattete eine 
Anzeige. Erit am Samstag Abends fam der zur Verpflegung und 
Bedienung Ihrer Durchlauchten defignirte Hausmeilter, Kammer- 
fefretär Fröhlich, zum Grafen v. Künigl und meldete die auffallende 
Zurüdgezogenheit der Prinzeſſin. Graf Künigl berief fofort die ſämmt— 
lichen Geheimräthe zu einer Sikung und Berathichlagung über die 
erhaltene Anzeige. Es wurde bejchloffen, den von den Prinzeſſinnen 
bisher mit ihrem Vertrauen befchenften Arzt Dr. v. Egloff, den Poſt⸗ 
Inecht, welcher am Morgen des laufenden Tages den in der Richtung 
nad) Italien abgereisten Hoffavalier Chateaudour geführt hatte, end= 
lich den Lohnkutſcher der Prinzeſſinnen zu vernehmen. 

Dr. Franz Karl v. Egloff, Defan und Brofefjor der medizinischen 
Fakultät an der Innsbrucker Hochſchule und interimiftifcher Leib— 
arzt Ihrer Durchlaucht, fagte aus, er habe die Prinzeſſin feit zwei 
Zagen weder gejehen, noch von einem Unmolfein derjelben etwas ver- 
nommen, wol aber fei ihm vom Hofitaate bedeutet worden, „dafs er 
nicht fommen dürfe, wenn man ihn nicht berufe“. E3 habe ihn dies. 
um fo mehr befremdet, al3 er fonit jedesmal freien Zutritt gehabt 
und jeine Aufiwartung ungehindert gemacht hätte. Der vorgerufene 
Poſtknecht referirte, dafS er außer Chateaudoux und deffen Bedienten 
Niemand von hier hinmweggeführt habe und dafs auf dem Wege und 
beim eriten Poſtpferdewechſel Niemand fonft in den Magen gestiegen 
fei. Der Lohnkutſcher endlich wufste Nichts zu erzählen, als dafs er 
Donnerstag Abends die Rrinzeffin zur Kirche geführt babe. 

Darauf wurde der Geheimrath Baron v. Neiffen, in deſſen 
Palais die beiden hohen Damen wohnten, abgejchict, um ſich dafelbit 
über da8 Dafein oder Nichtdafein der Prinzeſſin Gewifsheit zu vers 
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So werfe ic) mid) denn Eurer königlichen Hoheit in Gedanfen zu 
Füßen, da ich e3 perfönlich nicht thun kann, um Ihren mütterlichen 
Segen zu erflehen und zu bitten, daS Geheimnis zu beiwahren und 
es jo lange zu hüten, als e3 möglich iſt; denn, wenn es befannt 
würde, wäre ich für immer verloren. Ich hoffe, dafs Euer königliche 
Hoheit mir den Schritt verzeihen werde, wie Gott uns unfere Yehler 
verzeiht, und dafs Sie mir mie früher Ihre Gnade bewahren und 
überzeugt fein werden, daf ich in folcher Lage, in welcher ich mid) 
befinde, niemals aufhören werde zu fein, wie ich bin, mit der voll- 
tommenften Anhänglichkeit, mit der gefühlvollften Erfenntlichfeit und 
tiefiten Achtung 

der Madame und theuerjten Mutter 

Euer königliche Hoheit bejcheidenite 

und gehorfamfte Dienerin und Tochter 
Klementine.“ 


Der von der Prinzeffin in diefem Schreiben erwähnte Brief 
und Auftrag ihres Waters lautet: 


„Meine theuerite Tochter! 

Ich Habe Dich in Erfüllung Deiner Pflichten immer fo eraft 
befunden, daf8 ich feinesmegs zmeifle, Du werdeſt, meinen Wünjchen 
folgend, das ohne Wehklage ausführen, was Chevalier de Wogan 
Dir zu thun rathen wird. Mein Segen iſt an diefen Beweis des 
Gehorfams geknüpft. Ich behalte mir vor, Euch Beweiſe der äußerjten 
Bärtlichleit zu geben. 

Jaques Louis, 
R. S. a. R. de P.“ 
Ohlau, 26. März 1719. 


Die beiden Grafen famen in den geheimen Rath zurüd und 
überbracdhten die peinliche Gewissheit, dafs die Prinzeſſin entflohen. 
Die Geheimräthe glaubten Übrigens nicht daran, „dafs die fürftliche 
Frau Mutter von folder Retirade ihrer Tochter feine Wiſſenſchaft 
getragen habe“, da fie ihnen „erſt dann hievon Nachricht zu geben 
beliebte, al3 fie hierum angeſucht worden iſt“. 

Der Vorſprung, den die entflohene Prinzefiin gewonnen hatte, 
war zu groß, um Hoffnung zu fchöpfen, fie noch einzuholen. Indes 
wer fonnte mijjen, ob nicht irgend ein Zufall fie auf der Reife auf: 
gehalten haben könnte? Jedenfalls war noch Ausſicht, den im der 
Frühe abgereisten Chateaudour einzuholen. Es wurden daher jofort 
der Adjutant und Lieutenant des regulirten Bataillons Herr Tanaglia 





— 355 — 


zu entziehen, und ftand rüdmärts im fleinen Hofe bei dem Brunnen. 
Die Kellnerin hatte den Herren über die Stiege leuchten und ein 
Licht zur Kutſche Stellen wollen, die beiden Herren ließen dies aber 
nicht gefchehen. 

Sie madten ſich nun mit dem Wagen zu fchaffen und fpazierten 
dort — mie die Stellnerin jagt — herum. Offenbar erwarteten fie hier 
eine Nachricht von dem Palais der Prinzefjinnen. Um 101), Uhr 
war der Boftillon des Oberpoftamtes gefommen, um fid) zu erkundigen, 
zu welcher Stunde er mit den Pferden erfcheinen ſolle. Es murde 
ihm bedeutet, daſs die Abfahrt Punkt 2 Uhr zu gefchehen habe. Um 
11 Uhr gingen die fremden Herren mit der zur Auswechslung be- 
ftimmten Dame in die Stadt !). 

Im Palais der Prinzeſſinnen war, wie mir bereit8 früher 
gehört haben, um 11 Uhr noch Alles auf. Um diefe Stunde wurde 
jedoch die Dienerfchaft, welche nicht im Palais jelbjt wohnte, ent= 
laſſen. Gegen halb 12 Uhr entichlünfte die Brinzeffin aus dem Haufe, 
nachdem vom Hoffavalier Ehateaudour, welcher am Thore fich poftirt 
hatte, der richtige Augenblid dazu erjpäht worden war. 

Die Pringeffin Hatte ſich in derfelben Weife ıwie die fie ent= 
führenden Herren vermummt. Sie hatte einen meiten Mantel um 
ihren Leib geworfen und ihr Haupt mit einem Männerhute bededt. 
Die Naht war dem Wagniffe günitig. E3 regnete fehr jtarf und 
Finfternis lag in den Gaſſen der Stadt. 

An Begleitung der drei Herren legte die Brinzeffin den Weg 
Durch die Neuftadt (Maria Therefienitraße) und über den Urjuliner= 
graben (jeßt Marftgraben) bis zum Platze bei den Fleiſchbänken 
(Schlachtbuden) anſtandslos zurüd. Als jedoch die vermummte Ge— 
felfchaft von diefem Plage weiter der Annbrüde zugehen wollte, 
tauchten plößlich einige Männer auf, welche aus dem Innthore ge= 
fommen waren und gegen die Fleiſchbänke ihre Richtung genommen 
hatten. Es war die Stadtwache. Als unfere Flüchtlinge diefelbe ge— 
mwabhrten, zogen fie fich hinter die Schlachtbuden zurüd. 

Doch lafjen wir uns diefen Zwischenfall vom Stadtwach-Kom— 
mandanten jelbit des Näheren erzählen. Seine Mittheilungen machen 


ı) Nach der protofollirten Ausſage der Kellnerin, welche glaubte, die 
beiden Tamen wären inzmwifchen in ihrem Zimmer geblieben, müſste die Aus— 
wechslung im Gafthaufe ftattgefunden haben. Es ilt jedoch wahrfcheinlicher, 
daſs die zum Austaufche beitimmte Dame, weldhe von der Kellnerin ungejchen 
leicht entfhlüpfen fonnte, mit den Herren in die Stadt ging und im Palais 
der Prinzeffin belafien wurde. Wohin hätte fie aud) fonft, ohne Auffehen zu 
erregen, gebracht werben Tönnen ? 

23* 
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nach einem folchen weiter fuchen laffen, inzwifchen aber feien die 
vier Perfonen über die Innbrüde hinausgegangen. Da ihm nun die 
Leute neuerlic) etwas fufpelt vorgefommen, fo fei er mit feinen 
Knechten ihnen bis halb auf die Brüde nachgegangen, wo ihm die 
Schor'ſchen Meggerfnechte mit drei Ochfen und einer Laterne be= 
gegnet jeien, die er dann gefragt habe, ob ihnen feine Studenten in 
ben Weg geflommen wären (Den „franzöfifchen Leuten“ hatten alfo 
im Stopfe des Stadtmache - Kommandanten ſchon wieder die Studenten 
den Borrang abgelaufen!). Als die Mekgerfnechte dies verneint, ſei 
ihm die Sache wieder ſuſpekt vorgeflommen, und er habe, da fich ihm 
die Vermutung aufgedrängt, es fünnten die Studenten unter der 
Brücke ſich verborgen haben, dort vifitiren laffen wollen. Da fei aber 
gerade der Meifter Echor ſelbſt gefommen, der auf die Frage, ob 
er feine Studenten gefehen, ihm mitgetheilt habe, daf3 er Anfangs 
der Innbrüde vier Perſonen begegnet hätte, welche der oberen Inn— 
brüdenjtraße zugegangen ſeien. Auf dies hätte er die weitere Nach— 
forfchung aufgegeben und feinen Rückweg angetreten. 

Zu einer andern Zeit, in welcher der Stadtwache = Lieutenant 
eine8 anderen Gedankens als an Etudenten fähig geweſen wäre, 
hätte der Zufall diefer Begegnung die Entführung der Prinzeſſin 
mwahrjcheinlich vereitelt 1). 

Doc fehren wir zu unferen Flüchtlingen zurüd. 

Die fremden Herren hatten die Prinzeſſin glüdlich in das Gaſt— 
haus zun „Lamm“ gebracht, wo ſie diefelbe ohne Zweifel in der 
Stutfche verbargen und fodann über die Treppe hinaufgingen. Die 
Stellnerin fragte fie, ob fie vielleicht fich zur Ruhe begeben wollten, 
in welchem alle fie ihnen eine ©elegenheit zurichten wolle Die 
Herren lehnten dies jedoch ab und fagten, die Stellnerin möge nur 
ihren Gejchäften nachgehen. Wenn fie etwas benöthigen follten, wür= 
den fie diefelbe fchon rufen, worauf die Stellnerin fich entfernte und 
fi) zur Ruhe begab. Nun war es leicht, die Prinzeſſin zur anderen 

1) Tag ganze Inftitut der Stadtwade fcheint nad) diefer Erzählung 
und nach den Polizeiakten dieſes Jahres feine Wirkſamkeit lediglid) gegen die 
Studenten ber Univerfität entfaltet au haben. Andererfeits hatten es Die 
Studenten in erfter Linie auf diefe Stadtmache abgejehen und fo entitand 
aus dieſem feindfeligen Verhältniſſe eine Reihe blutiger Vorfälle, in denen 
bald die eine, bald die andere Partei fiegte, beide Parteien aber reichlicdhe 
Brügel und Verwundungen davontrugen. Bei einem folchen „Rumor*“ wurde 
kurz vorher der Student Georg J. Bombardi eritochen. Seine eifrigiten Namıpf= 
genoffen waren die Studenten Tabarelli, Tonati und Oliva und das Ende 
ber Zade, dafs der Reftor die Studenten und die Negierung die Stadtwache 
in Wrreit legte. 
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folgend, geleitet hatten, wurde er feitgenommen und auf das Raftell: 
gebracht, wo er 85 Zage gefangen ſaß. E8 murden bei ihm ver= 
fchiedene Korrefpondenzfchreiben und verfchloffene Briefe fo wie der 
ganze Schmud der Prinzeſſin gefunden. Tanaglia fendete alle 
Scriftitüde und Briefe, von denen er einen geöffnet, um daraus zu 
erfahren, wohin die PBrinzeffin ſich gewendet haben möchte, fo mie 
den vorgefundenen, wertvollen Schmud der PBrinzeffin an den o. ö. 
geheimen Rath nach Innsbrud, welcher die Briefichaften nad Wien 
fchidte, den Schmud aber über Auftrag des Kaiſers an die Brin- 
zeſſin⸗Mutter aushändigte. 

Diefelbe blieb noch bi 30. Mai in Innsbruck und hatte am 
13. den Befuch ihrer Schweſter, der Herzogin von Parma, empfangen, 
melche mit zahlreihem Gefolge hier eingetroffen war und fich bei 
ihrer Schweiter einlogirte. Sie war die Überbringerin ausführ- 
licher Nachrichten über die weitere glüdliche Neife der Prinzeffin 
Stlementine. 

Unter diefen erfreulichen Nachrichten ertrug das Starke Mutter 
herz um fo leichter den Schmerz, den zwei Geheimräthe ihr zu be= 
bereiten gelommen waren. Sie Hatten nämlich im Auftrage Sr. 
Majeſtät der Prinzeſſin das faiferliche Misfallen über die Entiveich- 
ung ihrer Tochter auszusprechen und den Auftrag, Ihre Durchlaucht 
möge fich. bervogen fühlen, nunmehr die Rüdreife in ihre Heimat 
anzutreten. In der That reiste die Pringeffin am 30. Mai von 
Innsbruck ab und zwar von Hall zu Schiff bis Krems. Die Her- 
zogin von Parma Hatte Tags zuvor ihre Nüdreife nad) Italien an= 
getreten. 

Die Prinzeffin Klementine fand in Bologna den von Jakob 
Stuart, welcher zur Zeit der Flucht feiner Braut in Spanien fi 
befand, mit der Profuration betrauten Grafen von Dunbar und ſo— 
fort wurde die Trauungszeremonie vollzogen. 

Bald darauf feßte die Prinzeſſin die Reife nach Nom fort. 
Als jie fich der Stadt näherte, fam die Gräfin Mar in Begleitung 
aller ZandSleute von der Partei des Prätendenten ihr entgegen, wäh: 
rend die Kardinäle und römische Fürjten fo wie der ganze vor= 
nehme Adel ihre Karofjen zum Empfange fendeten. So hielt Kle— 
mentine im Staatswagen ihres Gemahls einen feierlichen Einzug in 
Nom 1). 

Eine ihr zu Ehren in Rom geprägte Münze trägt auf der einen 
Seite ihr Brujtbild mit der Umfchrift: „Mlementine, Königin von 


1) Reumont, Die Gräfin von Albany. 
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erfolglojen Ringen? und Streben müde, von der Hoffnung ver- 
Iafien, verlor der Brinz bald feinen letzten moralifchen Halt und eine 
zur Berftörung des Stuart’fchen Familienglüdes ausgefchidte eng— 
Lifche Dame vollendete fein und feines Haufes Verderben. Ein Meer 
von Trübfal fchlug feine Wellen über dem Haupte der unglüdlichen 
Brinzeffin zufammen und verfchlang endlich auch dieſes unfchuldige 
Dpfer des Verhängniſſes des Haufes Stuart !). 

ı) Die von Schönherr benüßten Akten des Haus-, Hof- und Staats⸗ 
archivs Liegen unter der Signatur: Varia, Polen; jene des Statthalterei- 
Archives unter Gatt. 159 und Kopialbücer. Der Auffag von M. Landau, Die 
Gntelin des Königs Sobiesti in den Beilagen zur Münchner Allgemeinen 
Zeitung 1883 Nr. 282 und 283 (Vergleihe auch ebenda Nr. 296) kennt Diefe 
Arbeit Schönherrs nicht, weshalb bezüglich der Flucht manche unridytige Einzel— 
beiten unterlaufen find. Undererjeits ift die Abhandlung Landaus megen der 
Darftelung der Verhältniffe in dem größeren politiſchen Rahmen eine wichtige 
Ergänzung zu Schönherr Arbeit. * 


IX. | 
Bas Schloſs Schenna. Seine Geſchichte und feine Befiter'). 
(1886) 
Bormwort. 


Wer nicht gedankenlos durch die Räume eines alten Schloſſes 
oder über die Ruinen gefallener Burgen wandelt, dem wirft ſich 
unwillkürlich die Frage auf: Wer hat in grauer Vorzeit da gebaut 
und gewohnt, im Glücke des Friedens gelebt, oder, wie es dem Men— 
Shen nur zu oft bejchieden iſt, gelitten und geftritten, bis endlid) 
nad) jo vielen hier gebrochenen Herzen felbjt mächtige Mauern zu 
wanfen begannen oder in Trümmer fielen. 

Niele Schöne Tage im Schlofje zu Schenna verlebend, habe 
auch ich mir folche Fragen geitellt, aber auch) die Mühe nicht ge= 
fcheut, in Urkunden und Alten die Antwort darauf zu fuchen. Tas 
Gefundene lege ih nun mit dem Gefühle fchuldiger Dankbarkeit 
gegen den jeßigen Schlofsheren und feine in der Gruft zu Schenna 
ruhenden, dem Volke diefes Landes unvergeislichen Eltern in diefem 
Büchlein nieder. 

Innsbruck, September 1886. 

Der Verfaſſer. 

1) Mit diefer gehaltvollen gaeihichtliden Schilderung des im Jahre 184 
von Erzherzog Johann erworbenen Schlofjes und feiner Bewohner jtattete 
Echönherr eine Tanfesfhuld an die Familie und Nachkommen des Erzherzog! 
ab. Das Büchlein erfchien im Pötzelberger'ſchen Verlage (Ellmenreich) in Meran, 
welcher den Wiederabdrudf freundlidhit geitattete. Ergänzungen aus Urkunden 
gibt C. Stampfer im „Hurggräfler” 1887 Nr. 18 und 19. Schönherr waren dicie 
Urkunden wol befannt, wie aus der Note Zeite 364 und aus dem reichen 


Materiale in feinem Nachlaſſe hervorgeht. Ter Zweck feiner Abhandlung mar 
ein begrenzter.* 


1. Das Schlois in ältefter Zeit. Die Herren von Schenna. 
Betermann von Schenna. Entitehung des Gerichtes Schenne. 
Neuban des Schlofjes. 


Wie ſo viele andere Burgen und Schlöſſer des Landes iſt auch 
das Schloſs Schenna vielleicht aus römiſchen Baureſten heraus— 
gewachſen, indem der mittelalterliche Ritter den römiſchen Thurm 
mit der im Sechs- oder Achte um denfelben gezogenen Mauer oder 
die Reſte derfelben zu einem befcheidenen Heim ummandelte und je 
nach feiner zunehmenden Wolhabenheit und den wachjenden Bedürf- 
niffen entfprechend erreiterte. 

Auf Schenna war das, was hier die Römer gebaut, offenbar 
zeritört worden. Der unbefannte Mann des Mittelalters, welcher 
in die Ruinen des römischen Baues neues Leben zu pflanzen be= 
gann, fand, wie der füdöftlihe Schlofsflügel bemeist, nur Baus: 
refte vor, unter deren Benüßung er mit der Technik des Mittelalters 
weiter baute. 

Zum erſten Male erfcheint das Schlof8 Schenna in einer Urs 
funde von 1346, wo es als „Heimat“ weiland Kuenzls von Schenna 
bezeichnet wird. Von diefem ältejten befannten Beſitzer des Schloſſes 
ift jedoch außer feinem Namen nicht befannt, als daſs er zum Ge— 
fchleht der Herren von Schenna zählte, von welchen Reinprecht und 
MWernher von Schenna als die gleichberechtigten Erben feines Be— 
fißes erfcheinen. Unter der „Heimat“ de8 Herrn Huenzl darf man 
fich jedoch faum mehr als ein Wohngebäude zur Noth vorftellen. Der 
eigentliche Stammſitz der Herren von Schenna war da3 Burgſtall 
St. Jörgen auf der dominirenden Höhe zwischen dem Dorfe Schenna 
und dem Schloſs Gayen. Bon dem einjt fo ftattlichen Schlof3 Alt— 
fhenna — fo wird das Schloſs fchon 13416 genannt — hat ſich je= 
doch nur mehr die uralte Kapelle erhalten, um welche einst die ein— 
zelnen Schlofstheile gruppirt ftanden. Noch 1275 fchrieben ſich die 
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Schattens, der auf ihm lag, ein reges Leben. Namentlich pilgerte die 
junge Nitterfchaft des Landes gerne zum Site der Töchter des alten 
Burgherrn Petermann, deffen wirklicher oder vermeintlicher Reich» 
thum als ftarfer Magnet für die blanfen Rüftungen der ritterlichen 
Freier fich erwies. Zahlreiche Dienerfchaft beforgte die Gefchäfte des 
Haufe. Dem Hauptmann Beter und feinen Dienern, darunter Hans 
Welsberger, Peter Fulfad und Walther Ebenhaufer mar von Beter- 
mann die Obhut des Schloffes und dem Kaplan Herrn Ortmein das 
Seelenheil der Ritterfamilie anvertraut. 

Nach wenigen Jahren lebte Betermann mit feiner Gattin be= 
reits vereinfamt auf dem von ihm gefchaffenen Heim. Die eine Tochter, 
Adelheid, gab dem mächtigen Dynaften Hans von Starfenberg, die 
andere, Barbara, dem tapfern Ritter Friedrich) von Greifenjtein, 
welcher mit Herzog Leopold in der Schladht von Sempad fiel, die 
Hand. 

Wie jchon fo mancher Edelmann alter Zeit nad) einem viel- 
bewegten Leben feine Blide zum Himmel zu richten begonnen hat, 
befam auch der „edel und vejt Ritter“ Betermann in feinen alten 
Tagen Anwandlungen zu einem befchaulichen und bußfertigen Leben. 
1367 Tieß er ji nämlid im Alofter Wilten als Pfründner auf- 
nehmen, um hier die Sünden feiner Jugend mit dem Tugendernit des 
Alters zu fühnen. Für einen von ihm dem Klofter verfchriebenen 
Hof zu Rietz verſprachen Abt Konrad und der Konvent ihn theil= 
baftig zu machen aller ihrer Meffen, Gebete und guten Werfe emwiglich. 
Außerdem ficherte dag Kloſter ihm und zweien feiner Diener, ſowie 
feinem Koche Koft und Wohnung im Stifte auf Lebensdauer zu. Herr 
Betermann foll aus der Küche und dem Keller wie der Abt felbit, 
die Dienerfchaft mie die Konventherren verforgt werden. Überdies 
fol Herr Petermann zu einer „Aufbefferung“ des ihm garantirten 
Prälatentifches wöchentlich noch einen Kaſtraun, vier Hühner, vierzig 
Eier und vier Pfund Schmalz erhalten und feine drei Pferde das 
nötbige Heu. 

Mit dem fo aufgebefferten Prälatentifche, zwei Bedienten, einem 
Koch und drei Pferden Hätte der edle Ritter fein bußfertiges Leben 
gewiſs ohne großes Bedenfen antreten können, er begnügte ſich jedoch 
mit dem ihm vom Kloſter Wilten zugefprochenen geiftigen Gewinn 
und blieb auf feinem Schloffe zu Schenna. Hier traf er 1369, jein 
feligeg Ende fi vor Augen haltend, zu Gunjten feiner Gattin 
Ehriftine, zu welcher Herr Petermann, wie er urkundlich verficherte, 
„allzeit große Liebe gehabt“, eine Tektwillige Verfügung. Er vers 
fchrieb ihr nämlich alle Einrichtung und fahrende Habe auf jenen 
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feit, den er, wenn auch nicht fo gang ohne Grund, dem Herzog 
Friedrich bei einer Unterredung mit demjelben gemadjt hatte, den 
perfönlichen Haf3 des Landesfürjten auf fich gezogen. Es bedurfte 
daher nur eines Anlafjes, um die Fadel des Krieges zu entzünden. 
Diefen Anlafs bot die von Djanna von Ems dem Haufe Starfen- 
berg zugebrachte Bfandherrfchaft Schlanders, welche Herzog Friedrich 
gegen Erlag der Pfandfumme abzulöfen verlangte. 

Ulrich von Starfenberg fannte die Bedeutung des Befites diefer 
Herrſchaft zu gut, um nicht Alles zu thun, ihren Verluft zu verhin— 
dern. Er vermeigerte jtandhaft die Ablöfung derfelben und, wenn 
er auch ein paarmal ſich bereit erflärte, die Pfandbriefe herauszu— 
geben, jo reute ihn dann wieder die gegebene Zuſage, oder er Hatte 
dieſe überhaupt nur gegeben, um einer augenblidlichen Verlegenheit 
zu entgehen. Als er eines Tages nad) Innsbruck gelommen war, 
verlangte Herzog Friedrich durch den Biſchof von Briren, Michael 
von Wolfenftein und Hans den Freundsberger ihn nochmals Die 
Pfandbriefe ab. Auf die ernftlichen VBorftellungen diefer Herren 
fhien der Starfenberger in feinem Entſchluſſe zu wanfen, er erflärte 
fi) zur Herausgabe bereit, fobald er wieder nad) Schlof3 Schenna, 
wo das ganze Starfenberg’fche Archiv lag, gekommen fein würde. Auf 
biefe Zuſage hin fendete Herzog Friedrich Hans von Königsberg, 
Burggrafen auf Tirol, Ulrich von Feigenftein, Hermann Wirtl und 
einige angefehene Bürger von Meran nad) Schlof3 Schenna. Starfen= 
berg ließ jedoch die Abgefandten gar nicht in's Schlofs hinein, ſon— 
dern trat an das Thor und rief ihnen zu: „Ich habe feine Briefe, 
ziehet von dannen“. 

Auf die unteren, hauptjächlic) durch die Erfolge der Schweizer 
Bauern zum Selbjtbeiwufstjein gekommenen Stände fich ftüßend, be— 
gann Herzog Friedrich den Krieg und zwar offenbar mit dem un= 
beugfamen Borfaß, ihn erjt mit der Vernichtung der Starfenberger 
zu fchliegen. In Fortjegung der bereit gemachten Eroberungen der 
Schlandersberger Schlöffer Rotund, Neichenberg und Galfaun in 
Vinſchgau, nahın Herzog Friedrich die Hauptbeſitzung der Starken 
berger, Schlanders. Ulrich von Starfenberg, von welchem ung aus— 
führliche Aufzeichnungen über feine Händel mit Herzog Friedrich 
vorliegen, erzählt darüber Yolgendes. Cr fei, fagt er, von Herzog 
Albrecht eingeladen worden, mit ihm gegen die Huſſiten zu ziehen 
und fei, der Einladung folgend, mit feinem Bruder Wilhelm nad) 
Gewſpitz (Jaisſpitz in Mähren) ins Feld gelommen. Bor feinem 
Sceiden aus dem Lande und von jeiner Heimat fei er zu Herzog 


Friedrich geritten, um ficd) von ihm zu beurlauben. Der He 
Mayr: Echonherr 11. 
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habe jich ihm dabei „willig, günftig und mit genadigen worten“ er= 
zeigt, daher er denfelben gebeten, Weib und Sind, feine und feines 
Bruders Schlöffer, Leute und Gut in Schuß und Schirm zu neh— 
men. Das habe der Herzog gnädiglich zu thun zugefagt. Nicht Tange 
darnach aber ihm und feinem Bruder das Gericht Schlanders meg- 
genommen. 

Mit der Beiignahme von Echlanders hatte Herzog Friedrich 
den empfindlichiten Streich gegen die Starkenberger geführt und num 
ging es an die übrigen Burgen und Sclöffer der Startenberger, 
von welchen eines nach dem andern erobert wurde !), jo daſs ſie 
bald nur mehr die zwei Schlöffer Schenna und Greifenftein in ihren 
Händen hatten. 

Als Ende des Jahres 1422 die Kriegsleute des Herzogs Fried— 
rich vor Schloſs Echenna rüdten, um dasfelbe zu belagern und zu 
berennen, war Ulrid) von Starfenberg abıvefend. Er Hatte fich an den 
Hof des Königs Sigmund begeben und in feiner äußerften Bedräng- 
nis deſſen Hilſe angerufen. Der Echritt war nicht ohne Erfolg. 
König Sigmund richtete am 29. Dezember 1422 an Oerzog Fried— 
rich ein Schreiben, worin er fagt, er habe vernommen, wie derfelbe 
den beiden Starfenbergern bereit3 etliche Schlöffer mit Gewalt ge 
nommen, ohne Schuld und gegen alles Recht, aud) ohne Kriegs— 
erflärung, fo daſs die Etarfenberger, welche nie gegen das Land: 
recht der Graffchaft Tirol gehandelt hätten, feine Zeit gehabt hätten, 
ich darnach zu richten. Er gebiete daher aus römiſch-königlicher 
Macht dem Derzoge, mit feinem Wolfe von den Schlöffern der Ztarfen: 
berger abzuziehen und das Feld zu räumen, auch das bereits Er: 
oberte zurüdguftellen. Wenn der Derzog gegen die Starfenberger cin 
Hecht geltend zu machen babe, wolle er, der König, den Herzog Ermit 
und Herzog Albrecht als Schiedsrichter beitellen, was aud) den 
Ztarfenbergern genehm jet. 

Herzog Friedrich antwortete am 21. Januar 1423 aus Innsbrud, 
es jet allerdings wahr, dass er den Starfenbergern mehrere Schlöfjer 
abgenommen babe und noch vor etlichen liege Wer aber dem König 
vorgebracht hätte, daſs dies ohne Grund und Recht geſchehe, „der 
jpart die Wahrheit”. Was er gethan Habe und thue, wiſſe er mol 


1) Am 1. Februar 1422 war Schloſs Vorſt, am 1. Tezember desselben 
Jahres das dem Schlofie Schenna zunädit gelegene Schloſs Gayen vom 
Burggrafen von Tirol eingenommen worden. Nach einem Schreiben Ulriche 
von Ztarfenberg an Herzog Ernſt vom 14. Jänner 1423 hatte zu dieſer Jeit 
Herzog Friedrich neun Schlöſſer der Ztarfenberger erobert, drei aber, Schenna, 
Greitenttein und Starfenberg wurden belagert. 
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zu verantworten. Ulrich von Starfenberg habe, als er im Geleite 
des Königs ich befunden, ihm „Schmähworte zugezählt“ und fei ihm 
auch ſonſt ungehorfam geweſen. Wie der König aus der beifolgen= 
den Abjchrift entnehmen könne, fchreibe Starfenberg noch) heute „ſolch 
üppige Worte“, woraus zu erfehen, daſs er nicht Gnade, fondern 
Hache fuche. Schließlich bittet der Herzog den König, feinen Räthen, 
die er mit Aufflärungen über die ganze Cache zu ihm fenden wolle, 
jicheres Geleit geben zu laſſen. 

Die von Herzog Friedrid; in feinem Schreiben an den \tönig 
beigelegte Abfchrift ift die eines Starfenberg’fchen Sendfchreibeng an 
alle Bürgermeifter, Richter, Räthe, Gerichte, Thäler, Städte, Märkte 
des ganzen Landes an der Etſch, der Graffchaft zu Tirol und im 
Innthal. Darin fagt Ulrich von Starfenberg, er habe vernommen, 
daſs Herzog Friedrich ſie ermahnt habe, gegen ihn, feinen Bruder 
Wilhelm und die Ihrigen feindlich vorzugehen. Man habe gejagt, 
er hätte zu Wien gegen Herzog Friedrich „hohe, harte und unziem— 
liche Worte“ geiprochen und jich jet mit dem römischen König ver— 
bunden und werde mit angeworbenem fremden Wolfe an die Etſch 
gehen und Land umd Leute jchädigen. Er babe dies „zu folcher Zeit, 
al3 vorberuert ijt“, nicht gethban. Wenn daher folche Dinge ihnen 
vorgebracht würden, follten ſie denfelben Keinen Glauben jchenfen. 
Er jet nie gegen die Landesrechte Tirols geiwefen. Man habe ihm 
und feinen Leuten unverjchuldet, wider Gott, wider Landesrecht und 
gegen alle Billigfeit die Schlöffer abgedrungen. Er bitte fie alio, 
zu feinem und feine3 Bruders Verderben nicht mitzumirfen, fondern 
vielmehr den Herzog zu beſtimmen, Alles, was ex widerrechtlich ihm 
und feinem Bruder genommen, zurüdzuftellen und, falls er dies nicht 
thäte, demfelben gegen ihn und jeinen Bruder nicht mehr beijtändig 
zu jein, wie fie dies ihrer Ehre ſelbſt jchuldig feien. Wenn fie das 
nicht thäten, jo follten jie willen, dafs er dann gezwungen jet, mit 
feinen Freunden, Helfern und Gönnern Tag und Nacht gegen jie 
felbit zu arbeiten. 

Unbeirrt durch das Schreiben des Königs, und durch die Pro— 
flamation Ulrichs von Starfenberg von neuem Haſs gegen denfelben 
erfüllt, fette Herzog Friedrich den Strieg gegen den von ihm dem 
Merderben gemeihten Gegner fort. Zunächſt ſollte die Belagerung 
des Schloſſes Schenna fortgejeßt und dasselbe an jein Daus gebracht 
werden. Urfula, Zruchfeflin von Waldburg, die Gattin Ulrichs von 
Starfenberg, hatte‘ in Abweſenheit ihres Mannes mit männlichen 
Mute die BVertheidigung des Schloff nen. Es war mit 
den nöthigen Gefhüß und verläf: n. Die 
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treten. Zu mehrerer Sicherheit fol der Thurn im Schloffe fofort 
dem Betermann von Liebenberg übergeben werden und diefer darin 
zu verbleiben haben, bis der Ausgleich der Starfenberger mit Herzog 
Friedrich zu Stande gekommen fein würde. Ferner verlangt der 
Bertrag, daj8 Urfula von Starfenberg bei dem Eide, den fie ge- 
ſchworen, Alles, was der Starfenberger Eigenthum iſt, im Schloffe 
belaffe, namentlich Kleinodien, Silbergefchirr, Briefe, Urbarbücher 
und Regiiter, Wein, Korn, Fleifh, Waffen und Geſchütz, Büchſen⸗ 
pulver und fonitige Munition, Betten, Bettgemand und Leinwand. 
Tod) dürfe die Frau herausnehmen all ihr Leibgewand, ihre Klein— 
odien und ihr Bettgewand, woher jie dieg immer befommen haben 
möge, und fol ihr dies Alles nad) Meran geführt werden. Ebenſo 
follten die Jungfrauen und die Gejellen Alles, was fie unter ihrem 
Eide al3 ihr Eigenthum bezeichnen, die Gefellen fpeziell auch ihre 
Harniſche, mitnehmen fünnen und den verdienten Sold ausbezahlt 
erhalten. Die Gejellen mufsten ſchwören, nicht mehr gegen den 
Herzog und jeine Leute zu fein und demfelben weder thätlich noch 
mit Worten einen Schaden zuzufügen. Das Schloſs ſelbſt ſoll blei- 
ben wie es ift und weder mit Leuten noch mit Bauwerken verſtärkt 
ıverden. 

Diefer Vertrag wurde abgefchloffen, verjiegelt und datirt „im 
veld vor Schennan an freitag nad) janct Erhartstag (15. Januar) 
1423*. Zugegen waren dabei von herzoglicdher Seite der Vogt Ulrich 
von Matſch sen., Hans von Stönigsberg, Burggraf auf Tirol, Jürg 
Botſch Ritter, Afam von Thun, Peter von Liebenberg und Joachim 
von Montani; von Starfenberg’scher Seite: Urjula, Gattin des Ulrich 
von Starfenberg, eheliche Tochter des Hans Truchjefs von Waldburg, 
Jörg von Schwangau, Jörg Klammer, Kaſpar Auer und Fritz Hagen. 
Die Urkunde wurde befiegelt von Frau Ursula von Starfenberg und 
Retermann von Liebenberg. 

Die vier Mochen vergingen, ohne daſs, wie wol vorauszujehen 
war, z3wifchen Herzog Friedrih) und den Starfenbergern eine Eini— 
gung zu Stande gelommen wäre. Wol hätte ſich der Herzog mit 
Wilhelm von Starfenberg ausgeföhnt, allein diefer wollte in echt 
ritterlicder Gefinnung mit feinem Bruder ftehen und fallen. Als 
baher Herzog Friedrich zu ihm fagte: „Wilhelm, dein Bruder bat 
uns nicht verdient, daſs wir ihm etwas wiedergeben, aber wir 
wollen eines thun und wollen gleich die Habe mit b 
mir meinen, wir haben damit genug gethan“, antımar 
Überlegung Wilhelm von Starfenberg: ‚Ic wil: 
was meines Bruders Ding iſt, das foll mein 
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mund von Starfenberg beſeſſen hätten. Zugleich beklagten fie fich, 
daſs die von den lebten Starfenbergern an fie geitellte Forderung, 
Bieh, Schmalz, Käſe, Korn, überhaupt allen Nugen erft dann zu 
verkaufen, wenn er zuvor ins Schloj3 Schenna gebracht und zum 
Staufe angeboten worden wäre, noch jetzt von dem Pfleger des Her— 
3098 feltgehalten werde, obwol der Herzog ihnen versprochen hätte, 
fie als unberechtigt abzuſtellen. 

Wie aus den fpäteren thatfächlichen Verhältniſſen hervorgeht, 
hatte Herzog Friedrich den Beſchwerden der Gerichtsleute von Schenna 
Rechnung getragen. 

Es ift begreiflich, daf3 nad) dem gewaltfanmen, fo bedeutenden 
Befigwechjel, durch welchen alle Schlöffer, Häufer, Güter und Gilten, 
kurz der geſammte Beſitz des Haufes Starfenberg in die Hand des 
Herzogs Friedrich gefommen war, von Seite der dadurd) gefchädigten 
Verwandten der niedergetretenen Starfenberger, namentlich auf 
Schloſs und Gericht Schenna Ansprüche erhoben wurden. Zunächſt 
waren dies die Gattin Ulrichs von Starfenberg, dann deffen an Nitter 
Bernhard Gradner verheiratete Tochter und die auf Lehensrechte 
einer Tochter Konrads von Schenna, Klara von Pienzenau, fich bes 
rufenden Herren von Marlrain, welche namentlich auf Schloss 
Schenna Anfprüche geliend zu machen verfuchten. Die angeftrengten 
Prozeſſe blieben jedoch erfolglos. Dafür aber fand fpäter, wie wir 
fehen werden, auf dem Wege der Gnade das Starfenberg’sche Haus 
einige Entjchädigungen. 

Bis zum Jahre 1432 blieb der Büchjenmeifter Chriftoph Pfleger 
auf Schenna. Wie bei der Belagerung diefes Schloffes war er auch 
noch bei der des Schlojjes Sreifenftein thätig. 1427 erhielt er von 
Herzog Friedrich den Befehl, mit ihm gegen die Huffiten zu ziehen, 
und zwar mit vier Knechten, die „aus den Büchjen ſchießen“ fünnten. 
Mit diefen vier tanonieren war Büchſenmeiſter Chriftoph auch in der 
That von Schenna weg nach Innsbruck gezogen. Auf Schenna felbit 
befchäftigte er ſich mit artilleriftifchen Lingen, verfertigte „Feuers 
pjeile und ander Feuerzeug“, fabrizirte auch Wulver, zu dem er 
Salpeter und Schwefel in Venedig faufte, wohin er zu dieſem JIwecke 
gereist war. Bas Schloſs felbft hielt er in gutem Stande, lie Die 
Mehren herftellen, den Zwinger räumen und die Bedachung er— 
neuern. 

1432 finden wir an Stelle des Büchſenmeiſters Eheiftopb_ den 
Berwig von Rottenftein, welcher früher, u. zw. ſchon feit 22, Sep 

heitellter Pfleger von Schlojs Neu-Starken— 
die Pflege von Schenna Dis zum 
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Nuten des Schloffes 1477 wieder entlafien und eg wurde ihm 
Schenna wiedergegeben. 


Unter diefem Gerwig von Rottenftein, und zwar 1469, fiel 
der Thurm des Schloffes Schenna nieder. Es iſt das wol der= 
felbe Thurm, welcher bei der Belagerung des Schloffes eine Rolle 
fpielte und den laut der im Felde vor Schenna gemachten Vertrags⸗ 
urkunde Urfula von Starfenberg ala Pfand übergeben mufste. ALS 
Erfab des Bauſchadens erhielt Nottenftein von Herzog Sigmund 
eine Entſchädigung zugeiprochen. Er verbaute im Schloffe überhaupt 
eine nicht unbedeutende Summe, da noch nad) feinem Tode Herzog 
Sigmund den Befehl gab, mit Hans, dem Sohne des Gerwig von 
Kottenftein, abzurechnen und ihm das, was recht befunden würde, 
zu bezahlen. Hans von Rottenftein wurden nod) 1498 als Baus 
entfehädigung 1000 fl. von Kaifer Maximilian 1. zugefprocden. 

Bon Rottenftein haben wir auch eine Art VBolfszählung von 
Edyenna vom Jahre 1460, die er über Befehl Herzogs Sigmund, 
welcher wiſſen wollte, wie viele friegstaugliche Leute das Gericht 
Schenna nöthigenfall3 Stellen fönnte, vornahm. Nach feinem „fleihigen 
Überfchlag“ gab es 'zur Zeit im Gericht Schenna hausgefeffene 
Leute, „die eigenen Rauch haben“, 123, darunter 53 „gute Knechte, 
bie Leib3 und Alters Halb darzıı (zum Krieg) wol gefchiet fein.“ 
Ausrüſtung („Harnaſch“) fei jedoch für fo viele nicht vorhanden. 
Außer den 53 Knechten habe der Herzog im Gericht Schenna noch 
bei 10 oder 12 „geichidte ledige Geſellen.“ 


4. Tas Schloſs uuter Baul, Chriſtoph Philipp und Philipp von 
Lichtenitein. 


Mit dem Ende des 15. Jahrhunderts kam das Schloſs Schenna 
mit den dazu gehörigen Herrlichfeiten in den Beſitz der durch An— 
jehen und Reichthum hervorragenden Familie Lichtenſtein, bei welcher 
ed bis zum Wusfterben derfelben verblieb. Der erjte Beſitzer von 
Schenna aus dem Haufe Xichtenftein ıwar der durch feine ritter= 
lihen Zhaten im Striege und durch feine weijen Nathfchläge als 
Marſchall des Regiments zu Innsbruck, ſowie durch feine nahen 
perfönlichen Beziehungen zu Kaiſer Marimilian I. befannte Baul 
von Lichtenftein. Es ift begreiflich, daj3 ein folder Mann von 
feinem Herrn mit einer Reihe von Gnaden bedacht wurde. Im 
Dinblide auf den von ihm im Schweizer= und im bayerifchen $triege 
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Um alle feine Rechte und Verpflichtungen al3 Herr von Schenna 
auf fihere und dauernde Grundlage zu ftellen, ließ er durch eine 
aus dem Richter und den Gerichtsgeſchwornen von Schenna zu— 
farnmengejette Kommiffion „des Gerichts und des Echloffes Herr— 
lichkeiten und alte Freiheiten“ urkundlich feitjtellen. Diefes Schloſs— 
und Gerichtsitatut datirt aus Schloſs Schenna, 12. Juli 1500 (Bergl. 
Anbang IL) Um ſich ferner eines guten Nachbars im Pfarrhauſe 
von Schenna zu verfichern, bat er feinen hohen Gönner, Staijer 
Marimilian, Einflufs bei fünftigen Befegungen des Schennaer Pfarr— 
amtes nehmen au dürfen. In der That geitattete ihm der Kaiſer, 
im alle des Ablebens des damaligen Pfarrers Johannes Greil 
einen feiner Stapläne oder eine andere ihm gefällige Perfünlichfeit 
in Namen Sr. Majeftät zu präfentiren !). 

Die Früchte feiner rajtlofen Obſorge für Schlof3 Schenna in 
Ruhe genießen zu fönnen, war dem faiferlichtn Marfchall nicht ges 
gönnt. Der Tod Hatte ihm mur noch Zeit gelaffen, in der Pfarr— 
firche zu Bozen feine Familiengruft herzuftellen. Er ftarb 1513 zu 
Augsburg und wurde in der eben vollendeten Gruft beigeſetzt. Im 
jelben Jahre folgte ihn dahin die Gattin, Barbara von Schrofen= 
ftein. Im Belike von Schloj3 und Herrichaft Schenna aber folgte 
ihm fein in vielfacher Beziehung ebenbürtiger Sohn Chriſtoph Philipp. 

Chriſtoph Philipp von Lichtenstein hatte 1509 unter Kaiſer 
Marimilian den Krieg gegen Venedig mitgemacht, kam jedoch mit 
dem Nitter Meldior von Makmünfter, dejfen Gattin Margaretha 
von Lichtenstein war, in feindliche Gefangenschaft, aus welcher er 
erſt gegen Erlag von 10.000 fl. befreit werden fonnte. 

Tie von feinem Water vorgenommenen Bauten im Schlofje 
Schenna erwieſen fich theilweife als jchlecht ausgeführt und unzu— 
länglid. Es wurde daher der Hofmaler Jörg Hölderer von Inns— 
brud nad) Schenna gejendet, um den Bau zu befichtigen und da— 
rüber jein Gutachten abzugeben. Es ijt dies derſelbe Hofmaler, 
welcher 1505 von Kaiſer Marimilian nad) Schlofs Runkelſtein ges 
fhidt worden war, die dortigen Dalereien zu rejtauriren, und der— 
jelbe Hofbaumeifter, welcher von Naifer Marimilian den Auftrag 
erhalten Hatte, dafür zu forgen, dafs alle auf und an die Ring— 
mauer der Stadt Innsbrud gebauten Häuſer mit Sinnen verfehen 


1) Tas Patronatsrecht der Pfarre Schenna war von Alters her landes— 
fürftlih. 1435 präfentirte Herzog Friedrich für die durch den Tod des Pfarrers 
Baternofter ledig gemordene Pfarre den Konrad Pirfner aus der Zalzburger 
Diözefe. 
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bes Grafen von Dteran befindliche Anficht des Schloffes aus dem 
Ende des 15. oder dem Beginn des 16. Jahrhunderts belehrt, wurde 
biefer anfcheinend ältefte Theil offenbar erſt durch die Lichtenftein 
erbaut, während der ältere Schlofstheil, der „Thurm-Stock“, durch 
fie völlig umgebaut worden ift und namentlid) durch die ‚Heritellung 
der großen Säle im 1. und 2. Stode, zu welchen man auf der im 
Schloſshofe angelegten Treppe gelangt, den urfprünglichen Charafter 
vollkommen eingebüßt Hat. Die Umbauten im „Zhurm=Stod“, im 
alten Schloffe überhaupt, forwie der ganze Neubau des nordweits 
fihen langen Traktes waren 1529 vollendet, da die Regierung zu 
Snnsbrud in diefem Jahre das Schloj8 Schenna „als wol erbaut“ 
bem SKaifer Ferdinand zum Wufenthalte der Kinder Sr. Majeftät 
empfohlen bat. Eine anftedende Krankheit, der „engliihe Schweiß“, 
graffirte nämlich im Reiche und angeficht3 der Gefahr, dafs fie fich 
auch nach Innsbruck verbreiten fönnte, befahl Kaiſer Ferdinand, 
einen zum Aufenthalt feiner Familie tauglichen Pla im Süden des 
Landes auszumitteln. Über die Baulichkeiten im Schloffe ſelbſt 
war die Regierung genau informirt und hatte dem Chriftoph Phi— 
Iipp von Lichtenstein fchon 1526 namens des Landesfürften die Be— 
mwilligung ertheilt, die von feinem Vater Paul von Lichtenftein 
unternommenen Bauten zu vollenden, was er in den drei folgenden 
Fahren auch in der That zu Stande gebradjt hat. 

Chriftoph Philipp von Lichtenftein mufste um fo mehr daran 
denfen, daſs Schlof8 Schenna in guten baulichen Stand zu vers 
fegen, als er nicht lange nad) dem Tode feines Waters, jedenfalls 
nod vor 1519, dem Schloffe eine Herrin zuzuführen im Begriffe 
ftand. Er war zur Zeit noch nicht volljährig, wie aus dem Schreiben 
Kaifer Marimiliang hervorgeht, worin diefer „al3 oberjter Gerhab“ 
demfelben geftattete, nad) Elſaſs zu reifen, um mit Wilhelm Herrn 
zu Rappoltftein, kaiserlichen Hofmeister und oberjten Hauptmann im 
Elſaſs, in Betreff feiner Vermählung mit dejfen Tochter zu vers 
handeln. Kaifer Maximilian, welcher überhaupt Heiratsſachen gerne 
beförderte, Hatte auch Lichtenftein ermuntert, „den Beirat zu be— 
ichließen und den Handitreich zu thun.“ In welchen Jahre dies ge= 
ſchah, ift nicht befannt; ficher ift nur, dafs die Heirat zu Stande 
fam und Margaretha von Rappoltftein als Gattin Lichtenfteins den 
Burgfrieden von Echenna betrat. 

Christoph Philipp von Lichtenftein fühlte zu großen Drang 
nad) einem ausgedehnten Wirkungsfreis, nad) Ehren und Würden, 
als daſs er lange auf dem Schloffe Schenna hätte leben mögen. 
Aus feiner venetianifhen Gefangenschaft um theures Löſegeld bes 


freit, hatte er jchon Kaifer Marimilian um eine Rathsſtelle im Re- 
giment zu Innsbruck gebeten und eine foldde auch für den eriten 
Fall einer Erledigung zugefagt erhalten. Bis dahin faın er gemöhn- 
lich nur in Angelegenheit ftändifcher Vertretung nad) Innsbruchk, 
bei welcher Gelegenheit er nicht anders als feinen Verhältniffen ent- 
iprechend mit fieben Pferden fich jehen ließ, wie denn überhaupt in 
der Zeit Marimiliand und Ferdinands J. Glanz und Reichthum 


eines Kavaliers hauptjächlich nach der Anzahl feiner Reitpferde und 
Diener bemeſſen mwurde. 


Auf feiner Ahnen hohe Verdienfte fich ſtützend und durch zahl: 
reiche eigene ſich auszeichnend, hatte es Christoph Philipp von Lichten- 
jtein, welcher überdies in der Lage war, der allzeit geldarmen Re— 
gierung durch viele Darlehen unter die Arme zu greifen, bald zu 
großen Ehren, Würden und Auszeichnungen gebradit. 

Am Fahre 1523 wurde er landesfürstlicher Rath und erhielt 
die Erlaubnis, das Wappen Gaftelbarco zu führen. 1526 wurde 
ihm von Erzherzog Ferdinand geftattet, fich Herr zu Schenna zu 
Schreiben und das Wappen Schenna in fein Wappen aufzunehmen. 
1530 erhob ihn Kaiſer Karl V. in den Grafenftand, 1540 verlieh 
ihn Kaiſer Ferdinand I. den heute fo wolfeilen Titel „Wolgeboren“, 
1544 freirte Kaiſer Ferdinand 1. eigens für ihn das Erbhofineifter: 
amt im Elſaſs und verlieh ihm diefes „höchſt und fürnembit Amt“ 
als auf alle feine Nachkommen vererblid. Schließlich wurde er 
Statthalter der oberditerreichifchen Yande und erhielt wie fein Vater 
den Orden des goldenen Nieses. 

Iie ihm von Kaiſer Ferdinand I. am 1. Jänner 1544 ver: 
lichene Stelle eines Statthalters der oberöfterreichifchen Yande hatte 
ihn dauernd an Innsbruck gefeffelt, wo die Lichtenjtein mehrere 
Häuſer ) befazen. Er übergab daher aus den erwähnten gejchäft: 
lichen Rückſichten Schloſs und Herrſchaft Schenna am 31. October 
1544 dem Johann Abundus von Tſchötſch zu Naturns zur Wer: 
waltung auf fünf Jahre und beftellte ihn zum Verwalter des 
Schloſſes. 

Chriſtoph Philipp von Lichtenſtein ſtarb 1546. Auch er hatte, 
wie eine Urkunde heſagt, gleich ſeinem Vater Paul von Lichtenſtein 


ı) Eines dieſer Häuſer, das zunächſt vor den Saggenthore in der Silber— 
gaſſe bjetzt Univerſitätsſtraße) gelegene Baus ſammt Stadel und Garten 
wurde von ſeinem Sohne an Kaiſer Ferdinand J. um 2700 fl. verkauft und an 
Stelle desſelben die Hofkirche ſammt anſtoßendem Kloſter (jet Gymnaſium 
erbaut. 
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dem Hauſe Oſterreich gedient „aufrecht, ehrlich und erſprießlich bis 
in ſeine Grube“. 

Unter Chriſtoph Philipp von Lichtenſtein hatte das Schloſs 
eine große Gefahr glücklich beſtanden. Im Jahre 1525, in welchem 
von den aufſtändiſchen Bauern ſo viele Schlöſſer im Lande erſtürmt 
und geplündert worden find, blieb das Schloſs Schenna unbehelligt. 
Wir finden wenigſtens nirgends, dafs es einen Schaden erlitten 
hätte. Einzelne dem Schloſſe abgenoinmene Stüde wurden wieder 
zurüdgeftellt. In der Gegend von Veran war der Aufitand der 
Bauern überhaupt weniger gegen den Adel als gegen die Geiftlich- 
feit und die Hlöfter gerichtet. Bon den Pfarrhäufern wurden die 
meilten geplündert, ebenfo das Stlariffenklofter in Meran und das 
Frauenkloſter in Steinach, deſſen Nonnen durch die Hand der auf 
ftändifchen Bauern ihren Tod fanden. Bon den Schlöfjern im 
Burggrafenamte- finden wir nur zwei von den Bauern geplündert, 
Mayenburg und Zwingenburg. Auf Schenna war damals Pfarrer 
Chriſtoph Greil. Wie das Schlofs des Herrn von Lichtenftein, 
blieb auch der Widdum des Pfarrers dafelbjt unbehelligt. Dagegen 
wurde die Kaplanei des Pfarrers von Schenna in Burgitall ge— 
plündert und all fein Hab und Gut dafelbit von den Bauern weg— 
genommen. 

Nach dem Tode des Chriſtoph Philipp von Lichtenftein fan 
Schenna an deſſen Eohn Philipp. Much diefer Lichtenjtein ver— 
diente feine erjten Eporen auf den Schlachtfelde und hatte nad) 
dem Zeugniſſe Staifer Ferdinands I. namentlich in Piemont unter 
Ktaifer Karl V. 1543 „ehrlich, ritterlich) und ſtandhaft jich gezeigt.“ 
Nach dieſem Feldzuge lebte Philipp von Xichtenftein mit feiner, 
jpäter durch ihre proteftantische Projelitenmacherei befannten Gattin 
Johanna, Tochter de Grafen Ludwig XV. v. Ätting und der 
Maria Salome Gräfin zu Hohenzollern, dauernd auf Schlofe 
Schenna. 

Der verjtorbene Graf Chriſtoph Philipp von Lichtenftein hatte 
felbit noch im Jahre 1541 die Heirat feines älteiten Sohnes Philipp 
mit der genannten Gräfin befchloffen und, da er nach der mit Lud— 
wig Grafen zu Otting getroffenen Seiratsabrede das Vermögen der 
Braut auf einem feiner Häuſer ſicher zu Stellen hatte, bat er den 
Biſchof von Trient zu gestatten, die betreffende Zumme auf das 
Schloſs Runkelſtein verfchreiben zu dürfen. Dieſes Schlofs hatte 
Chriſtoph Bhilipp von Lichtenstein von Georg und Chriſtoph Bran— 
difer zu Leonburg fäuflich an fich gebracht und war damit 1538 vom 
Bifchofe von Trient belehnt worden. Derſelbe Bifchof gab in der 
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St. Jakobskirche an der Evangelienfeite des Altar begraben. Der 
mit dem Bildniffe der Gräfin in ganzer Figur und den Wappen 
Bichtenftein und Öttingen gezierte Grabftein enthält folgende Infchrift: 
Anno dni MDLXXVII auf den XIV Marti starb die wohlgeborne 
Fraw Fraw Johanna Grafin zu Liechtenstein g. Grafin zu Oting 
Wittib. Gott erweke sie mit Freuden. Amen. 

Werfen wir fchlieglich noch einen Blid auf die damaligen geift- 
lichen Berfönlichkeiten diefer Gegend, um wenigſtens von einer Seite 
die reformatorifhe Strömung zu erflären. Zu diefem Zwecke kom⸗ 
men mir auf die Gefchichte der Beſetzung der Pfarre Schenna im 
Sabre 1566 nad) dem Zode des Pfarrer Franz Nichner zurüd, 
Unter den Bewerbern um diefelbe erfchien als der mwürdigfte der 
mehrerwähnte Kaplan Gans Schüß, welcher. vielfeitig „des Predigeng 
halben” und „als guter Katholicus“ empfohlen und darum aud) er=- 
nannt worden war, fchlieglid) aber dennoch wegen feines „ärger- 
lichen Lebens“ von ber Regierung beim geiftlichen Vikar verklagt 
werben mufste. Die Mitbewerber des Kaplan Schü um die Pfarre 
Schenna waren: Benedilt Weinmor, Vermefer der Pfarre zu Tirol, 
Kaſpar Kurz, Gefellpriefter in Meran und Johannes Buecher, Ge— 
fellpriefter in Untermais. Benedilt Weinmor, ein Mann mit einem 
langen rothen Bart, war früher Prädilant in Lazfons, Hatte ſich 
aber nad) dem über ihn von der Kurie zu Briren abgegebenen Gut- 
achten dort „fo ungebürlich, rumoriſch und unfleigig gehalten, dafs 
er vom Weihbischof feines Amtes entjegt und aus dem Stifte Brixen 
ausgewieſen“ wurde. Dem Kaſpar Kurz in Meran wurde zwar vom 
Landeshauptmann ein „feines Wefen“ nachgerühmt, auch daf3 er 
ein „guter Prädikant“ fei. Der über ihn vernommene Pfarrer von 
Untermais referirte dagegen, daſs derfelbe „nit gar eines priefter- 
lihen Wandels und nit ein guter „Katholikus fei. Kurz mar aus 
Innichen gebürtig, wo ein Gefellpriejter durch feine feftliche Hoch: 
zeit und der Pfarrer durch fein Erjcheinen dabei Anftoß erregt hatten. 
Über den Kompetenten Johannes Puecher in Mais aber berichtete 
der Landeshauptmann, daſs er „ein Köchin und Stinder habe, auch) 
fein PBrädilant“ fei. Aus diefen wenigen Beifpielen kann man er— 
fehen, wie groß der Mangel würdiger Priefter noch zu diefer Yeit 
und troß aller Anjtrengung des Kaiſers Ferdinand, einen tüchtigen 
Klerus zu erhalten, gemwefen iſt. Solche Vertreter der fatholifchen 
Keligion — und die Mehrzahl derfelben war nicht anders — machen 
es begreiflich, daj8 die „neue Lehre” in Tirol jo viele Werbreitung 
und fo zähe Vertreter gefunden hat. 
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Chriſtoph Philipp von Lichtenſtein „im ganzen Harniſch, fliegende 
Fahnen in der Hand haltend, mit guldenen Ketten und anhangendem 
goldenen Vließ“. 

Außer Tiſchen, Stühlen, Bänken, Truhen, Bettſtätten und ein 
zelnen Käſten finden wir auch in den übrigen Stuben und Kammern 
der herrſchaftlichen Wohnung kein anderes Möblement. In der an 
das Zimmer der Gräfin anſtoßenden Kammer befanden ſich nur ein 
großer Kalten mit dem Silberzeug und die vollkommen adjuftirte 
„große, ſchöne, gefürneste pettitatt”, das gräfliche Chebett. 

Das Silbergefhirr beitand aus einem Aufſatz („gez“) mit 

10 Bechern von Silber, zwei filbernen Schalen, ein „knorts complet“, 
d. 5. zwei mit Budeln gezierte „Töpfe“ oder Pokale, die mit dem 
Rande ihrer Schalen ineinander gefügt und fo aufeinander geftellt 
werden fonnten, eine geäßte filberne Kandel mit einem Dedel, 10 fil- 
berne Xöffel, ein filbernes Handbeden und dazu eine filberne Kandel, 
zwei filberne Konfeftfchalen und zwei filberne Salzfäfschen. Sämmt- 
liche Stüde waren mit dem Familienwappen geziert. 
Im großen Saale ftanden acht Truhen und ein großer Kaſten. 
Der letztere verwahrte das Zinngeſchirr, welches nebſt dem Silber— 
zeug und der Wäſche den Stolz damaliger Hausfrauen bildete. Das 
Zinn repräſentirte ein Gewicht von mehr als dritthalb Zentnern, 
die Wäſche füllte drei große Truhen. 

Von gewirkten oder geſtickten Teppichen fanden ſich nur wenige 
Stücke vor, alle waren aber mit dem Familienwappen geziert. 

Reich könnte die Gardervbe des Herrn Grafen genannt wer— 
den. In den drei Truhen, in welchen dieſelbe lag, befanden ſich nicht 
weniger als 18 Röcke von Tuch, Damaſt, Sammt und Atlas. Mit 
Ausnahme von zwei Röcken aus rothem Atlas beſtanden alle aus 
ſchwarzen Stoffen. Die Winterkleider waren mit Marder-, Fuchs— 
und Wolfspelz verbrämt. Zu den Röcken kamen die nach Farbe 
und Stoff paſſenden Hoſen und Strümpfe, ferner Wammſe von aſch— 
farbigem, weißem, ſchwarzem und rothem Taffet, ſowie von ſchwarzem 
Sammt. Als SKopfbededung dienten dem Grafen ein ſchwarzer, ge= 
fteppter Hut von Taffet, ein Barett von fchiwarzgem Sammt mit 46 
goldenen Stiften, eine Spithaube von Otterpel3 und für den Some 
mer .auch ein „flug gemachter“ Strohhut. Ein Mantel, ein Bades 
mantel, 13 Hemden, 14 Sadtücher („facenete”), 3 Kopftücher, eilf 
Schlafhauben und „reverenter ein Paar Schuhe” vollendeten Er. 
Gnaden leiblichen Bedarf an Kleidern und Wäfche. 

„In bes Herrn Schreibftübl” finden wir einen Tifch mit ver- 
fperrbarer Lade, eine Truhe und einen großen Schreibfaften, deffen 
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Werfen wir fchließlich noch einen Blid in die geiftige Rüſt— 
fammer des Schloffes, in feine Bibliothek, die von der Frau Gräfin 
Witwe freilich fchon ſtark gelichtet worden fein dürfte, namenlich 
durch Entfernung aller „feltifchen” Bücher. Die inventarifirten 
Bücher Ionftatiren einen frommen, theologifchen Geift, der im Schloffe 
gewaltet Hatte. Die Bibliothek enthielt: Das alte und neue Teftas 
ment in vier Bänden, einen Stommentar des Hl. Hieronymus zu 
Mathäus, Markus und den Briefen des Hl. Paulus, Werfe des hl. 
Auguftin, Ehryfoftomus, Anaftafius und des Papſtes Gregoriug, 
ein Buch über das hochwürdige Saframent, vier Bücher über geijt- 
liche Sadjen und zwei Gebetbücher. Bon den menigen profanen 
Werfen find drei medizinifchen Inhalts, fo das Werk des alten 
griechifchen Arztes Galenus, ferner ein „Wundarzneibuhh“ und eine 
„Pratika der Arznei“, deren Rezepte nöthigenfall® von den 1563 
fhon beitandenen zwei Meraner Apotheken realifirt werden Tonnten. 
Die Belletrijtit war allein durch ein „ſchöns pundens Buch“, wel- 
ches „dag Spiel Valmäto“ enthielt, vertreten. Den Schluſs des 
Berzeichniffes bildet al8 Gegenſatz zu den großen Weinfäffern des 
Schloſskellers „ein kleines puechl von der Trunfenheit“. 

Wie bereitS bei verfchiedenen Gelegenheiten bemerkt wurde, be= 
faf8 das Schloſs auch die Gerichtöbarfeit und zwar urfprünglid), 
nämlich unter Petermann von Schenna, die niedere und die höhere, 
„Stod und Galgen“, nad) dem Tode desfelben aber bi3 1753 nur 
mehr die niedere, den „Stod“, d. 5. die auf Geld- und Gefängnis: 
ftrafe befchränfte richterliche Gewalt. Die Bezeichnung „Stod“ er= 
hielt diefelbe von der in alter Zeit üblichen Vorrichtung zur Feſt— 
baltung der Gefangenen, deren Füße zu diefem Zwecke in zmei ſchwere, 
übereinander gelegte, mit entfprechenden Einfchnitten verfehene Holz: 
pflöde gelegt und geſperrt wurden. 

Wie jedes Gericht, fo hatte auch das Gericht Schenna zwölf 
ermählte Geſchworne, „ehrbare verjtändige Mannen“, von denen in 
‚gemeinen Sachen“ nicht unter fieben, in „trefflichen Sachen“ aber 
alle zmölf beim „Rechten“ zugegen fein mufsten. In wichtigen Fällen 
murde ein Theil der Geſchwornen auch aus anderen Gerichten er- 
fordert. Der Angeflagte konnte feine Vertheidigung felbit führen 
oder ftellte dem Anfläger einen von ihm gewählten Wertheidiger 
gegenüber. 

Ein „treffenlicher Fall“, bei dem zwölf Geſchworne theils aus 
dem Gericht Schenna, theil® von auswärtigen Gerichten intervenir= 
ten, fam unter dem Grafen Philipp von Lichtenftein, welcher von 
feinem Vater den bereit3 früher erwähnten Johann Abundus von 
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taler von Schenna, mweldher fünf Männer aus dem- Gerichte Schenna, 
drei Rathsbiirger von Meran, den Richter zum Stein unter Leben— 
berg, einen Mann von Baslan und einen von Obermais als feine 
„Urtbeiler, geſchworne Beilier und Rechtſprecher“ zur Schluföver- 
handlung und Urtbeilfhöpfung nach Schenna berufen hatte. 

| Als Ankläger erfchien bei der Verhandlung der bereit er= 
wähnte Hauptmann von Schenna, Junker Abundus von Tichötfch, 
melcher feine Klage fchriftlich vorlegte. Darin betonte er vor allem, 
dafs die „Kirchtag-Freiung und =Befriedung öffentlich vor der Menge 
bes Bolfes berufen und ausdrüdlich geboten, auch daneben vermeldt 
worden, daſs feiner über oder gegen den andern feine Wehr aus—⸗ 
zuden noch einigen Rumor oder Auflauf anfahen foll bei Vermei— 
dung der höchiten Pön der Leibitraf. Wo aber einer hierüber, wer 
der fei, eine Wehr zudet oder zu dem andern fchlagt und cin Ge— 
fecht enhebt, der ſoll am Leib beitraft werden“. Marr Burger habe, 
mie durch Zeugen erwiefen fei, gegen diejes Verbot gehandelt, feine 
Wehre ohne jede Urſache gegen einen Unfchuldigen gezüdt und den— 
felben ſchwer verwundet, habe die Kirchtagfreiung, auch den ange 
lobten Frieden gebrochen. Derfelbe jei demnady auf Grund des 
32. Titels des 8. Buches der Tiroler Landesordnung zu verurtheilen 
und zu beftrafen, „andern mutmwilligen Freflern zu einer Sorg aud) 
Erempel, und den frummen, fridſamen Biderleuten zu einer Siche- 
rung und Troſt“. 


Die Gefchwornen fanden nad) Anhörung der Zeugen und des 
Bertheidigers, Dominikus Stoder von Meran, welcher inSbefondere 
die Betrunfenheit und Unzurechnungsfähigfeit feines Klienten zur 
Zeit des Erzeffes geltend zu machen fich bemühte, die Anflage auf 
Grund des 32. Titeld des 8. Buches der Tiroler Landesordnung be= 
gründet. Der betreffende Artifel der Tiroler Landesordnung befagt 
aber: „Mer einen frei angelobten Gerichtöfrieden ohne redliche 
Urfachen bricht, der foll mit dem Schwert gericht werden“. Da 
eine Todesſtrafe über die Kompetenz von Schenna ging, fo ſprach 
fih das Urtheil dahin aus, daſs der Gerichtsanwalt den Marx 
Burger, genannt PBienznauer, „wolbewart, gebunden und gefangen“ 
fammt allen Akten in das höhere Gericht an Meran abliefere und 
an einem dem Landrichter dafelbit befannt zu gebenden Tage und 


Seiten und nur in der Mitte des Gewölbes mit einem Loch, durch dag der 
Unglüdlide hinab gebracht wurde, verfehen; das andere, ein wie das erite 
oollommen Lichtleerer Thurm, in deſſen vicle Meter tiefen Grund man den 
Gefangenen mittels einer eigenen Vorrichtung binablich. 
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genden Beſitzer, dem Grafen Philipp Rudolf mit großen Koſten wie— 
der gutgemacht wurde !). 

Schloſs und Herrfchaft Schenna blieb im Beſitze der gräflich 
Lichtenftein’fchen Familie biß zum Tode des Grafen Thomas, ıwel- 
her ohne Hinterlaffung männlicher Nadyfommen im Jahre 1749 
ftarb. Seine Erben waren Graf Otto von Salm und Graf Alois 
Podſtatzky, feine Schwiegerföhne, welche ſich auch um die Verleihung 
der Herrichaft Schenna beivarben, eventuell 47.407 fl. als Ablöfung 
derfelben verlangten. Aus ihren Vorjtellungen erfahren wir, dafs 
erft der lebte Beier von Schenna aus dem Haufe Lichtenftein 
dag Schlof8, und zwar in der Zeit von 1727 big 1745, ausgebaut 
und darauf an 30.000 fl. verwendet hat. Tas Schloſs, fagen fie, fei 
nach den Beitimmungen des Kaiſers Marimilian „eine immediat 
landezfürftliche Jagdburg“ und Graf Thomas habe fie in den an= 
fehnlichen Zuſtand gebracht, in welchen fich diejelbe jetzt befinde. 
Derſelbe babe auch die „von alter her genannten Saiferzimmer 
reparirt und vor dem Schlofsthore an Stelle der hölzernen Aufzieh- 
brüde eine auf drei Pfeilern ruhende gemwölbte Brüde gefekt“. Ob- 
mol fich jedoch die beiden Erben auch auf die Gemeinde Schenna 
berufen konnten, welche wünfchte, daſs die Pfandherrfchaft bei der 
Familie bleibe, auch die Regierung zu Innsbruck dazu rieth, Hatte 
ihre Bewerbung doch feinen günftigen Erfolg. Als Mitbewerber um 
die eingelöste Herrfchaft traten nämlid) die Grafen Bettoni aus 
Brescia auf, drei zur Zeit noch unverheiratete Kavaliere, welche durd) 
ihren Mandatar Joſef Leporini einen Lehenzfchilling von 60.000 fl. 
zu zahlen fich bereit erklärten, fall ihnen die Herrfchaft nicht blos 
wie fie Lichtenftein beſeſſen, ſondern überdies mit der zu dem landeg- 
fürftlichen Ktelleramte Meran gehörigen hohen Striminalgericht3bar- 
feit, dem Patronatsrecht der Pfarre Schenna, für welches fie außer 
dem Lehensſchilling noch 4000 fl. boten, dem jus regulandi in den 
Gerrfchaftlichen Waldungen, der hohen Jagd, der alleinigen Abhän- 
gigfeit von der oberſten landesfürftlichen Stelle u. ſ. w. als Lehen 
verliehen würde. Das allerdings bedeutende Angebot ficherte ihnen 
ben Erfolg und unter den von ihnen geftellten Bedingungen wurde 
denn auch 1753 zuerst Paul Graf von Bettoni, nach deſſen Tode 
Johann Joſef 1766, und als diefer ledigen Standes aus der Welt 
ſchied, Jakob Graf von Bettoni 1774, endlich Graf Delajo von Bets 
toni 1791 mit Schenna belehnt. Der Vater diefer Grafen Matte ı . 
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1) Das anſcheinend völlig unſchuldige Bädjlein zerſtörte 
und brachte 17 Perſonen ums Leben. 
Mayr: Schönherr II. 
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Der altberühmten Felte noch in legter Stunde ein glüdlidher Stern 
aufgegangen wäre. 


3. Das Schloß unter Erzherzog Johann. Deſſen Reife in Tirol 
uud nah Scheuna 1845. (Nach feinem Tagebucdhe). 


Erzherzog Johann, dur) „Blut und Eifen“ des Jahres 1809 
mit Tirol vereint und von der höchſten Achtung und Zuneigung 
gegen die treuen Bewohner dieſes Landes durchdrungen, hatte e8 wol 
in erfter Linie diefen herzlichen Beziehungen, welche begreiflich die 
allerwärmfte Entgegnung gefunden haben, zu danken, dafs ihm feit 
jenen fturmbewegten Tagen der Erhebung des Landes Tirol das Be- 
treten desselben durch ein „Interdikt“ verjagt ward. 

Der Gehorfam, den der Faiferliche Prinz leiftete, hemmte wol feine 
CS chritte, aber nicht feine Gefühle gegen das ihm verfchloffene Land, 
vielmehr geitalteten fich diefelben zu einer Schiwärmerifchen Yuneigung. 

Über den Zeitpunkt, aus welchem diefes Interdikt, wie der Erz- 
herzog felbit diefes Verbot nennt, jtammt, ift wie über deſſen Form 
nicht das geringfte befannt, auc) finden wir nirgends eine Andeu— 
tung über den Anlaf3 zu demjelben. Sicher ift nur, daſs dag Ver—⸗ 
bot big 1333 bejtand und Fürft Metternich eg war, dem der faifer- 
liche Prinz diefe Bejchränfung freier Bewegung zu danken hatte !). 

Das Tagebuch des Erzherzogs vom 8. Juni 1833 enthält dar= 
über Folgendes: „Ich war nur furze Zeit in Wien gemefen und 
boch Hatte ich viele Leute gefprochen und Manches geordnet. Ach 
Hatte meinen Kaiſer Alles vorgetragen, was die mir anvertraute Be— 
feitigung (in Venedig, Verona und Briren) betrifft. Ich hatte mit 
dem Kaiſer jehr aufrichtig über Vieles gefprochen, über Stalien zc., 
Krieg, Friede, Stimmung über Tirol, wobei ich ihn, nachdem ich 
Jahr und Tag Nicht3 mehr gejagt, in Betreff meiner wieder fragte, 
aber glei) auch um die Bewilligung bat, mit Fürft Metternid) 
fprechen zu dürfen, was dem Kaiſer reddit war, da Metternid) 
bisher daS einzige Hindernis gewefen So fauer es mir 
wurde, ging ich alfo, nachdem ich jeit 7 Jahren das Haus in Ge— 
ſchäften nicht betreten hatte, zu Metternich und trug ihm ganz furz 
vor, was die Befeftigung betrifft und wie id) von Tirol bisher aus 
geichloffen war, was man daraus gefolgert, und fragte ihn endlich, 

1) Vgl. über diefe Dinge jeßt das fachlich ſehr wertvolle Buch von Ar. dv. 
Krones, Tirol 1812--1816 und Erzherzog Johann von Delterreich. Innebrud, 
Wagner 1890. * 
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er „im Namen Sr. faiferl. Hoheit des durchlauchtigften Heren Erz= 
herzogs Johann von Ofterreich, Ritter des goldenen Vließes ꝛc. ac., 
k. k. General-Feldmarſchall zc. 2c.* da8 KHaufsobjeft übernahm. Das 
Schloſs enthielt zur Zeit 6 heigbare, 2 große und 12 Fleinere unheiz— 
bare Zimmer, 1 Saal, 7 Kammern, 4 Küchen, 1 Speisgemwölbe, . 
1 Weinanfaß, 3 größere und 4 Kleinere Seller, 1 Getreide-Gemölbe, 
1 Heuftadel und 2 EStallungn. Zum Schlofje gehörten ein Ge— 
müfegarten, der mit Wiesfeld und Obftbäumen befeßte Zwinger, ein 
Garten und ein Wiesfeld unter dem Schlojje, ferner die hohe und 
niedere Jagd im ehemaligen Gericht3bezirte von Schenna, die Sifcherei 
in der Paſſer von der Gilf bis Saltaus, endlich die ziemlich bedeu= 
tenden Dominikalbezüge an Grundzinfen, Vogteizinfen, Hoffuhren und 
Holzbezügen. 

Die Erwerbung von Schenna gab dem Erzherzog einen neuer⸗ 
lichen Anlaf3 zu einer Reife nad) Tirol. Schon im Dezember 1844 
hatte er ſich in Vordernberg mit Plänen zu derfelben befchäftigt. 
„Wenn e8 Gottes Wille ift, foll Frau und Kind im nächſten Jahre 
Zirol fehen und will ich das Beſitzthum dafelbit befuchen“, äußerte 
er fi, ala er die Nachricht vom Abſchluſs des Kaufes von Schenna 
erhielt. Dieje Reife war für ihn von befonderer Bedeutung, da er 
diesmal „mit Frau und Kind“ in das von ihm fchmärmerifch ge= 
liebte Land kam. Das Betreten desfelben machte auf ihn einen fo 
mächtigen Eindrud, daſs man aus den darauf bezüglichen. Stellen 
des Tagebuches jchliegen möchte, der Erzherzog fei feit der Zeit der 
Aufhebung des „Interdikts“ zum eritenmale nad) Tirol gefommen. 

Erzherzog Yohann war in den erften Tagen des Monats Mai 
1845 mit feiner Familie von Vordernberg abgereist und traf, fchon 
an der Zandesgrenze, wo unter andern die fchöne Schüßenfompagnie 
von Lengberg paradirte, mit lautem Jubel empfangen, am 8. Abends 
in Lienz ein. „ES war das erjtemal“, fchreibt der Erzherzog in 
feinem Zagebuche, „daſs meine Frau diefe Erde betrat und ich führte 
mein einzig Kind in ein Land, das ihm fo theuer werden follte, 
wie mir“. 

In Lienz, wo vier Shüßenfompagnien zum Empfange des Erz=- 
herzogs aufgeftellt waren, hatten ſich zahlreiche Deputationen einge= 
funden und die Bevölkerung der umliegenden Ortjchaften war fcharen= 
meife herbeigeeilt, um „Prinz Johann“ wiederzufchen. Welche Stim— 
mung aber an diefem Tage in der Seele des Erzherzogs ſelbſt Plaß 
griff, zeigen am beiten die Schlufsgeilen, welche er über den 8. Mai 
in fein Tagebuch fchrieb. Sie lauten: 
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ob noch Anftände obiwalteten. Er a: 
Anjtand mehr. Gut, alfo bat ich ihr 
fagen. Er that dies auch noch am 
Staifer ſagte. Alfo diefer Punkt wär 
28 Jahren Tirol wieder fehen, aber ı. 
Bon nun an fam der Erzherzog 
21 mal nad Firol !), in welddem Lan 
war, feine legte Ruheſtätte gefunden 
1809, vor allem das „Interdikt“, Ha 
Zande zu leben und ihm zu nüßen, n 
jiht war, und fo fam es, daſs er vi 
fächlich auf Steiermark richtete, das il 
bedeutende Schöpfungen zu verdanken ' 
Die Erhebung feines Sohnes Fri 
in den Grafenftand mit dem Prädikat 
Erzherzog wünfchenswert, in der Näb 
zu erwerben. Nun war gerade daß 
Gütern und Urbarien durch den Tod fei 
Hinterwalder, deſſen Witive Maria geb. 
Sorgen verbundene Laft des Befiteg ab’ 
lich geworden. Der erjte, welcher auf 
anfmerffam machte, war der Bürger 
von Meran, den Mauf jelbit aber befr 
Advokat in Salzburg, der ſpäter als S 
in weiten Streifen befannt gewordene Dh 
bereits der Architeft des Königs Ludwig 
von Klenze, welcher fchon zwei Schlöſſer 
stein und Yabers, angefauft hatte, mit d 
von Schenna ın Unterhandlung getretei 
fall Hatte den Abſchluſs des Naufes ver! 
Erzherzog dringend gebeten, durch ihn 
ſchließen zu laſſen, da ihn dies für jein „e 
und ihm und allen, die in Tirol den N 
Geſchichte des Schloſſes einen chrenvoll 
Dr. Fiſcher reiste Ende Jäünner 18 
am 50. desſelben Monats Der Naufvert: 


I!) Vergleiche das von Zr. Erzellem dei. 
Den Tagebüchern feines Vaters zuſammengt 
Erzherzogs in Tirol von IR ISDN. Anhanz 
») Tie a. h. Entſchließung datirt von ! 
trägt Das Ausfertigungs-Tatum Bir Tezemb. 
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Anblid zu gewähren, e8 war ein fchöner Tag und ruhige Luft; die 
finfende Sonne, weldye die hohen Bergipiken vergoldete, gab dem 
Ganzen einen eigenen Reiz“. Die Hauptjtadt des Landes felbjt hatte 
Alles aufgeboten, was den Empfang des Erzherzog feitlich und feinen 
achttägigen Aufenthalt angenehm zu machen im Stande war. Alles, 
was er auf der Reife gefehen und gehört, die Namen aller Berfonen, 
die fich ihm vorftellten, verzeichnete der Erzherzog in fein reichhals- 
tiges Tagebuch. 

Am Tage nad) feiner Ankunft in Innsbrud (e8 war der 
Pfingſtſonntag) führte er feine Familie in die „jilberne Kapelle“, mo 
der Lehrer des Grafen von Meran, Jakob Ernit, Ehorherr des Stiftes 
Stlofterneuburg, den Gottesdienft hielt. „Es war der rechte Ort“, 
heiht e8 in Zagebuch des Erzherzogs, „da wo Yerdinand von Tirol 
und feine Frau Bhilippine, deren Verhältniffe fo mandjes Ähnliche 
mit den meinen haben, begraben liegen. Doch wenn bei Jenem die 
Frau fo hoch erhoben wurde, war fie deswegen nicht glüdlicher; 
denn es herrfchte damals falt und jteif das ſpaniſche Weſen. Bei 
mir Steht die Frau hoch genug, um mir anzugehören, und unfer 
Leben ift durch Nichts gehemmt; denn wir genießen unter Gottes 
fihtbarem Schub vollflommene Freiheit“. Nach den Gottesdienite 
zeigte der Erzherzog feiner Gemalin die Kapelle in allen ihren Theilen, 
hierauf die Kapelle des Damenſtiftes und den Plab darin, an welchem 
fein Großvater Staifer Franz I. feinen plößlichen Tod gefunden hat, 
ferner den Riefenfaal und andere Appartements der Hofburg. 

Der Nachmittag des 11. Mat war dem Befuche des Schloffes 
Ambras gewidmet. Über diefen Ausflug fchreibt der Erzherzog: 
„Rachmittag Hatte ich einfpannen laffen und führte meine Lieben nad) 
Ambras. Seine Majeltät hatte die Heritellung dieſes Schloſſes be- 
willigt. Die Reparaturen betrugen 14.000 fl. Zuerſt wurden die 
Dachungen in Ausführung genommen; auch ein Abjteigequartier iſt 
hergerichtet worden, leider im fchlechteiten halbınodernen Geſchmack, 
zum Ganzen gar nicht paffend. Viel ift da zu machen, aber warum 
wird es nicht fo hergeitellt, wie es im der Zeit Ferdinands war? 
E3 wäre ja dag Richtigſte. Ich führte überall herum, zeigte aud) 
das von der Sammlung nod) Zurücgebliebene. Warum wird denn 
nicht aud) da8, was nun in Wien jich befindet, zurückgeſendet und 
fo wie es der Stifter beitimmte, hier aufgeitellt? Der verjtorbene 
Staifer (Franz, des Erzherzogs Bruder) wollte es; er fragte ung des— 
wegen, und wir ſtimmten alle dafür“. 

Ih kann nicht umhin, Hier noch des Erzherzogs Beſchreibung 
einer Aufführung im Bauern-Theater zu Hötting, welche dem kaiſer— 
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An der vorarlbergifchen Grenze hatten die loyalen Bewohner 
einen ftattlihen Triumphbogen aufgeitellt und die Gemeinde mit 
ihrem Landrichter an der Spike ftand zum Empfange bereit. Bregenz 
ſelbſt aber hatte Alles aufgeboten, dem faiferlichen Prinzen feine An— 
bänglichfeit zu bezeugen. Wie bei jedem früheren Befuche diefer 
Stadt, ftieg der Erzherzog auch diefegmal auf den Gebhardsberg und 
zeigte feiner Familie als genauer Kenner all’ die Herrlichkeiten, welche 
in der weiten Gegend vor dem erjtaunten Auge fich ausbreiten. Wäh- 
rend aber fein Blid auf den über die Fluten des Bodenſees her— 
überleuchtenden Bergen der Schweiz ruhte, erfafste ihn ein tiefes 
SHerzeleid? um die traurigen Zuftände, welche zur Zeit diefes Land 
in blutigen Bürgerkrieg ftürzten. „Was könnte“, fchreibt der Erz— 
herzog in feinem Tagebuch, „die Schweiz, die Land meiner Väter, 
das ich jeit meiner Kindheit geliebt, bleiben und mas wird aus dem— 
felben werden! Nicht auf dem falten diplomatischen Wege, nicht da= 
durch, daf8 man eine Partei unterftüßt, die, wenn auch in ihrem 
Rechte, ebenfalls einfeitig ift, gelangt man zu Ziele. Die dermalige 
Zeit fordert einen andern Weg, er iſt jener der uneigennüßigen 
Wahrheit, der Selbftverläugnung, des Verzeihens und Vergeſſens, 
des moralifchen Mutes, der Jedem gegeben ift, welcher redlich will 
und unerfchroden handelt. Die Politik iſt falt, hier bedarf es des 
Herzend. Meine alten Tage würde ich freudig zu einem folchen 
Friedenswerke widmen“. 

Das Intereffe des Erzherzog für die Schweiz datirt fchon 
aus feiner Jugend, in der er mit Johannes v. Müller und anderen 
hervorragenden Schmweizern befannt wurde. Namentlich war es der 
berühmte Gefchichtsichreiber, welcher großen Einfluf3 auf den jungen 
Bringen übte, denfelben aber auch ganz bejonders hoch ſchätzte. So 
fchrieb Sohannes v. Müller an Bonitetten am 11. Jänner 1799: 
„Nichts Schönes, Wahres, Edles ift ihm (dem Erzherzog) fremd und 
er hat ein Herz und einen Mut, wie ich fie zum Glüd der Völker 
allen Königen wünſche“. Durd) feine Waffenthat vor Hüningen bei 
Bafel aber wurde der Erzherzog in der ganzen Schweiz eine popu— 
läre und gefeierte PBerfönlichkeit. Namentlich hat die Stadt Bafel, 
welche dem Erzherzog freilich ihre Rettung verdanfte, ihn durch fait 
endlofe Feite gefeiert und die eidgenöflische Tagſatzung erklärte in 
ihrer Adreffe an den Erzherzog, e3 bleibe in der Gefchichte „das Jahr 
1815, das Schweizer Vaterland und Erzherzog Johann von Äſter— 
reich für alle wahren Eidgenoffen unzertrennlich”. 

Eine dem Erzherzog bejonders zujagende Perſönlichkeit in Bre— 
genz war der damalige Kreishauptmann Ebner. „ch hatte“, ſchreibt 


— 411 — 


hatte er in Mals gehalten, wo ihm wie überall der herzlichite Em— 
pfang bereitet und der ganze Marft feſtlich beleuchtet worden war. 

Hatten alle Städte und Orte des Landes Tirol und Worarls 
berg3, welche der Erzherzogs auf feiner Reife berührte, ihr Möglichſtes 
getan, um dem kaiſerlichen Prinzen ihre Verehrung zu bezeugen, 
jo wollte Meran um fo weniger zurüdbleiben, als die fleine, damals 
nicht3 weniger als reiche Stadt die befondere Verpflichtung zu haben 
glaubte, den Sohn des Erzherzogs als den Träger des Namens der 
alten Ziroler Hauptitadt ehrend auszuzeichnen. Für den jungen 
Grafen von Meran war eine eigene Ehrenwache aus der Jugend des 
Adels und der Bürgerfchaft formirt worden. In die Tracht der 
alten Landsknechte gekleidet, marfgjirte die reizende Knabenkompagnie 
wol gejchult und mit dem Banner des Grafen von Meran vor das 
Abjteigequartier der hohen Herrſchaft. Sie zog die Aufmerkjamfeit 
nicht weniger auf fich als die Kraftmänner der von Muſikbanden 
umraufchten Schüßenfompagnien aus Mais und Algund. Begreif— 
licher Weije ergötzten die jugendfriichen Landsknechte fpeziell den leb— 
haften Sohn des Erzherzogs, während jein ernſter Vater unter allen 
Meraner Feltlichfeiten jener, welche ihm in der alten landesfürft- 
lihen Burg bereitet wurde, den Vorzug eingeräumt hat. Großes 
Geräuſch und überjchiwänglichen Jubel liebte er nicht. So Hatte er 
in einer Stadt feinen Beſuch des Feſttheaters abjagen lajjen, un dem 
bei feinem Erfcheinen zu gemärtigenden Enthuſiasmus zu entgehen. 
„Das Beifallsflatichen, das Bivatrufen“ zc. war ihm „zuwider“, da 
er „ſolche Demonitrationen nicht verdiene“. „Ein gut Gelicht, ein 
freundlich Wort iſt mir lieber, ala alle diefe Ehrembezeugungen, die 
ich als blos dem Landesfürjten gebührend betrachte” (Tagebuch vom 
31. Mai). 

Die in der alten Meraner Burg veranitaltete Feſtlichkeit be= 
ftand in einer Darftellung lebender Bilder aus der Gefchichte Fried— 
richs mit der leeren Tafche. In Innsbruck hatte er ähnlichen Vor— 
ſtellungen mit gleicd) großem Intereſſe beigerwohnt. Die von Zirolern 
mit durchaus wahrer Empfindung vorgeitellten Scenen aus der 
Landesgeſchichte zog er jogar den Tableaur vor, welche er gelegent= 
lich des Kongreſſes in Wien gejehen hatte. Tod) hören wir darüber 
das Urtheil des Erzherzogs jelbit. Liber das Junsbruder Tableau, 
welches die Zuſammenkunft Friedrichs mit der leeren Tajche mit 
feinem Bruder Herzog Ernit dem Eiſernen vorjtellte, jchreibt er 
in feinem Zagebuche: 

„Aus zahlreichen Perſonen zufanmengefeßt, war das Bild treu 
in den Foftümen, gut in der Muswahl der Darfteller, ſehr gut 
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Bauernmädchen, die mit ihren frifchen Wangen und den von ihnen 
gehaltenen Blumenguirlanden den lebhaftejten Kontraft zu den ge— 
brochenen Geftalten der alten Stampfgenoffen bildeten. 

Un der Schlofstreppe empfieng die frühere Schlofsfrau den 
neuen Burgherrn, während zwei Kinder derfelben der Gemahlin des 
Erzherzogs die Flora des Frühlings, in zierliche Sträuße gebunden, 
überreichten. 

„Mein erſtes“, fchreibt der Erzherzog, „war, hinaufzugehen und 
mit allen zu fprechen.“ Nach dem Berichte eines beim feftlichen 
Empfange betheiligten Mannes? (Beda Weber) „nahm der Erzherzog 
feine neuen Grundholden mit der leutfeligiten Freundlichkeit auf, 
erklärte, daf8 er mit ihnen heben und legen und auf ihre Bedürf- 
niffe und Wünfche willig Rüdficht nehmen wolle und deshalb alle 
Anträge des Gemeindeausfchuffes aufmerffam beherzigen werde.“ 

Nach der vom Erzherzog vorgenommenen genauen Befichtigung 
des ganzen Schlojfes fand er „Vieles darin bewohnbar, aber der 
Reparatur bedürftig, viel Winfelmwerf, viel Auf und Ab, wie in 
allen alten Schlöffern.“ Dächer und Mauern zeigten fi) in gutem 
Stande „ES läfst fich da etwas machen“, bemerfte der Erzherzog, 
doch follte eg „einfach“ fein und „wohnlich wie in Brandhof.“ Auch 
follten „Erinnerungen aus alter und neuer Zeit“ in dem Schlofie 
ihren Pla finden. Gleichzeitig fprad) er auch von dem nothwen⸗ 
digen Anfaufe des nächjtgelegenen Anfites Thurn und des dazu ge= 
hörigen großen Hofes, welchen Befiß der Erzherzog aud) in der 
That, wenngleich erſt 1852 fäuflich eriworben hat. 

Mehr als das Innere des Schlofjes mit feinem vielen „Winfel- 
wert“ und dem vielen „Auf und Ab“ befriedigte den faiferlichen 
Prinzen der Blid aus den Fenſtern der altersgrauen Burg in Die 
ewig junge Landfchaft, welche diejelbe nach allen Richtungen um— 
ſchließt. 

Entzückt von der Fernſicht in das vom fchneebededten Jaufen !) 
abgeſchloſſene Thal Paſſeir, hinüber auf den in dag frifche Grün 


1) Die onomatologifche Wiſſenſchaft wird mir vielleicht nicht beiftimmen, 
menn id das Wort Jaufen für gleihbedeutend mit Joch halte. Es fei jedod) 
erwähnt, daſs urkundlich dag Holz, weldyes zur Herjtellung eines Joches für 
die Ochſen verwendet wurde, Jaufenholz heißt, wonach der zum mons Jovis 
avanzirte ZJaufen zum einfachen Joch degradirt werden müfste. Tie „Investi- 
tura Hieronymi de Jugo, vulgariter Jaufen" in den alten Trientner Lehen— 
bücdhern (tom. VIII, 53) hat in dem Jaufen des Gerichtes Königsberg — aud) 
bier fommt im 16. Jahrhundert urkundlich cin Laufen vor (heute Giovo) — 
offenbar auch feine Beziehung zu Jupiter finden fünnen und Laufen einfach 
für Jod) genommen. 
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furze Stäbe gebundene Reben die auf den Weinberg verivendete 
Mühe mit füßen Trauben und feurigem Weine belohnten. Solche 
Weinberge legte der Erzherzog auch auf dem Lehengute St. Valentin 
in Eppan an. Das, fo viel mir befannt it, in Tirol von ihm zuerft 
eingeführte Syftem wurde fpäter von mehreren Okonomen, nament= 
(ih von Herrn Bogcarolli auf Ramek, mit großem Erfolge in An— 
wendung gebradjt. 


9. Das „Hausſchießen“ Erzherzogs Johann in Meran. 


Mit allen Sitten und Gebräudhen des Wolfes vertraut, trug 
Erzherzog Johann auch diefen Nechnung und gab 1851 zu Meran 
jein „Hausſchießen.“ Den neuen Beliter eine3 Hauſes oder 
Hofes verpflichtete nämlich des Volkes Sitte, die Nachbarn und 
Freunde mit einem Eleinen Feitmahle („Hausnudeln“) zu ehren, 
oder, wenn er ein Echüße war, den Waffengenofjen „ein Schießen 
zu geben.” Der Erzherzog, felbit ein bewährter Jäger und Schüße, 
[ud alfo die Schüßgen von Tirol und Vorarlberg zu einen am 
Dauptichießftande Meran veranftalteten Feſt- und Freifchieken ein, 
an das Alle, welche daran theilgenommen und die der Tod nicht 
weggeichoflen hat, mit wahrer Herzensfreude denfen. 

Bereit3 am 31. März hatte der Erzherzog aus Graz an die 
Schießſtands-Vorſtehung von Meran über fein Vorhaben Folgendes 
gefchrieben: 


„Im Jahre 1845, als Se. Majeftät Kaiſer Ferdinand meinem Sohne 
den Namen eines Grafen von Veran ertheilte und ihm das Lehen zu St. Ba= 
fentin gab, war ich beforgt, ein Beſitzthum in der Nähe Merans zu erwerben. 
Dies gefhah durch den Ankauf von Schenna. Bei jedem Befigantritte war es 
Sitte unferer Vorfahren, Nahbarn und Genoſſen dazu einyuladen. Wenn 
dieſes im befchränkteren Sinne üblich war, fo glaubte ich es in der Art aus— 
dehnen zu follen, daſs Alle, die ih ala Nachbarn und Freunde betrachte, 
daran theilnehmen fünnen. Gin Freiſchießen auf landesherfönmmlicdhe Meife, 
an welchem jeder, der fid) zu Tirols und Vorarlbergs Bewohnern zählt, theils 
nehmen fann, hielt id) für das Zweckmäßigſte. Tas vor einigen Jahren ge= 
gebene und blos infolge der Yeitereignifie verfagte Verſprechen Löfe ich hiemit. 
Wäre nit der Raum für ein Freiſchießen auf Schenna zu beſchränkt, fo hätte 
ich dasſelbe wol dort gegeben, fo aber wandte fi) mein Blick auf das nad: 
barlide Meran, welches mir aber aud) jo bereitwillig entgenenfam. Auf 
jenem Scießitande, unter Gottes blauem Simmel, im Angeſichte unſerer 
Berge, auf geſchichtlichem Boden hoffe id) Jene wieder zu fehen, welche den 
alten Tiroler Wahlſpruch „Für Gott, Staifer und Waterland“ unverändert im 
Herzen tragen. 

Johann.“ 





— 411 — 


guter Luft und fröhlicdem Sonnenſchein zu erquiden und ihm den 
Aufenthalt fo angenehm als möglich zu machen. Mit Laubengaffe, 
Rennweg und Steinah war 1851 die ganze Nomenklatur der 
Gaffen Meranz erjchöpft, aber an biederer Gemütlichkeit Tieß die 
ehemalige Zandeshauptitadt Nichts zu wünjchen übrig. Zum Haus— 
fchießen des Erzherzogs hatte fie überdies ihr Feltkleid angezogen 
und namentlid) prangten ihre, dereinjt unter der Leitung Peter— 
mann von Schenna erbauten Zhorthürme, reich gefchmüdt mit 
Adlern, Fahnen und finnreihen Willfommfprüchen. Über dem 
Baffeirer Thore, durch das einſt Kaiſer Ludwig der Bayer gezogen 
kam, um aud) ein fröhlich Felt hier zu feiern, glängten folgende, 
finnige Berfe: 

Zwei Wege führen bier nieder, von Schenna und vom Sand, 

Geziert mit ben Fußſtapfen von Männern mwolbelannt, 

Des Märtyrers ber Treue, des beiten Tiroler Freund, 

Der eine uns fegnend im Himmel, der and’re mit ung vereint. 


Wer ihren Zritten folgt, der Tehre bei ung ein, 
Gin folder Gaft foll doppelt ung wert und theuer fein. 


Von den vier Thoren, welche den Fremdling fo freundlich und 
gaftlich fich öffneten, ift feitdem eines, das Ultener Thor, deffen 
Zhurm der nächjite Zeuge der Feltfreuden des Hausfchießens von 
Echenna war, dem Bedürfniffe neuer Gaſſen zum Opfer gefallen. 
Der alte Stadtwächter jtredte damals noch fo fröhlich die farben- 
frifchen Fahnen des Haufes Ofterreich und des Landes Tirol durch 
die Schießſcharten feiner alten Mauern! 

Bor diefem Thurm und Thor breitete fich der Feſtplatz aus 
und ftanden da8 Schügenhaus, der Fahnenthurm und die mit der 
Infchrift: 

Ein rechtes Wort 

Find’t den rechten Ort 
verfehene Rednerbühne, Alles von einem Wald von Flaggenbäumen 
umrahmt. Eine NRednerbühne für die Männer der That, die fich da 
zufammenfanden, fchien ein überflüffiger Bau zu fein, aber der Ver— 
lauf des Feſtes konſtatirte den urfprünglid) bezmweifelten Wert dieſer 
Novität; denn dag volle, warme Herz der Feltgenoffen begnügte ich 
nit, duch Sing und Sang, Jodeln und Jauchzen fih Luft zu 
machen, das Felt zu Meran machte fie auch redfelig und mand) 
tapferes Wort fiel von der Bühne zündend in die begeifterte Menge. 

Das Schügenhaus trug über dem Eingang folgende Inſchrift: 

Tritt friſch Herein, [hieß wader drein, trink fröhlid Wein, 
Laſs bir’s gefallen, dann gefällt bu uns allen. 
Mayr: Schönherr U. 27 
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Iafien, ferner die in Metall ausgeführten, mit dem Tiroler Adler 
gefrönten Scheibennägel. Jeder Zentrums und Viererſchuſs erhielt 
eine Medaille und einen folchen Nagel, welcher an meiß = rothem 
oder weiß=grünem Bande als Dekoration getragen wurde. 

Für die drei beiten Schüßen, d. h. jene, welche mit den zwölf 
Hauptſchüſſen die meiften Schwarz fchießen würden, beitimmte der 
hohe Beftgeber drei elegant gearbeitete Echeibenftußen. Endlich hatte 
der Erzherzog noch ein Trinkhorn von größtem Werte mitgebracht, 
ein Steinbodhorn von feltener Größe und Schönheit und von 
Künftlerhand mit wahrer Meifterfchaft und ungemein reich in Silber 
gefafst. Das Trinkhorn, als Chrengefchent für den Hauptichieß- 
ftand Meran beitimmt, wurde nach des Erzherzogs eigenem Ent= 
wurf von Profeffor Ludwig Echnorr gezeichnet und von dem Ju- 
mwelier Glanz in Wien montirt. Das Horn ruht auf filbernem 
Fuße, deflen Sodel ein Achte bildet und gothiſch profilirt iſt. 
Aus diefer Baſis, in deren Hohlfehle die Infchrift: „Eine fichere 
Büchs — Ein ſcharfes Auge — Ein feiter Arm — Ein frifcher 
Muth“ an vier Seiten angebracht ift, wachſen die Zweige eines 
reichen Eichengeäftes, daß oben in dichte Eichenblätter ausläuft, die 
ſich um das Horn fchlingen und es mit ihren Verzweigungen feit- 
halten. Einer der am Codel angelehnten vier Schilde trägt die 
Inſchrift: „Schüßenbecher von 3. E. v. DO.“ (Johann Erzherzog von 
Ofterreich) und ein zweiter Schild: „Meran, 18. Mai 1851.“ 

Die Solidität der Arbeit diefes Ehrenbecher3 hatte eine Scharfe 
Probe zu beftehen. In der Zeit des Feites hundertemal gefüllt 
und geleert, ging er durch zahllofe Hände Ankömmlingen wurde 
er zum ÜEhrentrunf gereicht und zum Heere der Toafte der edle 
Saft heimatlicher Reben in ihm kredenzt. 

Außer den reichen Beitgaben hatte der Erzherzog zur Beitrei- 
tung von Auslagen der Schiehftands - Vorftehung die Summe von 
15,0 fl. übergeben lafjen. 

Am 13. Mai Abends mar der Erzherzog mit feiner Familie 
eingetroffen. Er trug, wie auch während des ganzen Feſtes, einfache 
Schügenkleidung, einen grauen, grün ausgefchlagenen Schüßenrod 
und den mit einer Spielhahnfeder geſchmückten ECchüßenhut. Als 
einzige Veloration trug der faijerliche Prinz die 1848 wolverdiente 
Schützenmedaille. 

Meran hatte das Möglichſte gethan, ſeinen erlauchten Nachbar 
feſtlich zu empfangen. Da ſah man noch einmal die Meraner 
Stadtgarde in Parade und die ebenfalls im Feſtkleide ausgerückten 
Zünfte, buntfarbige Fahnen mit den Abzeichen ihrer Gewerbe 


27* 
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tragend. Zur fpeziellen Ehrung des jungen Grafen von Meran 
war eine aus der fröhlichen Knabenwelt refrutirte Schügenfompagnie 
ausgerüct, während zur Begrüßung der Frau Gräfin von Meran 
die Blüte der Aungfrauen diefer Stadt bereit ftand und der hohen 
Frau die Blüten der Rofengärten Merans und ein von Lentner !) 
verfafstes Gedicht überreichte. Auf die Anfprache des Bürgermeifters 
Joſef Valentin Haller antıwortete der Erzherzog mit einer Einladung 
feiner nächſten Nachbarn, der Meraner, zum Felte, „das wir redt 
berzlich, ohne alle perfönlichen Rückſichten feiern wollen.“ 

Eine ganz befondere Freude bereitete dem Erzherzog fein er: 
lauchtev Bruder Erzherzog Rainer, bis 1848 Rizelönig des lombar⸗ 
diſch⸗venetianiſchen Königreich, welcher mit jeinem Sohne Erzherzog 
Peinrih, damals ein frifcher, junger Prinz, aber im Scheiben: 
ſchießen gewandt gleich den älteiten Schügen, zum Hausſchießen feines 
von ihm beionders geliebten Yruders nad) Meran gelommen mar. 

Je nüber der Tag und die Stunde der Eröffnung des Hans 
fihiekens von Schenna rüdte, deito belebter wurde es in den Gaſſen 
Mevans Tie erite große Schüßengeiellichaft, welche einen feier 
lichen Einzug bielt. war eine aus Nuitertbal Tr. von Grebmer, 
der ſpätere Yandesbauptmann non Tirol, fam mit den Schüßen von 
Nruneck amd Taufers gezogen. Die ſtattliche Kompagnie zog an die 
Schießſtätte. wo Ste wie ĩſpäter alle größeren Schüsensefeliächen, 
von der Nednerbühne bewilkommt und dem über ur Bil 
beider aereiht wurde Den Nirteribalern erwies Meer Ioemt x 
Kreundſchait Ir Bote Bus päater Mrnuemmeiter um Rom 
der biedere, edenarirdige Zünger des Nolenzırizas 

Su den almvim Schäsen wäh zum wi wim 
waren zaderten u ws ehreerhe Ümerinatbeizr. Ir m Yızzıvr: 
dungen Peerand find Sauren Tazen seits nnd ferne Zdam: 
dupier” geinnaen morden, my demals an emen Aueh mer No: 
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Wenn d' Hennen zum Opfer gehn, 
Predigt der Sur. 


2, 
Aufs Schieß'n fein mir ganga, 
Sab’n üns a nit lang b’funnen, 
Sab’n a biebat!) gut g’fchoffen, 
Sab’n derdterft ?) nix g’munnen. 


War fchon der Vorabend des Tages der Eröffnung des Haus— 
ſchießens ein äußerit lebhafter, fo übertraf doch der Morgen des 
18. Mai alle Erwartung. Nachdem die Bogner Schüßen mit den 
Schützenmeiſtern Baron Graf und Pittorelli an der Spibe, die 
Brirner, den einzigen noch lebenden Spingefer Veteranen, Kanonikus 
Hirn, in ihrer Mitte, eingerüdt waren, fchien das ganze Burg— 
grafenamt in Bewegung gerathen zu fein. Eine Schüßenlompagnie 
nach der andern fam mit Elingendem Epiele durch die feftlich ge— 
fhmüdten Thore der Stadt gezogen, zum Schluffe die von Paſſeir, 
oder, wie fie Zentner in feiner Anſprache nannte, „Andreas Hofers 
Reibregiment.“ 

Um 10 Uhr follte der Feitzug beginnen. Dazu fammelten fich 
alle Schügenfompagnien und Geſellſchaften mit Ausnahme der von 
Schenna, Ober: und Untermai auf dem Schießſtandplatze; die von 
Schenna und Mais aber beim Schloffe Winkel, wohin auch Erzherzog 
Johann mit feinem Sohne, dem Grafen von Meran, ſich begeben 
hatte. Im Schloffe Winfel waren die fämmtlichen Beftgaben hinter- 
legt worden und follten von hier aus nad) der Schießftätte gebracht 
werden. 

Die vom Schießſtande ausziehenden Meraner und fonitigen 
Feitgenoffen mit ihren Fahnen und Mufilbanden zugen bis an die 
Grenze des Burgfriedens der Stadt jenfeit3 der Pafferbrüde, wo 
der Erzherzog mit dem Feitzuge der Echennser und Maifer erwartet 
wurde Bei feinem Eintreffen begrüßte der Bürgermeifter der 
Stadt Meran den Erzherzog - Beitgeber. Nachdem Ce. kaiſ. Hoheit 
die Anrede in herzlichen Worten erwidert hatte, feßte fich der ver— 
einte Yeltzug in Bewegung Ihn eröffneten die Schüßen und 
Bürger Meran, u. zw. die Bürgerwehr mit Mufik, die Zünfte mit 
ihren Bannern, die Sänger mit ihrer Fahne, der Gemeinderath der 
Stadt und die übrigen Gemeindevorftehungen des Burggrafenamtes,. 
Darauf folgten der Empfangsausfchufs, Trommler und Echwögler, 


1) diebat — bie und da. 
2) dechterſt — Superlativ von doch: doch oder decht, dechter, derchterft. 


a — — — 
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offenen Söller im erften Stode des Schügenhaufes füllte der reichite 
Flor feltlich gepußter Damen, während ausmärtige höhere Gäfte, 
das Offizierskorps, die k. k. Behörden, die Geiftlichleit, der Lehr- 
körper des Gymnafiums in der Nähe des Fahnentempels fich ver— 
fammelt Hatten. 


Nachdem die Schügen Stellung genommen hatten, beftieg Erz- 
berzog Johann die Rednerbühne. Bald verftummte der Lärm und 
lautlofe Stille herrfchte in den dichtgedrängten Maffen, als der 
laiferlihe Prinz feine Rede begann. Nachdem er zuerft über die 
Erwerbung von Schenna, al3 den Anlaſs des Feſtes, gefprochen, 
brachte er feinen Zoaft aus mit folgenden Worten: 


Seid mir gegrüßt, Ihr Männer und Schüßen, die Ihr herangezogen, 
um Eure Fertigkeit im Schießen zu bewähren! Willkommen heiße ich Euch auf 
dieſem gefhichtlihden Boden, im Angefichte unferer Berge, diefer Zeugen der 
Treue des Volles, das in ihnen wohnt. Im frohen Streife, mo Alt und Jung 
fih vereint, das friedlich zu üben, was in erniten Zeiten in diefem Bande fi 
ftet8 bewährte, mo Auge und Wort die Wahrheit und das Herz zum Herzen 
fprit, wollen wir uns herzlich als alte Freunde die Hände reichen. Und nun 
erhebe ih den Schüßenbedher, gefüllt mit dem Safte aus des Etſchlands 
Trauben, fo roth mie unfer Blut, fo feurig mie unfere Herzen, fo fräftig wie 
unfer Mut und bringe ein Hoch vor allem unferem jugendliden 
Kaifer. Gott möge ihn ſchützen und erhalten, und ihn dag, was er in den 
fhmierigften Zeiten begonnen, zum Glüde aller zu feinem Reiche gehörigen 
Zande, zuni Ruhme Oſterreichs vollbringen Iaffen. Jh bringe ein Hoch dem 
Bande Zirol, dem Lande der Berge und der Treue. In allen unferen 
Thälern, auf allen unferen Bergen, in jeder Gemeinde, in jeder Haushaltung 
möge Gott jenen Frieden des Gemütes herrfchen und malten laſſen, ohne 
melchen e8 fein Glüd und feine Zufriedenheit gibt. Endli ein Hoch Eud 
Schügen, den alten wie den jungen. Übt friedlich inı Spiele, mas im 
Ernte des Krieges frommt. Lajst Eure Büchfen freudig Inallen und mwedt den 
Böller an den Scheiben. Glüd auf!“ 


Kaum mar der allgemeine, raufchende Jubel verhallt, welcher 
der fo warmen Anfprache de3 Erzherzogs folgte, ergriff er nochmal 
den Feſtbecher und ſprach: 


„E83 ift ein feltenes Glüd, dafs Brüder ıwie Erzherzog Rainer und ich 
bei einem fo feſtlichen Anlaffe fi zufammenfinden, darum meinem Bruder 


ein Hoch!“ 


Es läfst fich ſchwer jagen, ob die Begeisterung oder die RJuh— 
rung der Volksmenge größer war, als die beiden Erzherzoge jelbit 
ergriffen von der Freude ihres Wiederſehens und von dem in tauſend— 
fache Zurufe ausbrechenden Jubel eines von ihnen beiden hochgeach— 
teten Volles ſich umarmten. 
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das Balladium des Landeshauptichießftandes vor, nämlid) die Fahne, 
welche 1797 unter Hauptmann von Wörndle auf den blutigen Höhen 
von Spinges von franzöfifchen Kugeln durchlöchert, aber nicht zum 
Weichen gebracht worden war. 

Mit der Menge der anlommenden Schüßen ftieg aud) die Leb— 
baftigleit im Schüßenhaufe. Die Freuden des Schennaer Haus— 
fhießens hatte nicht blos die waffenfundige Mannſchaft des Landes 
angelodt. Mit den Vinſchgauer Schügen fam aud) eine frifche Maid 
mit dem Scheibengemehr gezogen, um auch das „zarte Gefchlecht“ 
im großen Wettlampfe zu vertreten. Es war die Schmefter des da= 
mals in Schüßenkreifen molbelannten Gregor Tafaticher von Laas, 
des jpäteren verdienten Bezirfärichter® von Schwaz und Telfs. Das 
Erjcheinen der „Schüßin” machte nicht geringes Auffehen, hatte aber 
auch die löbliche Schügenvorjtehung, die mit ängitlicher Gemwiffen- 
haftigkeit die Ef. k. Schießſtandsordnung handhabte, in nicht geringe 
Berlegenheit gebracht. In den Paragraphen diefer Ordnung war 
nämlich für einen folchen Fall nicht vorgefehen und das Geſchlecht 
der Schüßen nicht ausdrüdlich betont worden. Es wurde alfo großer 
Kath gehalten, die Entfcheidung fiel aber zu Gunjten der „Schüßin“ 
aus. „Warum follte“, hieß es, „das edle Srauengefchlecht, welches 
in der Gefchichte unferes Landes fo viele VBorfämpferinnen für deffen 
Freiheit aufzumeifen Hat, außgefchloffen fein“. Der Schützenrath 
dachte dabei in eriter Linie mol an das „Mädchen von Spinges“, 
oder an die „tapfere Schügin” Juliana Strismer, die 1809 im Treffen 
bei Giggl fich auszeichnete !), vielleicht auch an die fampfluftige Jung= 
frau Margaretha Hofer von Mühlen im Taufererthale, welche im 
Sänner 1810 die auf das Sturmgeläute zufanımengelaufenen Weiber 
in eine Kompagnie formirte und, als fie zu wenig Streiterinnen er= 
blidte, den Befehl gab: „Läutet nochmal Sturm, es iſt zu wenig 
Mannichaft* 2). Die Schükin von Laas machte aber weder ihrer 
Heimat, noch ihrem Stande Unehre, denn fie wedte wiederholtenale 
„den Böller“. 

Die Ehre, namens der wie ihr Sohn aufs höchite gefeierten 
Gräfin von Meran zu fchießen, wurde dem Stabötrompeter der 
Staiferjäger, Steinlechner von Mieders, zu Theil. Der Erzherzog felbit 
aber nahm mit den Echüßen des Landes den Mettfampf auf und 


ı) Zlir, Bilder aus den Kriegszeiten Tirols (2. Aufl.), 144. 

2) Über diefe Amazonen-Kompagnie, welche den von den Männern 
bereit8 aufgegebenen Kampf gegen die Franzoſen wieder aufnehmen mollte, 
beritet ausführlich Zof. Steger in feinem Auffage: Ein Beuteſtück aus der 
Sachſenklamm, in ber Zeitfchrift des Ferdinandeums 1833. 


— 4311 — 


diefem feierlichen Alte von der Rednerbühne folgende Schluf- und 
Abſchiedsworte: 


„Vollendet iſt das Freiſchießen. Von den Ufern der Ill und des Boden= 
ſees, von den Thälern des oberen und unteren Inn, der Drau, Rienz und 
bes Eiſack, von jenen der oberen und unteren Etſch, der Brenta und des Apifio, 
vom Fuße der mit emwigem Eis befränzten Alpen und aus ber frudtbaren 
Ebene kamen Männer jeden Alters, deutfchen und wälſchen Stammes hieher 
gezogen, um, wenn auch veridieden in der Sprade, Sitte und Tradt, an 
einer Feier theilzunehmen, au der alle geladen waren, melde Gewohnheit, 
Zeit, Geſchichte und Verfaffung zu einem Ganzen verbunden hat. Un Zahl 
die Erwartung meit übertreffend, find fie erfchienen, alle gleich herzlich bemill- 
kommt, in gleicher Weife geehrt; e8 galt nur eine Berüdfihtigung, die, daſs 
fie dem einen Bande angehören. Wie viele aus alter Zeit Befannte haben ſich 
wieder gefunden und an alten Erinnerungen deſſen, was fie gejehen oder voll= 
bradt, wieder erwärmt. Die Undern, ob früher einander belannt oder un= 
befannt, waren fi nit fremd, denn fie waren eines Sinnes und eines 
Serzeng. Nehmet meinen Dant dafür, dafs Ihr gelommen, mit mir diefe Feier 
zu begehen, ohne Euch wäre für mid) feine Freude gemejen. Kehret nun zu 
Eurem Herd zurüd; bringt allen den Gruf8 des alten Freundes und bewahrt 
in Eurem Serzen die alte Treue, Mut und Selbitgefühl“. 


Nachdem der Erzherzog noch in feinem und aller Schüßen _ 
Namen dem Bürgermeister, dem Stadtrath und den Bürgern Meransg, 
fowie der Schüßenvorstehung für den Empfang und die gajtfreund- 
liche Aufnahme, für die Theilnahme und Mitwirfung am Zelte, 
jpeziell auch für die finnige Anordnung und Leitung des Ganzen 
feinen Dank in warmen Worten außgefprochen, übergab er die Beit- 
fahnen und die übrigen Hauptpreife !). 

Als der Erzherzog fchließlich die Fahne den Schüßen von 
Schenna überreichte, ſprach er: 


„Euch, Männer von Schenna, übergebe id) diefe Fahne. Sie trägt das 
Wappen, welches der Kaifer meinem Sohne ertheilte, al8 er ihm den Namen 
der Stadt gab, in welcher wir heute diefe Feier begehen. Den Sinn für treue 
Erfüllung feiner Pfliht gegen Kaiſer und Vaterland, für das Land, das id) 
unveränderlich geliebt, für Recht und Wahrheit, für Euch, meine nächſten Nach— 
barn, das ift das befte Vermächtnis, welches ich meinem Sohne hinterlaffen 
kann, er wird e8 ehren und zu befolgen wiſſen. Seid ihn dafür gute Nach— 
barn, aufrichtig ergebene Freunde“. 


) Die erite Beitfahne blieb in Meran, acht andere Fahnen wurden von 
Schügen aus verfchiedenen Orten Deutſchtirols gewonnen, zwei Fahnen famen 
nah Wälfchtirol, eine nad) Vorarlberg. Der für den Schügenfönig ausgefegte 
Preis mwurbe von einem Schügen (Moosmayr) vom „Leibregiment Andreas 
Hofers“ erobert. 
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fiher die richtige Wahl derfelben, wenn er die irdischen Reſte feines 
erlauchten Vaters auf tirolifcher Erde beifegen ließ. Gab doch der 
Erzherzog ſchon in feinem Tagebuch) vom 8. Mai 1845 feinen im 
Laufe der Zeit faum geänderten Wunfch zu erfennen, indem er er 
zählt, daj8 er im Jahre 1830 die Grenze des ihm damals verfchloffenen 
Landes Tirol überfchritten und eine Schachtel voll Erde fich geholt 
babe, damit einit fein „Haupt auf folder im Grabe ruhen könnte“. 

Der mit vielen Schwierigkeiten unternommene Bau des Maufo- 
leums zu Schenna, dejjen Kojten die Summe von 120.000 fl. über- 
ftiegen, erforderte lange Zeit und erſt im Jahre 1869 mar derfelbe 
vollendet, worauf die Kapelle vom Fürftbifhof von Trient einge- 
mweiht wurde und die Beifeßung der irdischen Reſte des Erzherzogs 
unter großen Trauerfeierlichfeiten erfolgte. Die allgemeinfte Bethei— 
ligung an dem Begängniffe bewies neuerlich, welch’ große Verehrung 
das Land und feine Bevölkerung gegen den dahingefchiedenen Taijer- 
lichen Bringen erfüllte. 

Das nad) den Plänen des Architekten und Profeſſors Wappler 1) 
im reinften gothifchen Stile erbaute, die meitejte Gegend ringsum 
beherrfchende Maufoleum befteht aus einem Unterbau von Granit 
und der darauf gefegten Fleinen Kirche aus rothem Sanditein mit 
der Front nad) Süden, von melcher Seite man aud) über einen 
offenen, ftattlichen Treppenbau in diefelbe gelangt. Eine durchbrochene 
Gallerie mit Fialen und Wafferfpeiern von rothem Sandftein krönt 
die durch Strebepfeiler gefräftigten Mauern der Kirche und auf dem 
Frontgibel fißt der ſchmucke „Dachreiter” mit der Glocke. Oberhalb 
der Hirchenthüre erblidt man eine vom Bildhauer Bendl in Marmor 
ausgeführte Statue des fegnenden Heilandes, während dag höhere 
Feld des Giebels eine von Profeffor Joſef R. von Gafjer in Marmor 
angefertigte Statue des Friedensengels mit dem öſterreichiſchen 
Wappenſchilde fchmüdt. 

Das hochitrebende kleine Gotteshaus hat auf jeder Seite drei 
Feniter und drei im Chore. Bon diefen letzteren enthält dag Mittel- 
fenfter in Glas gemalt die Bildniffe der Namenspatrone des Erz— 
herzogs, feiner Gemahlin und feines Sohnes. Alle übrigen Feniter 
ziert leichte, aber gefchmadvolle Teppichmalerei in Glas gebrannt. 


1) Moriz Wappler, welchem der Graf von Meran den ganzen Bau und 
bie Bauleitung übertrug, war bereit8 eine dem Graherzog befannte Perſön— 
Kichkeit. Zuerft Profeffor an der Technik in Graz, wurde er fpäter an die ted)= 
nifche Hochſchule nad Wien berufen. Eine Konfole im Abſtiege zur Gruft ift 
mit dem Borträtlopf des Architekten geziert. 

Mayr: Schönherr 11. 28 
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Aus dem Hofraume gelangen wir über die alte, fteinerne Treppe 
zum erjten Stodwerfe und treten zunächſt in den Waffenfaal, ıvel- 
chen Graf Meran, befanntlid) ein Freund der Waffenfunde, mit 
Maffen und Rüſtzeug aller Art, hauptſächlich aus dem 16. und 
17. Jahrhunderte geſchmückt hat. Schiverter, Korbdegen, Helmparten, 
Sturmhauben, Armbrüfte, alte Büchſen, Musqueten, Piſtolen und 
Pulverhörner verfihiedener Zeit und Form, endlich eine vorzüglich) 
erhaltene Zartfche aus dem 15. Jahrhundert !) bededen, gefchmadvoll 
geordnet, die vier Wände des großen, früher ganz leeren Saaleg, zu 
deren Hierde überdied noch fchöne alte Wandfchränfe und Truhen, 
befonder8 aber die vielen prachtvollen Hirfchgemeihe und Steinbod- 
gehörne von feltener Etärfe zu zählen find. 

An der oftfeitigen Wand hängt auch eine antiquirte Kriminals 
mwaffe, das Richtſchwert des ehemaligen LYandgerichtes Meran mit der 
Jahreszahl 1733. An der breiten, fcharfen Klinge fteht zwiſchen ge= 
äßten Verzierungen: 


„Bann dem armen Sünder wird abgeſprochen das Leben, 
Dann wird er unter meine Hand gegeben”. 


Die andere Seite der Klinge aber enthält folgende gereimte 
Wolmeinung des Scharfrichterg: 


„Bann ih da8 Schwert thue aufheben, 
Dann geb Gott dem Sünder das ewige Leben“. 


Der hölzerne Blafond des Waffenfaales, früher ein weiß über- 
tünchter Lattelboden, wurde nach gutem alten Mufter vom Grafen 
von Meran neu bergeitellt. 


Durch die Doppelthüre links treten wir in die große, freund: 
liche Stube, da8 Empfangszimmer der verstorbenen Frau Gräfin 
von Meran. Die aus alter Zeit intaft erhaltene Stube iſt auf zwei 
Drittheile der Höhe getäfelt und von einem hübfchen Plafond über- 
dedt. Die Mauerflächen ober dem Getäfel zieren Porträt3 von Mit- 
gliedern des faiferlichen Haufes aus früherer Zeit. Die Linfsfeitige 

1) Diefe Tartfche jtammt aus laufen, wo fie mit mehreren anderen 
gleihförmigen Schilden nebft einer großen Menge in Eagipänne geitedten 
Pfeilen in einem, wie es fiheint, Jahrhunderte lang unbetretenen Raume des 
nunmehr abgetragenen Thurmes an der Eifadbrüde gefunden wurde. — In 
der füddftlichen Saalecke befindet fid) einer der vielen Setzſchilde, die c. 1880 
im oberſten Stodwerfe de8 Thurmes an der Brüde zu Mlaufen nebjt der 
Menge von Pfeilen gefunden murden. Schilde und Pfeile wurden um einen 
Spottpreis an einen Antiquar nad) Bozen verfauft.* 

28* 
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amten, ſowie Bürger des Marktes Auffee befchloffen, mit ihren Fa— 
milten am folgenden Tage die Anmefenheit des hohen Gebirgs- 
freundes durch ein improvifirtes ländliches Zelt beim Gaſthauſe zum 
Ladner am herrlichen Grundelfee zu feiern. 

Der Erzherzog Hatte am nächſten Tage (22. Auguft) einen 
Ausflug über den Zoppligfee zum Kleinen Kammerſee unternommen, 
und als er, über den erfigenannten See zurüdfehrend, das einfame 
Waldufer betrat, wurde er von einer Anzahl weißgefleideter Mädchen 
empfangen, welche vom Ladner aus entgegengezogen maren, einen 
Kreis um den Erzherzog fchloffen und ihm Alpenblumen über- 
reichten. 

Unter diefen Beamten» und Bürgerstödhtern befand fich auch 
Anna, die 16jährige, anmutige Tochter des Poſtmeiſters in Auffee, 
Jakob Plochl. Hier war es das erftemal, dafs der Erzherzog das 
Mädchen erblidte, welches fein häusliches Glück begründen follte !). 
Als Andenken an diefe Begebenheit wurde fpäter am Ufer des ftillen 
Zoppligjees ein Stein errichtet, der manchem ftädtifchen Befucher des 
Salzfammergutes ganz unerflärlich erfcheinen mag. 

Nad) diefer Begegnung am Toppligfee begab man ſich zum 
Ladner, wo nun in fröhlicher, altſteiriſcher Art das erwähnte länd- 
liche Feſt mit Tanz und Geſang abgehalten wurde. 

Schon bei dieſer Gelegenheit ſcheint der damals 37 Jahre zäh— 
lende Erzherzog von dem Zauber des ahnungslos der Freude des 
Feſtes ſich hingebenden Mädchens den tiefen Eindruck empfangen zu 
haben, der für's Leben entſcheidend wurde. 

Wir ſehen nun den Erzherzog in den nächſten Jahren mehr— 
mals nach Auſſee zurückkehren, ſo bereits im October 1820, wo er 
einen mehrtägigen Aufenthalt daſelbſt nahm. Zu dieſer Zeit dürfte 
er feine idealen Vorftellungen vom inneren Werte der ihm lebhaft 
in Erinnerung gebliebenen Bürgerstochter verwirklicht gefunden 
haben, als er Anna in ihrem Elternhauje als treue Stüße ihres 
Vaters, als forgfame Pflegerin ihrer zahlreichen jüngeren Geſchwiſter, 
die mit ihr die Mutter bereit3 verloren hatten, näher fennen und 
ſchätzen lernte. 





1) 68 braucht wol kaum gefagt zu werden, daſs die ganze Geſchichte 
von dem verkleideten Boftillon eine blöde Erfindung ift. Wenn der Verfaſſer 
bes im vorigen Jahre erfchienenen Buches „Die Wiener Gefelfchaft* zur Be— 
fräftigung der von ihm wiedergelauten Boftillionsaffaire ſagt, dieſe habe 1829 
auf der „Boftitation Brandhofen“ ftattgefunden, fo fommt er mit Jeinem 
Boftillon gerade um zehn Jahre zu Spät angefahren und überdies von einer 
Boftftation, die heute noch nicht eriftirt. 
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Erzherzog veranlaffen konnten, die priefterliche Einfegnung vornehmen 
zu laffen. Diejelbe fand nun in aller Stille, in Gegenwart ameier 
treuer Freunde als Zeugen in der vom Erzherzog erbauten Haus⸗ 
Tapelle des Brandhofes in Steiermarf ftatt. 

Bald lernte die demahlin des Erzherzogs deffen Brüder fennen, 
ebenfo ftellte der Erzherzog fie dem Kaiſer Franz auf feiner Durch- 
reife in Graz vor, welcher fie freundlich empfieng und zu ihr fagte: 
„Ih hoffe, Sie werden meinen Bruder redht glüdlidh 
machen.“ 

Diefe, ein edles, brüderliches Herz verrathenden Worte des 
Kaiſers Haben fich erfüllt, denn noch zwei Jahre vor feinem Tode 
verficherte Erzherzog Johann in einem Briefe an einen Freund, er 
habe jfeit feiner Vermählung „feinen trüben, häuslichen 
Augenblid gehabt“ !). 

In kurzer Beit hatte die Freifrau von Brandhofen, welcher 
Titel ihr vom Kaiſer Franz verliehen worden war — den Titel 
Gräfin von Meran erhielt fie erft 1850 nach der Rückkehr Erzher- 
3098 Johann von Frankfurt durch die Gnade St. Majeftät des jegt 
regierenden Kaiſers Franz Sofef, — die Achtung und Zuneigung der 
Glieder des Kaiferhaufes fich erworben. Von diefen waren nament- 
lich die durch ihren unbegrenzten Wolthätigfeitsfinn befannte Kaiſerin 
Karolina Augufta, Witwe des KHaifers Franz, Kaiferin Maria Anna, 
Gemahlin Ferdinands J. und ganz beſonders Erzherzogin’Sophie ihr 
geneigt. Se. Majeftät der jet regierende Kaiſer aber ermies ihr 
viele Gnaden und zeichnete fie jeder Zeit bis nach ihrem Tode auß. 

Mit mwärmfter Dankbarkeit, Anhänglichkeit und Verehrung 
hieng aber auch die Gräfin big zu ihrem Tode an allen Mitgliedern 
der faiferlichen Familie, die ihr durch eine lange Reihe von Jahren 
fo mannigfache Berveife unveränderter Huld angedeihen ließen. 

Ihr angebornes, einnehmendes Weſen, verbunden mit einem 
feinen, richtigen Takt im Verkehr mit den höchſten Geſellſchafts— 
ſchichten wie mit Leuten aus dem Volke, eroberte ihr die allgemeine 
Zuneigung und die Achtung felbjt jener ariftofratifchen Kreife, denen 
e8 fo fchmer fiel, über der Gattin des Erzherzogs die bürgerliche 
Abſtammung zu vergeffen. In Frankfurt, ala Gattin des Reichs— 
verivejerg, mar fie eine verehrte Perfünlichkeit. Die Erinnerungs— 
zeichen der Damen Frankfurt? hielt fie aber auch noch in ihren 
alten Tagen body in Ehren. 








1) Der diefe Stelle enthaltende Brief vom Jahre 1857 befand id) im 
heurigen Frühjahre in den Händen eines Autographen =» Sammlers in Berlin. 
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Ihr gewöhnlicher Aufenthalt war auch nad) dem Tode des 
Erzherzogs Graz, wo fie den zmeiten Stod des früher erzherzog- 
lichen, jet gräflich Meran’schen Palais bewohnte. Während ihrer 
26jährigen Witwenfchaft brachte fie den Sommer nad einem Kur—⸗ 
oder Badegebrauche theils in Gaſtein, theil8 in ihrem väterlichen 
Haufe in Auffee zu, welches fie Hoch in Ehren hielt. Einige Herbit- 
wochen vermeilte fie in ihrem Weinberge bei Marburg. Den Todes- 
tag des Erzherzogs, oder wenn Umitände diefen Tag augfchloffen, 
einige Herbittage, verlebte fie auf Schenna. An jedem diefer Tage 
ftieg fie nach der Meffe in die Gruft der Kapelle, um am Grabe 
ihres Erzherzogs zu beten. Als fie das letztemal (September 1883) 
diefe Stätte des Todes betrat, konnte fie bei ihrer, dem hohen Alter 
troßenden Gefundheit nicht ahnen, daf3 fie mwiederfehrend hier ihre 
ewige Ruhe finden würde. 

Allmählig ſchwanden die Kräfte ihres ſonſt volllommen ge= 
funden Organismus und die Abnahme derfelben vermochten die 
Mittel der Homöopathie, welcher die Gräfin mie weiland Erzherzog 
Johann huldigte, ebenfomenig als andere Mittel zu verhindern. 

Auch ihre Hoffnung, das heimatliche Auffee und dag väter- 
liche Haus, wohin, ihrer legten Sehnfucht Rechnung tragend, die 
Familie fie gebracht, vermochten das Leben, welches fte hier erhalten, 
nicht mehr zu verlängern. In dem Haufe, in welchem fie geboren 
mwurde, befchlof3 fie auch ihre Tage. Sie ftarb, umgeben von ihrer 
Familie, bei anbrechendem Morgen des 4. Auguſt 1885. 
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Banmwalt aufm Sattl, 


ligt zwiſchen zwaien pädh, der ain Haist ber Sagpad), der ander ber Marpel⸗ 
pach, und komen baide bei der alten fag zuſamen, und foliches holz, was 
zwifchen den obbenannten pädhen fteet, da8 ift ain panmald. 


Banmwalt im Flag beim Zümeilhof, 


hebt fih oben an beim grad ob Steyr, und geet dem grad imer nach geen Salf 
mwerz unzt an Gaistrib, und dem Gaistrib nad) unzt in Hottengrueb, und von 
Spttengrueb dem alten weeg nad unzt auf in das Müldtal, und durchs 
Mülchtal auf ungt wider an grad. Was Holz in dem krais fteet, iſt panholz, 
ausgenomen der Zimeilhof fambt feiner zuegehörung und geredti glait. 


Banmalt aufm Babfandt, 


ftof8t gegen morgen und mittentag an ain weg, der über ain gemain und etz 
geet, von bes Schermaürs meg, der in Paſſeir geet, abenthalben die Paſſer, 
mitternadt an ain weg, der auch in die Paſſer geet. Und was für holz zwiſchen 
teßbemelten coherenzen fteet, ift panholz. | 


Panwalt beim Kaldhofen, 


ftofst morgenthalben daran ain gemainer fteig, der von der kirchen Hin in 
Baffeir geet, über Schermaürs wiſen, gegen mittentag an ain tal, geet von des 
pfarrers Iuden Hinab gegen der Paſſer, dem tal nad) unzt an ain fpiziges 
töfele hin. Was Holz zwiſchen den ieztbenennten coherenzen fteet, ift panholz, 
aber aus ieztbenenntem panmalt mag ain iede herrfchaft feinem paumann wol 
vergunnen gſchirrholz zu machen, als teirl und dergleichen. 


Alle panmwälder, 


bie fol man alle jahr im länges bei dem fünf pfunt perner verpieten, und 
als oft ainer ain ftam davon fchlieg, derjelbig iſt alweg umb fünf pfunt perner 
verfallen, ausgenomen, ob ainem hie im gericht ain haus oder mer verprunnen 
oder fonft abſchäzig wäre, demfelben iſt ain herrfchaft fhuldig zu erlauben an 
zehen ftämb, minder oder mer, abzufchlagen, oder aber, ob ainem mer notdürftig 
were, ba iſt ime ain herrfchaft zimblich holz zu Schlagen zu erlauben fchuldig. 


Dürrling. 


Und ob ain gerichtsmann oder mer ain dürrling oder vier oder ſonſt 
mwintgemorfen® oder nidergefallens holz aus den vorgemelten panmwälden weg— 
füeret, das ift nit verpotten, doch mag ain iedlicher, der folliches bedürftig 
ift, die herrſchaft darumben begrießen. 


Bemaine wälder. 


Die feind auch von jar zu jar verpotten, das kainer die taufen, plöcher, 
prennholz, zimmerholz oder ftedenholz, kaines aus dem gericht verkauf, bei der 
peen fünf pfunt perner. 


Fuerholz. 
Ob ain gerichtsmann, der fuerholz hat zu verkauffen, wann er es aus 
dem gericht anderſtwo verkaufen wolte, ſoll auch die herrſchaft darumb anrüefen 
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Und ain ieblicher fronpot hie ift almegen jchuldig, der herrfchaft, wann 
die vorgenannte baide Gayen gmadt follen werden, es fei zum hey oder zum 
gruemadt, fo folle er auf in das dorf und obenherein geen unzt gen Langwis 
und ſchreien: „recher und gabler”, und darnach ſoll er herein in das ſchloſs 
geen und almeg den madern und redhern, als oft es not thuet, an ainem ieden 
tag das effen und trinten helfen zuetragen. Er foll aud) das hey oder gruemabt, 
wann e8 Dürr genueg ift, den hoffüerern pieten und Jagen, das fi ſich richten 
und füeren daß hey oder gruemadt gen hof. Davon gibt man ainem icden 
fronpotten von baiden Gayen vom hey zwen ſchöber, nit die Hainiften und nit 
bie größten, für dDiefelb fein müee, wie vorgemelt ift. 


Hoffüerer 


auf Verdins und bie Zfchivoner, der feind fünf mit namen: der Schermairhof, 
Mairhof auf Verdins, Kaiferhof, Euffererhof und der Niderhof. Die müeifen 
ber herifchaft hie immermer für und für als das holz in kachlofen und in den 
pachofen vom wald heraus in das ſchloſs füeren, und als oft ainer mit ain 
fueder Holz kombt, ift ime die Herrfchaft zu göben ſchuldig ain pedder mit wein 
und ain ganz prot. Si feind aud) das hey und gruemadt von den innern 
Gayen in den ftadl zu füeren fchuldig, wie Hievor gefchriben fteet. 


Hoffüerer 


im untern und obern dorf, derfelben feind fiben mit namen: Waldhof, Dorn= 
Hof, Torgglhof, Kämpflhof, Veerhof, Obernathof und darnad) das Zimeilguet 
und das Gartenguet. Diefelben müeſſen alles das Holz füern ing ſchloſs, ſovil 
man am hert verprennt oder bedarf, und mann derfelben ainer kombt mit 
ainem fueder holz, jo ift man ainem ieden ainen pecher mit wein fchuldig zu 
geben und ain prot. Und die jezt gemielten Hoffüerer jeind auch fchuldig, alles 
das hey und gruemadt ab dem eufjern Gayen in den ſtadl zu fuern oder aber 
bernad ab den trilten. 


Müllner. 


Ale Hoffüerer in Nider= und Oberdorf feind aud) ſchuldig, alles getrait, 
fo ain herrſchaft felbit braucht, das man malen muef8, gen mül zu füern, als 
oft man ir bedarf, e8 fei geen Meran vder hie auf Schenna. Dajelbiten iſt man 
inen aud) ſchuldig ain pecher mit wein und ain prot ain allain zu geben, und 
was ainſchichtig fuern feind, als meel oder traidt, von mül oder darzue oder 
anders, das fol im ain ieder Tünftiger mueßtrager volbringen und füern, 
das auf das ſchloſs gehört. 


Kammerfueren. 


Yin ieder mueßtrager ift auch ain hoffüerer zu der fanımer, al8 wann 
ain herrſchaft aufs oder abzug, fo ift er der herrfchaft allen hausrath, pet 
und petgewant, hausplunder und alles, darzue man fein bedarf, dag much 
er füern, e8 fei von Meran oder von Mais herauf oder hinab, mann es dar= 
zuelombt, und wan nıan fein noch merer bedarf, fo ift man ime fchuldig davon 
zu lohnen. Er ilt auch ſchuldig, wo ainſchichtig fueren feind zu thain, es fei von 
mül oder darzue zu füeren, das foll er verpringen, ime aud) ain pecher mit 
wein und ain prot verfolgen. 
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Yin painſchrötige wunden, 52 pfunt perner. 

Wölliher dem andern fein mardjftain ausgrüeb, ilt der pan 52 pfunt 
perner. 

Da ainer ben andern überzeint, als oft er ainen ftöden ftedt, iſt der 
pan 5 pfunt perner. 

Und mo ainer den andern übermät und füert das hinweg, das fteet 
der herrfchaft zue, fi das nad) gnaden zu ftraffen. 


Unloben. 


Bann ainer anlobt, es fei umb Schulden oder ander ſachen, und das nit 
baltet, und kombt der ander und beflagt ſich, das ift ber pan 5 pfunt perner. 


Ervordern. 


Sp man ainen hie im gericht ervordert bei der peen 5 pfunt perner 
für ainen richter zu komen, und er nit käm, ift der pan 5 pfunt perner. 


Klag. 


Ain iedliche klag, ſo ainer über den andern thät oder thuet, iſt der pan 
5 pfunt perner. 


Kuntſchaften. 
Ainhellige kuntſchaften, (die) ainer hie nimbt, iſt 5 pfunt perner, und 
ſiben ainhellige kuntſchaften ſeind auch 5 pfunt perner. 


Schäden 


in veldern, wo ainem ain ſchaden widerfüer durch das vich, dasſelb vich der 
herrſchaft wurd geantwurt und nit aim dorfmaiſter, iſt der pan 5 pfunt perner. 


Waſſer. 


Wo ainem fein waſſer genomen wurde und rode an ihm wär, und ge⸗ 
pfendt wär, und käme deshalben für die herrfchaft, ift der pan 5 pfunt perner. 


Aitſchwörn. 


Es ſollen auch im dorf drei aitſchwörer aines ieden iars ſein. Dieſelben 
ſollen der herrſchaft rüegen, wie ſi gehört, es ſei warhait oder von hörnſagen, 
und wie es an ſi kombt, dermaſſen ſi es rüegen ſollen. 

Und am perg iſt ain aitſchwör, auf Verdins ainer, auf Tall zwen; 
dieſelben auch rüegen, wie obberiert, und ſollen ain iedes jar zu der erſten 
eehaftäding rüegen, und ſo man ſi erwelt oder beſtät zu aitſchwörn, ſollen 
ſi der herrſchaft anloben an geſchwornen ait ſtat, ain warhait für ain warhait 
oder lantsmärsweiſe zu rüegen. 

Und ob ainer unter den aitſchwören wäre, der etwas von aim wist 
und rüeget das nit, und wo es ain herrſchaft erfüer von dem aitſchwören, ſo 
mag ine ain herrſchaft ſtraffen als ainen, der glübd und aid nit gehalten hat. 

Es ſollen auch die aitſchwörer, wo ſi ain ledigen knecht erfüern, der 
ſtäl, mord oder geprant gethan Hat, zu ſtundan der herrſchaft zu wiſſen 
tuen. Si ſollen auch, ehe das fi rüegen, von dem fi es gehört haben, begagnen 
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mit zwaien nachpern und reden, ob ime noch alſo ſei oder nit, wie du mier 
dann geſagt haſt, das entdeck mier auf ain neus, und wie er ime entdeckt, alſo 
fol ers rüegen. Und bie riegat ſoll beſtätt und gerecht fein mit bein ait, den 
er geſchworen bat. 


Bag unb maß. 


Sol ain iede herrſchaft hie Halten und haben das geredit geſchworn 
maß, e8 fei torenftär, fueterftär, maßurm, maßkandl, mag und mülmözen und 
anders geredht8 maß. 

Dafelbit ift ain richter [huldig, wenn das bie nodturft erraifcht, mit 
dem fronpotten umbher zu den mwirtSheufern und müllern zu geen, und die⸗ 
felben maß zaichen, und wöliches maß nit recht ift, der ift darumb zu ftraffen, 


Kirchtag. 


Zu behieten ain iedes jar, da ſoll ain richter vier oder fünf guet tapfer 
knecht mit wöhr und harniſch beſtellen, ob ain aufruer oder rumor an dem 
kirchtag aufſtiende, das ſoll der richter mit den knechten helfen retten, und 
folliches übI nider Helfen legen. Und die wirt follen denfelben Inedhten am 
kirchtag effen und trinken geben und kain gelt darumben einnemen. Und mo 
e8 ſich begäb, bag ain lediger knecht einen hausfäffigen fchliege, fo fol man 
ine zu recht hanthaben, fi mit demfelben und der herrſchaft zu vertragen nad) 
gelegenheit ainer ſach oder that. Desgleidhen fchlieg ain hausgeſeſſner ainen 
ledigen knecht, der fol auch nad) geftalt der fach geftrafft werben. 


Gemain holz. 
Mo das wär und iemand zu nuz oder guetem käm zu gebrauden, 
Dasjelb holz mag ain herrfchaft gebrauchen oder verfauffen, und das halb gelt 
gehört Unfer Frauen pfarrlirhen bie zu, das ander Halb tail der herrichaft. 


Aitſchwörn. 

Die vorbemelten aitſchwörer oder ire nachkomen im dorf ſollen alle jar 
den vogtwein anlegen und antworten in das ſchloſs zehen fueder, und ſi 
haben drei urn zu vertrinken, ain urn geben ſi dem ſchreiber und fronpoten 
daſelb, darumb ſi der gemain dienen ſollen. 


Pfarrer. 


Wann ain pfarrer ſtirbt, ſo ſoll alsdann ain herrſchaft mit iren knechten 
den widem verhüeten und eſſen und trinken geben ſo lang, unzt ain anderer 
kombt mit warem urkunt, der dann pfarrer ſein ſol. So mag im die herrſchaft 
die pfarrkirchen einantworten mit allem dem, das darzue gehört, und ein ieder 
pfarrer ſoll der herrſchaft diener an aim ieden ſonntag oder zwelfpotentag 
unter dem ambt ain ſuppen und trinken geben. 


Hofmülen. 

Die hofmüller haben die freihaiten: wann das waſſer in der rod geet 
von ſanct Geörgentag bis auf Bartholomei alle naht in der wochen, aue= 
genomen fambstag und fonntagnädt nit, wann fi der herrfchaft zu malen 
haben, von baiben pächen nemen mügen. 
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Richterſold. 


Aines iedlichen künftigen richters ſold iſt: dem gibt man ain jar vier 
gulden und ain guets klaid. Darumb ſoll er handlen, was deshalben aim 
ganzen gricht noth iſt aufrichten. Er ſoll auch alle jar die panwalt ausgeen 
und damit ſchauen, das niemant dem federſpil zu nachent ſchlag. Er ſoll auch 
auf baiden Gayen ſein und daſelbſten anſchaffen und zueſehen, und wann das 
hey in ſtadl kombt, und als oft ain richter in das ſchloſs kombt, iſt man ime 
eſſen und trinken zu geben ſchuldig. 


Gerichtſchreiberſold. 


Ainem gerichtſchreiber dem gibt man ain jar von der herrſchaft hie zu 
Schenna den tiſch und fünf gulden und ain klaid und das gerichtſchreiberamt, 
darumb er der herrſchaft nach dem gericht getreu und gewärtig ſein ſoll. 


Schörgenſold. 


Ainem jeden ſchörgen, der über jar alweg für und für gehalten werden 
ſoll, der ſoll von der herrſchaft auch haben vier gulden, ain par hoſen und im 
wimadt ain par ſchuech, und all fambstag die ſuppen zu geben. 

Wann man ain ſchörgen ſezt oder beſtät, derſelb ſoll der herrſchaft an— 
loben an aines geſchwornen ait ſtatt, das er der herrſchaft und dem gericht 
getreu und gewärtig ſein wolle, und was ainem ſchörgen angelangt, es ſei 
haimblich oder offenlich, das unleidlich wär, das ſoll er der herrſchaft zu 
wiſſen thuen. 

Es ſoll auch ain ieder ſchörg alle jar das vogtkorn ſamblen, den vogt— 
mein, die fafsnachtshennen, aier, inhalt des urbarbuechs, und alle yrn wein 
mölfen, die väfier angießen. Da ift man im fhuldig eſſen und trinfen zu geben. 
Davon gibt man im von vogtlorn zu famblen zwei ftär roggen, von vaſs— 
nachthennen ain henn, von airen zehen air, und was meins ain herrfchaft 
hingibt oder verlauft, Hat er von ainem ieden fueder ain kreizer, von ainer 
yren ain vierer und von ainer paceiden aud) ain vierer von Faufleuten. 

Er fol auch ainem ieden richter gehorfam fein, was ainer mit ime ans 
ftat der herrſchaft Schafft, folidhes zu verbringen und über jar den hoffüerern 
zu bieten haben, und inen am abent zu haus geen, es fei geen mül oder von 
mül, desgleichen alles holz, fo man das bedarf zu verprennen, das fi gu morgens 
füern follen. 

Auch foll er der herrſchaft pfenten, wann dag not iſt, oder fonft zu 
allem dem, wo man fein bedarf, das foll er der herrfchaft ausrichten, alfo 
wann ain unmill, unrue oder andere eehaft not mit Trieg auferftiende im 
lant, und mann in ain herrſchaft ermant, das gannz gericht zufammen zu er= 
fordern, das foll er von ftund an bei tag und nadt thuen und nadlomen. 
. Und wann ainer den andern für die herrfchaft oder iren richter ervordert durch 
benennten fchörgen, fo ift man ime nur ain freiger ſchuldig zu geben; geet er 
aber an den perg, fo foll er zwen nemen, desgleihen (wann er) ain haus— 
gefejinen zu rechten peut, und ain lediger oder aufierhalben alıvegen zwen 
freiger; geet er aber an perg, fo gibt man ime drei freizer. Er fol auch über 
lar ain geſchworne maßurn von Meran haben und ain paceiden. 

Er ift auch ſchuldig, mo das noth thuet, ainen oder mer helfen fahen 
und, ſo man ine in gefenknus bringt, ime au warten mit effen und trinten 
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Alle hierinn verfchribne articul, wie Die von ainem auf den andern 
lauten und fagen, feint durd) Geörgen Taufen, dazumal richtern, und durd) die 
geſchwornen Ulrihen zu fanct Geörgen, Hainriden Pfeſtl, Arnold Hanns am 
Zurn, Hang Brunner, fchuelter, aigentlich verlefen und vernomen morden. 
Darauf der bemelt ridhter den vorgenannten geſchwornen zueſprach, ob fi von 
den verfchribenen artikln, wie die begriffen feind, nicht davon zu fegen nod) 
darzue zu thuen oder zu nemen milfen. Darauf die gefhmornen retten, fi 
mwüsten mit nichte von ſolchen articuln darzue oder davon nicht zu nemen 
oder zu fügen, dann gleichwie hierinn befchriben were, alfo wer e8 vor etlicher 
vergangener zeit auch fitt und gemonhait gewest und nod) iſt unzt auf heu= 
tigen tag. 

Actum im ſchloß Schenna an fanct Margrethentag anno zc. im fünf- 
zechenhundertiſten. 

(8. k. Statthalterei-Archiv Innsbruck, Lichtenſteiniſches Kopialbuch 
f. 2281—232). 


II. 


Invenfar des Grafen Philipp von Tirhfenffein zu 
Schenna. 


(Aufgenommen vom 6. bis 9. November 1563). 


Daſelbſt ift auf das tödlich ableiben mweiland des molgebornen bern 
herrn Philippfen grafen zu Lidhtenftain, freiherın zu Caſtlkorn, herrn zu 
Schenna, erblandhofmaifters in Elfaß, aud) im Ieben Römifcher Taiferlicher 
maieftat 2c. rath8 feligen alle und iede desfelben feiner gnaden hab und guet, 
wie die namen haben und genennt werden mugen, gar nod) gentzlich Taine 
Davon ausgenommen, auf anzaigung der molgebornen frauen Johanna gräfin 
zu Lichtenſtain, gebornen gräfin zu Eting, als fein herrn Philipſen feligen ge= 
lafinen fraw mittiben, in gegenmurt und auf anruefen feiner gnaden löblidden 
adenlichen freundfchaft, als des molgebornen Herrn herrn Philipps grafen zu 
Liechtenſtain, freiherrn zu Caſtlkorn, herrn zu Schenna und erblandhofmaifter 
in Elfaß, mwolgemelt8 herrn graf Philipfen feligen geliebten herrn bruedern, 
auch des edlen, hochgelerten herrn Sigmunden Hälen von Thunam = Althaim 
au Maienburg, beder rechten doctor 2c. als verordneten und beftätten gerhaben 
meilend des molgebornen herrn Herrn Wilhalben Philipps grafen zu Liechten— 
ftain 2c. feligen gelaffen fung, vorbehalten desfelben jungen herrn taufnamens, 
aud) der edlen und veften Thomas Kaftner, hochernennter Römiſcher Taiferlicher 
maieftat 2c. diener und Hanfen Hilliprandt, haubtman auf Caſtlkorn, als 
gemwalthaber weiland de8 mwolgebornen herrn herrn Georg Philipfen grafen zu 
Liechtenſtain, freiherrn zu Caftllorn, Herrn zu Schenna, erblandhojmaifter im 
Elfaß und ‚Hauptman zu NRottenberg am Inn gemwest feligen gelaffen finder 
herrn gerhaben, mit namen der wolgebornen und edlen geitrengen herrn Chri— 
ftoffen freiherrn gu Wolkenſtain, herrn zu Rodenegg, mer hechſtgedachter kaiſer⸗— 
licher maieftat rath und verwalter des ftatthalteramts der oberöfterreidhifchen 
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lande, und herrn Blafyen Khuens von Belafy zu Gandegg, ritter, auch ihrer 
taiferlider maieftat rath und tirolifher cammerpreſidents ordentlidden in= 
ventiert, befchriben und in ain wiſſenhait bracht worden inmaſſen wie folgt: 


An der ftuben, darinnen die fraw mittib ift. 


Eritens ain raikpettitat mitfamt ain alten ſchwarzen umbang, darinnen 
ain alts ſchlechts vederpetl, ain politer mit einer weiſen ziehen, ain alter 
teppid), auch ain alts lidrens Tiß, und fonft ain fchledhts alts kißl. 

Ain rundtafel mitfamt feinen darzue gehörigen ftielen. 

Zwen tifd). 

Drei lainpent. 

Drei fürpent. 

Yin zinens gießfaß fambt aim unterfeßped, darzue gehörig. 

Drei gemalte tüecher in ramen eingefafst. 

Ain meffens handpeck fambt der gießfandl. 

Yin ſchlaguhr bei der tür, fambt ihren gewichten und ander zugehörung. 

Yin feßl mit weißen leder überzogen. 

Yin groß kiß, auch mit weißem leder, fo auf dem ſeſſel ligt. 


In der camer aus der ftuben hinein. 


Ain großer kaſten mit ſchloſs und panden, darinnen: 

ain ſchöns gſez mit zechen ineinander gerichten ſilberpöchern; die zwen, 
als der obriſt und unteriſt, knort, auch allenthalben, und aber die andern acht 
in der mitten allain umb die raiffler vergult und all mit darauf grabnen oder 
geſchnittenen laubwerch. Wegen 11 mark s lot landgewicht. 

Mer zwai ſilbren und vergult ſchalen mit aim fueßluck und dem Rap— 
poltſteiniſchen wappen oben und unten an beden fueſſen inwendig darauf. 
Wegen 3 mark 14 lot. 

Min filbren, auch ganz oder in und ausmendig vergults fnorts complet, 
das iſt ain fopf oder drinfgefhirr zwener in der miten ineinander gefüegter 
oder gefchloifner pöcher, und mit laubwerch, auch an dem ain ald nemblidh an 
dem untern thail oder pecher inwendig am fuck das ganz der Liechtenſtainiſchen 
grafen wappenidiltl darauf graben. Wegen vier marf, zwelf lot, zwai quintet?). 

Ain filbrene kandl mit drai vergulten raiffen, auch götzt. Wigt zwai 
mark fünfzchen lot. 

Ain lud darzue gehörig, daraus man ain flaſchen mahen kann. Wigt 
14 [ot 2 quintet. 

Zehen ganz filbrene löffl, darauf der herren grafen von Liedtenftain 
wappenfdiltl. Wegen ain marl, gehen Iot, dreu quintet. 

Yin filbren und zum thail vergult® handped mit dem wappen Liedhten= 
ftein und Gaftlforn mit ſchiltl und Helm. Wegt fiben marf, zwai quintet. 

Ain filbren und ainstails vergulte ſchenkkandl zu obgemeltem bandped 
gehörig. Wigt 4 marf 3 Lot. 

Zwai filbrene unvergulte confectichalen mit der von Lichtenftain und 
Ettingen wappen. Wegen zwai marf, drew quintet. 


a) Diefe drei poften find herr Degen Fuchſen feiner hausfrauen unb 
fun Friederich teftiert. 
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Zwai filbren viereggete falgfäßlen mit der von Lichtenftain wappen. 
Wegen 13 lot 3 quintet. 

Yin große, ſchöne gefürneste pettftatt, darinnen zwai untervederpet, das 
ain mit ainer Köllifchen und da8 ander weißer ziehen, mit weißen umhengen; 
ain polſter mit ainer mweißpardeten ziehen, dremw Ti, ain weißwullene und 
fonjt ain deden mit pömmoll und ain klains dedpetl mit ainer weißparcdheten 
ziehen. Sprit die fram wittib für ir vermittibt peth an. 

Yin niedere petitat, darinnen ain pet mit einer Köllifchen ziechen, ain 
politer auch mit einer Köllifchen ziehen, zwai kiß mit weißen, ſchlechten ziechen, 
ain klains dedpettl und ain tailte Münicher deden. 

Ain richtſchwert. 


Auf dem großen fal. 


Yin truchen bei der Stiegen, darinnen: achtundzwainzig tifchtüecher, guet 
und peß, 

neunzig bärbene tifhfazenet, guet und peß, 

Dreizehen handtüecher. 

Mer ain truchen, darinnen: gehen gar Schöne Härbene Leillacher, 

fünf par ausgenäte kißziechen, 

mer neun fchlechte kißziechen, 

feh8 par härbene ſchlechte Leilacher. 

Mer ain truchen, darinnen: vier par härbene Leilacher, Tchlecht, 

mer drew par klaine härbene leilach, auf die raißpet gehörig, 

aber neun par rupfene lailad), dem gfind zu brauden, 

ainundzmwainzig härbene tifchtüccher, 

drew tifchtüedher, dem gfind zu gebrauden, 

dreißig handtüecher, 

ſechzig tiſchfazenet, 

vier grobe kißziechen, 

mer vier kißziechen. 

Ain tiſch. 

Aber ein truchen, darinnen: 

ain ſtuck rupfen tuech, 

mer ain ſtuck härben tuech, 

aber ain ſtückl rupfen tuech, 

mer ain groß ſtück rupfen tud), 

ain waißer fürhang, 

acht guete tiſchtüecher, 

neunzig guete tiſchfacenet, 

ain ſtückl weißen parchet, ungeverlich von drei elln, 

acht härbere handtücher, 

drei par grob rupfene leilach. 

Mer ein truchen, darinnen: 

ain alter tiſchtepich, 

zwai ſtückl tapezerei mit den Liechtenſtainiſchen wappen, 


mer ain gro % mit dem Liechtenftainifchen wappen, 
ain fu | 
Br tafen feligen leibgewand, 
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ain ottrene [pighauben, 

zwai par tafetene hofenpäntlen, 

ain roth tafetene pöri, 

ain par ſchwarze feel, 

ain par neue walfegini, 

reverenter zwai par ſchuech, 

ain ſchwarzer rock mit päfamän verprämbt, 

mer ain ſchwarzer rock mit ſamet verprämbt, 

ain langer macheiener nachtrock, 

ain ſchwarz Saxiſcher mantel mit einer ſilbren übergulten gürtlen, 

ain ſchwarz ſackröckl mit famet verprämbt, 

ain ſchwarzer leibrock, 

mer ain leibrock, ſchwarz, mit ſamet verprämbt, 

ain ſchwarz tafetens leibröckl, 

ain ſchwarz par hoſen, mit afchenfarben tafet unterzogen, 

mer ain ſchwarz par bofen, mit aim fameten. iberzug, 

ain ſchwarz lidrens par bofen, mit tafet unterzogen, 

ain ſchwarz par hofen, mit atlaß die fchnit unterzogen, 

ain lidrens par bofen, mit afddenfarben tafet unterzogen, 

ain afchenfarbtafete wamas, 

ain weiß wames, 

ain klueg gemadter ſtrohuet, 

ain alt fameten pareth, 

ain alt tafet Schwarz geitepter Huet, 

ain ſchwarz fametener rod. 

Yin raißtruchen, darinnen: 

ain ſchwarz tamafchgener rod, mit famat verprämbt, 

ain tamaſchgener leibrod, auch mit famat verprämbt, 

ain ſchwarz fameter leibrod mit famt den ermlien, mit gulden päfamän 
verprämbt, 

ain ſchwarz atlafen wames, geftept und zerfchniten, 

ain rot atlafener leibrod mit gulden ſchniern, 

ain ſchwarz wulen par hofen mit aim atlafen iberzug, 

ain roth atlafen mames, 

ain ſchwarz fameten wames, geftept und zerfchniten, 

ain ſchwarz fameten abtragen wames, 

ain rot8 par ofen mit ainem atlafen iberzug, 

ain ſchwarz par hofen mit einem fameten iberzug, 

ein ſchwarz fameten pareth mit fechSundvierzig gulden fteften, 

dreizehn hemeter, 

vierzehn fazenet, 

aindlif ſchlafhauben, 

ain padmantel, 

drew baubttücder, 

feh8 par leinene ftimpf, 

zwai par praun mwulene ftimpf. 

Hin truhen, darinnen: 

ain ſchwarz atlafener rod, mit famet verprämbt und mäbrem fr 
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ain rot atlafener rod, mit ſchwarzem famat verprämbt und Tröpfen 
fueter gefüetert, 

ain fuxener pölz, mit ſchlechter, ſchwarzen leinwat überzogen, 

ain wolfspölz, mit afchenfarber leinwat iberzogen, 

ain ſchwarzer, mwulener leibrod, mit famat verprämbt und füren fueter, 

ain ſchwarz macheiener rod, mit fürem fueter gefüetert, 

ain ſchwarz fametener leibrod mit mädrem fueter, 

ain ſchwarz madeiener rod, mit famat verprämbt und mwolfen füeter 
gefüetert. 


Yin großer caften mit fhloß und panden, darinnen das 


Zingeſchir: 

Siebenunddreißig groß und mittelmeßig zinfchüfllen, wegen 1 centner 
und 13 pfund landgemwidt, 

neun groß und klain zinplän, wegen 38 pfund, 

vierundzwainzig zinene teller, 

zehen klaine eſſichſchiſſelen, wegen 5 pfund, 

zwo fchöne fchenklandlen, wegen 10 pfund, 

drei große flafchen, wegen 16 pfund, 

ain große kandl, ungefer von 3 mafen, wigt 7 pfund, 

zwai viertl und zwai maßfandlen, wegen 15 pfund, 

ain große zinene underſetzſchüßl mit fambt der kandl darzue gehörig, 

mer drei viert! fandlen, wegen 11 pfund, 

zwai maßlandlen, wegen 3 pfund, 

mer fiben Rottenbergerifhe maß- und zwai drintlandlen, megen 16 pfund, 

neun zinene pöder und ain alt zerpeilte zinenne flafchen, wegen 13 pfund, 

drew ſalzpüchsler. 

(Vorbeſchribenes zin, ſovil deſſen gewegen iſt, betrifft 247 pfund.) 

Ain kupfrener kößl zum waſſer kielen. 


Zwai tiſchhaintzl. 


In der großen ſtuben. 


Ain lange tafl, darauf man auf dem mäta ſcheyßt, zuſambt den darzue 
gehörigen kugeln, 

ain rundtafl on ain fueß und vier penk, 

ain niedere rädlpettſtatt, darinnen ain ſtroſak. 


In der chamer aus der großen ſtuben hinein. 


Yin große gwanttruchen, darinnen: 

ain rot Lindiſch tuech, an ain wand aufzuſchlagen, mit der von Liechten— 
ſtain wappen, 

ain rot Vindiſcher tiſchteppich, 

fünf kiß, auf ber ainen ſeiten mit rotem leder und der andern tapezerei, 
darunter ains nit einnefült, 


imulgen, 
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ain pettjtatt, darinnen ain alter ftrofad, ain vederpeth mit Köllifcher 
ziehen, zwai pöliter, der ain mit KHöllifcher, der ander mit weißer ziechen und 
zwo deden, 

mer ain niedere pettjtatt, darinnen ain jtrofal, ain vederpett mit Kölli— 
[hen ziehen, ain politer, auch mit Kölliſchen ziechen, ain dedpett und ain nem 
Münicher deden, 

aber ain ftrofad, ain alt8 vederpett on ain iberziedhen, ain rauche deden, 
ain alter fogen und ſonſt ain ringe deden. 


An der chamer zunegit daran. 


Win große pettftatt mit ainem ganzen himbl, darinnen ain ftrofad, ain 
guets vederpett mit Köllifcher ziehen, ain großer polſter mit ainer parcheten 
ziehen, zwai kiß, ain meife alte deden, ain raucdhe neue deden und ain alte 
tapezereideden. 

Mer ain petitatt, darinnen ain ftrofad, ain guet vederpett, ain polſter 
mit Köllifcher ziehen, zmwai kiß, ain rauche und zwai Münidher deden. 

Ain große Altfränkifche pettfitatt, darinnen ain ftrofat, ain guet veder= 
pett, ain politer mit Köllifcher ziechen, zwai kiß, ain neus Dedpett und ain 
tafetene, zertailte deden, mer zwai kiſs und zwo deden. 

Zwai zinnene pedler. 

Ain Schledte truchen, darinnen: 

drerv meßpüeder, 

ain gelbs altertued), 

dremw albm, 

ain afchenfarb, tamaſchgen meßgwandt, 

Zwai klaine feleistruchen: 

Ain gelb und grien ſametes meßgwandt, 

ain grüceng mit gold geſtrückts meßgwandt, 

mer ain Schwarz fametens meßgwand mit laubmwerd), 

ain prauns meßgivandt, 

ain ganz guldeng ftud, 

ain plab tafetes meßgwandt. 


Auf dem ſal vor der flainen Stuben. 
Ain alter tilch, 


mer ain guet tifchplatt, 
ain niedere lange truchen. 


In der obern Stuben. 
Zwen tifch und zwai fürpent, 
ain ſchöner türkiſcher tepich, 
mer ain ſchlechter tapezereitepich, 
zway gemalte tuech, in ramen eingefaßt. 


In der chamer daran. 


Ain gefürneiste pettſtatt mitſambt dem himbl und weißen fürhengen, 
ain ſtroſack, ain gut vederpett mit Kölliſcher ziechen, zwai gut pölſter, zwai 
kiß, ain waiße decken, ain rauche decken und ain tafetene zertailte decken, 
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ain radlpettitatt, darinnen ain ftrojad, ain guet vederpeth und ain polfter 
mit Köllifcher ziehen, zwai kiß, ain rauche deden und ain tapezereideden, 

mer ain niedere pettitatt, darinnen ain ftrofad, ain guet vederpett, ain 
politer mit Köllifcher ziehen, zmwai kiß, ain Münicher= und fonft ain raude 
deden und ain tafetene zertailte deden. 

Zwai zinene pedler. 

Ain truden. 


Sm gmwölb, fo fhreiber innenhat. 


‚Yin alte pettitatt, darinnen ein ftrofad, ain vederpett, ain politer mit 
Köllifcher ziehen, ain kiß, ain guete neu ſchäffene deden, ain alte weiße decken 
mit laubwerd). 

Mer ain niederes pettitättl. 


In der fudl. 
Zehen glogpfpeifene bäfen, groß und Kain, 
ain merfer fambt dem ſtempfl, 
ain Tupferne paftetenphannen, 
acht plechene ſchüſſin, groß und Hain, 
fechzgehen eiferne phannen, groß und Kain, 
ain meſſene phannen, 
aindlif eifene fellen, darunter fünf faimbfellen, 
ain eifene fchaufl, viſch auszunemen, 
zmwai feihphändlen, 
zwen ftrauben laur, 
ain phannen zu pachnen arbifen zu brauchen, 
zwen röft, 
vier eifener pratfpiß, 
ain eifener pratheinzl, 
acht eifene hafenplatten, 
vier hadmefferler, 
zwen dreifüch, 
ain eifene fell, 
ain köſtenphannen, 
ain eiferner mörfer, 
ſechs kupferne pedler, 
ain große kupferne ſchiſſel, 
drei kupferne lafetſchen, 
ain kupferne krautphann, 
ain ſpielkeſsl, 
mer ain klains keſſele, 
acht hülzene ſchüſſlen, 
ain pratphannen, 
ain ſelbsgeender eiſener prater. 
neun meſſene und zwen zinene leichter. 


In der phiſter. 


Ein klains tiſchl, 
ain knötzuber, 
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ain würkpreth, 
vier prattaflen. 


Sn be8 paumans chamer. 
Zwai alte pettftatten. 


Sn der knechtchamer. 


Ain alte petitat, barinnen ain ftrofad, ain veberpett, ain polfter mit 
Kölliſcher ziechen, zwai kiß, auch mit Köllifcher ziehen, ain raudder Togen, auch 
ain neue rauche deden. ' 

Mer ain alte pettitatt, barinen ain alter ftrofad, ain veberpett, ain 
politer, ain raucher Togen und ain rauche beden, 

ain alte belleparten, 

ain alt beſchlagne raißtruchen. 


Sm fta II. 


Ain keſtenprauns phert mit ainem weißen plaſſen, 
ain kleiner öſl, 

mer zwen mans und ain frauenfattl, zum öſl gehörig, 
fünf mansfättel, 

ain alter ſchleifſtain. 


3m hof. 
Yin pürſchwagen. 


An der Tirden. 


Vier meſſene alterleichter 

ain rauchfäfst, 

ain alter eifener leichter, 

drew opferfändelen, 

zwai alteritänglen, 

ain klains väſsl vol mit püchfenpulver, 
mer in aim väſsl ain wenig püchlenpulver. 


Nahvolgende poſten hat der pauman vermug aigen inven— 
tari zum beftand innen, welde zu feinem abzug dermaffen 
widerumben erstattet werden follen. 


Erſtens neun Tüe, 

mer ain kue, 

ein par oren, 

vier alt phlueg mitfambt einem mwägenfen (wägeüſſen), 
ain ghrett, 

ain eget, 

ain grotten mit beſchlagnen redern, 

ain proßen mit befdhlagnen redern, 

mer ain proßen on reder und eifen, 

ain wagen mit vier beſchlagnen redern, 
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fünf ftriden, guet und pefs, 

drei anpleßen, 

Drei garbgablen, 

drei tſchunglen, 

zwai paujöcher, 

zwai ſchaidjöch, das ain mit riemen kampen, 
ain wegioch, 

drei porer, groß und klein, 

ain eiſenſtecken, 

ain walhau, 

ain melbhau, 

ain phlugziech, 

ain ſillhaggen, 

zwai eiſenkeil, 

fünf eiſene ſchleifnegl, 

zwei eiſene ſetznegl, 

ſechs miſtgablen, 

ain zieter, 

ain alte pettſtatt in der pauchammer, 
ain par oxen, 

ain vederpett mit zwai ziechen, 

ain alte decken, acht neue mitere milchſchüſslen, 
mer ain phlugzied), 

ain ſillhaggen, 

zwai eifen ring keilel. 


Am fuelergmödlb. 


Win anzal lange feichtene fleden, 
mer etlih nufspämene fleden, 
ain klains törggele, 
neunundzmwainzig Törzenpretter, 
ain langs, groß weinfnil. 


VBordem fuetergmödlb. 


Fünf mittere veihhtene panzen, 
zwo frautpottiche. 


Im Speißgmwölb. 


Yin alter zerprochner keßl, 

ain lupfrener keßl, zum ferzenmacden, 

amwen große fupfrene keßl, 

zwen ülftein, ain großer und ain Tlainer, 

fünf lornfed, 

ain meſsyrn, 

fünfzechen klaine veichtene pentzler, 

drew klaine ürndl zum waſchen, 

zwen ſchmalzkübl, als ain großer und ain klainer, 


zwai ſchäffer, 
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zwai alte veichtene pottichen, 

zwai ſtär, 

ain meßſchaff ſambt der ſchaufel, 
zwen fiſchpitrich, 

ain eiſene wag, 

ain eiſen ſtecken, 

ain kupfrene und ain eiſene kellen. 


Im untern weinkeller. 


Zwen lärchen und zwen aichen, groß panzen. 


Vor dem keller. 
Zwo ſechtürn. 


Im großen gewelbten keller. 


Dreizechen vaſs wein: hält das erſt 12 yrn, das ander 16, das drit 15, 
das viert 15, das fünft 15, das ſechſt 13 yın 9 paceiden, das ſiebent 14 yrn 
.6 paceiden, das adt 14 yın 6 paceiden, da8 neunt 15 yrn 4 paceiden, das 
zechent 14 yın 6 paceiden, das aindlift 14 yrn, das zwelft 16 yrn 6 paceibden, 
das dreizehent 14 yın 9 paceiden, 

vier lärchen und ain aichener panzen mit wein, halten al fünf 21 yrn 
6 paceiden. 


An der paftei ob der porten. 


Ain klains valfanetl auf reden, mit der von Liedhtenftain wappen, 
fiben eifen und gegojien topplhäggen, 

ain eingefaßter mörfer, 

drei hülzene pöd, mit eifen beſchlagen, zu den topplhäggen gehörig. 


Auf dem obern poden untermdad. 


Yin valfanetl auf redern, 
fünfunddreißig eifene topplhäggen, 
ain eifener mörfer. 


In der ſatlchamer. 


Neunundzwainzig alt, guet und peß topplhäggen, 
ain alte zerbrochne pettſtatt. 


In der rüſtchamer. 


Zehen new topplhäggen, fo der herr graf ſeliger von Ynsprugg herein 
füeren laſſen und hernach in ſchulden hinausbegriffen, 

mer acht topplhäggen, 

ſiben ſchweinſpieß, 

ſiben helleparten, 

ain langer ſpieß, 

an ainer langen ftangen etliche ſtracknetz, 
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vier meſſene große fprigen, 
ain tiftiliergeug ſamt feiner zuegehör. 


Püecher. 


Acht große püecher, darinnen fand Auguſtins opere, 

mer ſechs große püecher, darinnen die opere Criſoſtomi, 

ein ſchwarz eingebunden puech, darinnen Johanis Piscatori iber Abreli 
Auguſti opere, 

ein puech in weiß eingepunden, darinnen divi Iheronimi iber Matheum, 
Marcum und ſant Pauls epiſtl, 

ain große eingepundene gramatica oder concordanz. 

mer ain weiß puedh, darinnen ain Tanaſi (Athanaſii) opere, 

ain puech, darinnen ain ftüd von Galieno (Baleno), 

ain groß puech, darinnen des papſts Gregori opera, 

ain klains, rots püechl vom hochwirdigen facrament, 

ain klains ſchwarz püechl, darinnen loci comunes, 

ain puech der trientneriſchen ſtatuta, 

ain wundarzneipuech, 

ain puech, darinnen ain puech vom Officeno, 

ain puech, darinnen ain pratica der arznei, 

vier püecher, darinnen geiſtliche ſachen, 

ain klains rots lateiniſchs petpüechl, 

ain klains, ſchwarz lateiniſchs petpüechl, 

vier klaine, ſchwarz, ibergulte püechler, darinen das alt und nem teſta⸗— 
ment begriffen, 

ain ſchöns, einpundens puech, darinnen das ſpil Vollmäte, 

ain klains, weiß püechl von der trunkenheit. 


In des bern ſeligen ſchreibſtübl. 


Yin tifch mit einer fhubladen, auch ſchloſs und panden, 

ein türfifcher tepich, 

ain raikpettjtättl mit ainem ſchwarzen umhang, darinnen ain vederpett 
mit einer weißen iberzichhen, ain guets neus dedpett, ain polfter, ain groß 
tp mit weißem leder iberzogen, mer ain kiß mit tapezerei und ain Deden 
mit tapezerei, 

ain niedere truchen mit ſchloſs und panden. 

(In dem „Ichreibftübl“ des verstorbenen Grafen befand fi aud, in 
einem großen „fchreibcaiten mit taten“ verwahrt, das Lichtenftein’fche Archiv 
oder die „regiftratur der brieflichen gerechtigkeiten?). 

(Archiv des Herrin Grafen von Meran in Graz; LT Statthalterei-Archiv, 
Bichteinsteinifches Kopialbuch, f. 219 ff.). 


| II. 
Reifen des Eriherppgs Johann nadı und in Tirol. 
(1800— 1858). 


Zufammengeftellt aus deffen Tagebüchern 
von 
Sranz Grafen von Meran. 


1800, 


Dienftreife von Wafferburg über Rofenheim nad Kufitein und Inns— 
brud; Beſichtigung der Bälle an der bayerischen Grenze; dann über das Ober- 
innthal nad) Nauders, Meran und Bogen; über den Brenner zurüd nad 
Innsbrud; von da über St. Johann und Salzburg ins Hauptquartier nad) 
Wels (October); Feldzug. 


1801. 

Zmeite Hälfte Auguſt und Anfang September. Bon Pinzgau über 
Krimt und Gerlos nad) Zel am Ziller; von da nad) Innsbruck und Hal 
(Beſuch des Salzberges); dann nad) Scharnig, Reutte und Jmit; über den 
Arlberg nad) Bregenz; zurüd nah) Montafon, Paznaun, Wauders, Meran; 
auf den Nonsberg und zum Tonale; nad) Pejo, Tione, Riva, Ma; zurüd 
über Salurn, Bozen: durch das Wippthal nad Innsbrud und Salzburg. 


1804. 


Bon Italien über den Streugberg nad) Toblach; dann nad) Ampezzo, 
Pieve, Agordo und Feltre; am 18. Mai Beiteigung des Monte Baldo; dann 
von Ala nad) Bal Rondi, Velo, Recvaro, Bal Arſa und Roveredo. Von hier 
nah Folgaria, zu den Sette Communi, nad) Baifano: zurüd durch Valfugana 
nad) Trient. Von da nad) Lavis, ing Fleimſer Thal, nad) Gröden, über Col— 
fosco und das Wbtei=- Thal nad) Bruned, Brixen, Bozen, Veran und Vinſch— 
gau. Zurüd nah Meran, ins Bafleirer Thal (ſieht zum eritenmal Andreas 
Hofer) nad) Moos und St. Leonhard; über den Jaufen nach Sterzing und 
Innsbrud; über Paſs Strub nad Salzburg. 


1805. 
Feldzug. 
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1832. 


Nah Beſuch der Paſterze am 8. und 9. Auguſt am 10. unter den Leiter= 
töpfen durch das Ködnisthal nad) Kals; ungelannt beim Oberwirt übernaditet ; 
nachdem er fich zu ertennen gegeben, am 11. über die Kalfer Tauern nach Utten⸗ 
dorf im Pinzgau. 


1833. 


Bon Verona nad Tirol; am 24. Auguſt in Ala, am 25. in Bozen, am 
236. und 27. in Briren (Beitimmung des Plate der Franzensfelte); am 30. 
duch das Puſterthal nach Kärnten. 


1834. 


Bon Mailand über den Splügen in die Schmeiz; dann über den Ber⸗ 
nardin, über den Gotthard und nochmals über den Splügen. Sodann über 
das Wormfer Joh nad) Rauders; am 15. und 16. Juli dafelbit; am 18. in 
Meran; vom 19. bis 21. in Briren und Franzensfeſte; am 22. über die Rode⸗ 
negger Alpe nad Bruned; am 30. nach Kärnten. 


1835. 


Um 25. Juni von Spital in Kärnten nad) Bruned, vom 26. bis 28. in 
Brixen, am 29. in Sterzing, am 30. über den Jaufen nad) Veran, am 1. Juli 
in Landed, am 2. in Feldlirh, am 3. in Bregenz, am 4. im Bregenzer Wald, 
am 5. zu Pferd und Fuß nad) Reutte, vom 6. bis 8. in Innsbruck, am 9. in 
Steinad, am 10. über St. Jodok, da8 Durer Jod) nad) Mairhofen und Zell 
am Ziller, am 11. nad) Kitzbühel und Pinzgau. 


1836. 


Um 3. October von Unten nad) Innsbrud; dann nad Nauders, Dieran, 
Bozen, Brixen; nad Trient und 2erona. 


1838. 


Bom 3. bi8 20. Juni Dienftreife von Italien nad) Bozen und Brixen; 
dann nad Meran, Nauders, Landeck und Innsbruck; über Unten nad) Wien. 

In Begleitung Kaiſer Ferdinands am 7. und 8. Auguft in St. Johann, 
vom 9. bis 16. in Innsbrud, am 17. in Briren (Einweihung der Franzens⸗ 
fefte), am 18. und 19. in Bozen, am 20. in Meran, am 11. in Mals, am 22. 
in Bormio. 


1839. 


Am 14. Juli von Lienz nad Toblad) ; dann über Ampezzo nad) Baffano, 
Vicenza und Verona; zurüd nad) Roveredo und Trient. Am 22. Juli in Bozen, 
am 24. in Oberbozen und auf dem Ritten; dann nad Meran, Nauders und 
Bregenz; zurüd nach Feldlirh, nad) Imſt und Innsbrud. Am 3. Auguſt von 
Sal nad Schwaz, Jenbad), Zell am Ziller, am 4. in Ginzling und über das 
Bfitfherjoh, am 5. nad) Sterzing, Franzensfefte und Bruned, am 6. nad) 
Zaufers und St. Valentin im Arnthal, am 7. über den Krimlertauern nad 


r 
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1840, 
Am 3. Mai von Salzburg nadı Annsbrud, am 31. in Innsbruct, am 
+. Suni von Frangensfelte nad) Bruned und Lienz (dafelbit um 3 Uhr früb), 
am 2. nadı Mlagenfurt. 


* 
“. 


18411. 

Im Juni von Verona über Roveredo nad; Bozen und Briren, am 30. 
in Deran und. St. Leonhard in Baffeir, am 1, Juli in Moos und bei Echinee= 
‚neitöber und Sturm zu Fuß und zu Pferd über das Timmels och nad) Zengen= 
feld im Stzthale; am 2. Zuli nad Imft, am 3. in Iſchgl im Paynaunertbal, 
am 4. über da8 Batenenjod) nad Schruns im Montafon und nad) Felbtirch, am 
5. und 8. in Bregenz, am 7. über Immenſtadt nach Reutte, am 8. um 3 lihr 
früh in Annsbrud, bis 11. dafelbft, am 12. in Kitzbühel, am 13. in Gaſtein. 


| m: 14 1842, ne 
Bon den preufifchen. Mansvern am Rhein über Kempten nach Inns⸗ 
bruck; vom 80. September bis 2. October daſelbſt, am 3. October nad) Salzburg. 


‚1845. 
‚ Reife nad Tirol und Vorarlberg mit meiner Mutter und mir '). 


1846, 
Vom 8. bis 5. Zuli in Innsbrud, am 6. in Sölden im Ögthal, am 7. 
auf den Blatteilogel und nad) Bent, am 8. über das Niederjod) nad) Schnals, 
am 9. in Meran, am 10. in Schenna und St. Valentin und nad Bozen, am 
11. nad Brixen und Sterzing, am 12. und 13. in Innsbruck, am 14. über 
St. Johann nad) Salzburg. 


1847. 


Mit uns Neife dur) das Venetianiſche, am 15. October in Baffano, 
vom 16. bis 18. in Trient (Schießen), am 19. in Bozen, am 20. in Meran, 
am 21. in Schenna und Meran, am 22. in Bozen, vom 23. bis 25. in Inns⸗ 
bruck, am 26. nad) Salzburg. 


1849. 


Bon Frankfurt auf der Badereife nad) Galtein über Reutte und am 
3. Juli in Innsbrud. 


1850. 


Bon Kärnten fommend am 8. October in Sillian, am 9. in Bogen, am 
10. in Meran, zurüd über Innsbruck nad Salzburg. 


1851. 
Durch das Innthal nad) Innsbrud, dafelbit vom 10. bis zum 12. Mai; 
nad Meran zum Hausſchießen von Schenna, vom 14. Mai big 1. Juni; zurüd 
durch das PuftertHal. Mit Mutter und mir. 


) Vgl. barüber das Nähere ©. 403 ff. 
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1854, 


Bon Verona fommend am 18. Juni in Bozen, am 19. und 20. wieder 
in Trient, am 21. und 22. zurüd nad) Bozen, vom 23. bis 26. in Junsbrud, 
dann nach Naſſereit, Imſt und Landed, am 27. in Finftermünz, von da am 
28. nach Nauders, Mals und Meran, am 29. in Meran und Schenna, am 
30. Juni, 1. bis 3. Juli in Bozen, am 4. in Meran und nad Schenna, vom 
5. bis 10. dafelbft, am 16. zu Zell im Zillerthal, am 17. über die Gerlos nad) 
Mitterfil im Pinzgau. 


1858. 


Bon Zell am See fommend am 26. Mai in Innsbrud und dafelbft bis 
31.; am 1. Juni in Sterzing, am 2. nad) Bozen, Meran und Schenna, bafelbft 
am 3. und 4., am dB. in St. Valentin und nad) Bozen, dafelbit am 6. und 7., 
am 8. in Riva, dann nad Venedig und Trieft. 


1856. 


Bon Trieft über Geneda und am 1. Juni nad) Eadore, Cortina, Nieder 
dorf und Bruned, am 2. nad) Franzensfeſte, Sterzing und Innsbrud, dafelbft 
vom 3. bi8 6., am 7. in Imſt, am 8. nad) Naffereit, Lermoos, Reutte, Schatt⸗ 
wald, am 9. nad) Sonthofen und Bregenz, am 10. und 11, dafelbjt, am 12. 
nad) Dornbirn, Feldkirch und Landed, am 13. nad Finftermünz, Prad, über 
das Stilfferjoh nah Bormio, am 14. nad Tirano, Zonalpafs, Male, am 
15. nad) Rabbi und Fondo, am 16. nad) Lana, Meran und Schenna, am 17. 
in Schenna, am 20. nad) Trient, Roveredo und Verona. 


1857. 


Mit Mutter. Am 17. Auguſt in Lienz, am 18. in Bruned, am 19. in 
Bozen, am 20. in Meran und nad) Schenna, vom 21. bis 28. dafelbft, am 
29. und 30. in Bozen, am 31. in Sterzing, vom 1. bis 4. September in Inns⸗ 
brud, am 5. über St. Johann nad Salzburg. 


1858. 


(Im Ulter von 76 Jahren). Um 13. September über Paſs Thurn nad) 
Ktigbühel, am 14. Bejteigung der Hohen Salve von Hopfgarten aus (mit Mauls 
thier), Abends nad) Innsbrud, am 15. in Innsbrud, am 16. nad) Sterzing 
und über den Saufen nad St. Leonhard, am 17. nad) Schenna, 18. bis 22. 
dafelbft, am 23. in Bozen, am 24. in Roveredo, am 26. nad) Verona. 


1859, am 11. Mai zu Graz verfchied der Erzherzog. 


1869, am 3. Juni Beifegung in der Gruftfapelle zu Schenna. 
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X, 
1. 
Bas Sutherthum im Rlofter Stams im Bahre 1524), 
Nach) ben im Statthalterei= Urin liegenden Regierungsaften. 


(1865) 


Die Mellen, welche Luther im todten Meere des deutfchen 
Reiches aufmwühlte, fchlugen 1524 bereits allenthalben auch in unfere 
Zhäler herein und bradten fogar das Klofterfchifflein von Stams 
zum Schaufeln. Die Iutherifchen Traftätlein hatten felbjt durch die 
Riten der Pforte des uralten Stiftes den Weg gefunden und Die 
Mönche griffen begierig nach den Novitäten, in welchen einige eine 
gute Prife für erftidende Langeweile, andere einen Hoffnungsanfer 
in der troftlofen Lage der damaligen Firchlichen Verhältniffe und 
Zultände erblidten. Zu den leßteren zählten ſechs Konventualen mit 
dem Subprior an der Spike. Ein Weltgeiftlicher, der mit dem einen 
Fuße im Stifte, mit dem andern auf weltlichem Boden ftand, mar 
der Vermittler des gedrudten und ungedrudten Lutherthums. Die 
Herren der Regierung zu Innsbrud, Anfangs felbit dem neuen Lichte 
zugemwendet, erwiefen fich fpäter, als der höhere Auftrag vorlag, als 
eifrige Löſchhörnchen und warfen fich pflichtgemäß auf alles Jrr- 
licht, dag da und dort im Lande zu flunfern begann. Als fie daher 
in Erfahrung gebracht hatten, „wie in dem Kloſter zu Stams ein 
Laienprieiter fei, der dafelbjt in feinen Predigten lutherifche Lehren 
ausgieße, daſs auch etlich Munich demfelben Priefter anhangen und 
fi mit der Iutherifchen Seft befleden“, fehritten fie fogleich und, wie 





) Aus dem Archiv für Gedichte und Alterthumskunde Tirols II, 
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grüßten einander mit den Worten: „Der Friede Gottes fer mit Dir“, 
worauf der Andere antıportete: „Amen! er jei auch mit Dir“ Ein 
Beitgenoffe namens Wizel fagt in einem feiner Briefe: „ch wünſche, 
dafs Alle, welche fi) Ehriften nennen, jo leben möchten, mie fie.“ 
Größtentheild kamen fie in einfam gelegenen Käufern oder in 
Wäldern zufammen, predigten und munterten einander auf, in ihrer 
Lehre ftandhaft zu fein. Viele waren von der Wahrheit diefer ihrer 
Lehre fo überzeugt, dafs fie eher ihr Leben als ihre Lehre zu ver- 
laffen bereit waren. Als Zeichen der Aufnahme in ihre Gefellichaft 
galt ihnen die Wiedertaufe, welche fie an ihren Mitgliedern ſelbſt 
vollzogen. Allein ſchon nad) einigen Jahren arteten diefe Leute un= 
gemein aus. Sie verwarfen ein Dogma nach dem anderen, wider 
fegten fich jeder geiftlichen und weltlichen Obrigfeit und lehrten den 
volliten Kommunismus. Schon im Jahre 1527 war König Ferdinand, 
der bisher die größte Milde gegen fie geübt hatte, gezwungen, ein 
ftrenges Mandat zu erlaffen, in welchem er fie mit Strafen an Leib 
und Leben und mit Konfisfation ihrer Güter bedrohte Führen mir 
nun den Prozeſs felbit vor. 

Am BPfingittag nach dem Sonntag Invocavit 1531 (2. März) 
faf8 der Richter Jörg Sunfteiner in Gegenwart des edlen, veiten 
Hanjen von Sarnthein, Pfleger und Gerichtöherr zu Reined, und 
in Beifein von Geſchwornen zu Gericht, um „von Amts wegen und 
im Namen der faiferlichen römifchen Majeſtät“ gemiffe Wiedertäufer 
in's Verhör zu nehmen. 

Ein gemwiffer Erhard Irſcher war damals ein Hauptverbreiter 
wiedertäuferifcher Lehren in Sarnthal. Er war verehelicht und hatte 
ein großes Bauerngut „zum Irſcher“ genannt. Als man ihn in 
eben diefem Jahre ergreifen und gefänglich einziehen wollte, ergriff 
er die Flucht. Mit ihm entfloh auch ein anderer ‚Bauer namens 
Kaſpar Sttenader. Bald nachher wurden die Güter diefer zıvei 
gerichtlich gejchäßt und als der Herrſchaft anheim gefallen erklärt. 

Nun wurden Alle, von welchen man wußste, daſs fie mit 
Irſcher Umgang gehabt Hatten, ergriffen, eingezogen und ins Verhör 
genommen. 

Der erfte mar Michael Oberhöller. Er fagte Folgendes aus: 
Es habe fich begeben, daſs er, als er jüngit für feine Hausfrau 
Mein geholt, unterwegs dem Erhard Arfcher begegnet fei, der ihm 
zu verftehen gegeben habe, dafs zwei Wiedertäufer-Lehrer in feinem 
Haufe wären, welche das Wort Gottes gar gut zu erflären müßten. 
Er fei dann bewegt worden und mit Srfcher in deffen Haus ge= 
gangen. Dafelbjt feien bei zwölf Perſonen und die zwei Lehrer ge- 
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Auf die dritte Frage: Ob er fich je von einem Wiedertäufer 
habe taufen laſſen, antwortete er mit Ja und fagte: Als er mit den 
Miedertäufern befannt gemorden fei, habe er von dem Vorſteher 
Blaſius, dem er die 200 Gulden gegeben, die Taufe empfangen. 


Die vierte Frage lautete: Was Balentin Fol und Oswald 
Spieß, als fie zu ihm gefommen, haben thun mollen; warum feine 
Frau nie zum Altarsfatrament gegangen fei, und ob er ſich nicht 
auch bei Jörg Zechner aufgehalten habe. Srfcher antwortete: Er 
wiffe das nit. Sie feien nur um Herberge zu bitten gefommen. 
ALS er ihnen gefagt: er dürfe Teine böfen Leute aufnehmen, da in 
jeder Nacht der Richter fomme, um nachzufehen, hätten fie gejagt: 
fie feien feine böfen Leute. Auf das Habe er gejagt, fie follen fich 
im Stadel auf da8 Heu legen. Seine Frau fei nicht zum Altars⸗ 
ſakrament gegangen, weil ihr Oswald Spieß gejagt: es fei nichts 
als Blendwerk. Bei Jörg Zechner fei er nie gemefen. 

Auf die fünfte Frage: Ob er mit feiner Frau nie einen Eid 
gefchmoren von diefer Sekte abzuſtehen oder ob er fich einer Dieberei 
oder Mörderei fchuldig gemacht Habe, antwortete er: Er müffe leider 
geftehen, daſs er einen folchen Eid geleitet, denfelben aber, Gott er= 
barm’3, nicht gehalten habe. Dieberei oder Mörderei habe er aber nie 
begangen. 

Die fechste Frage lautete: Ob er nicht wiffe, wer die Bilder 
vom Ritten bis hieher zerjtört habe und welche Perſonen aus diejem 
Gerichte Wiedertäufer feien. Irſcher antwortete: felbe feien, fo viel 
er milfe, von Ziprian, der in Nodenegg Hingerichtet wurde, und 
von Balthaufer Schneider, von dem er nicht wiffe, wo er jeßt fei, 
zerſtört worden. Der Wiedertäuferei ergeben feien: Peter Schneider, 
Ulrich Rung, Kaſpar Ittenader und deſſen Frau, die Lene Urjtetter, 
Jörg, der Sohn des Bräuers in Rung, Hanns Mair, Einer aus 
Briren und deifen Frau, dann die Vorſteher und viele Andere, die 
er nicht zu nennen wiſſe. Wolgefallen an diefer Sekte hätten ge⸗ 
habt: Der Schneider in der Pöggl- Haube und Michael Schufter. 


Die fiebente und Ießte Frage war: Ob er, als er zum Lebten- 
mal ins Gericht gefommen, bei dem Bräuer in Rung gemefen und 
was er dort gefprochen habe. Irſcher antwortete: Früher fei er ein 
mal dort gemwefen, um den Bräuer um etwas Korn zu bitten. Diefer 
aber habe ihm die Bitte abgefchlagen und gejagt: er folle arbeiten 
und dag Müßiggehen aufgeben. Nur Jörg, des Bräuers Sohn, fei 
zu ihm ins Gefängnis gekommen, habe ihn getröftet und gefagt, an 
dem ganzen Handel fei allein der Gejellpriefter Michael fchuld. 

31* 
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noch etwas herausbringen, das näcdhftemal weniger und das dritte- 
mal gar nichts. Auf dies Habe Zeuge gejagt, da fein Menſch 
darum was milfe, müſſe er felbft es verthan haben, worauf ders 
jelbe weder zugebend noch ableugnend geantwortet, dagegen das Erz 
zu fehen verlangt hätte. Als Kammerlander ihm das Erz gezeigt, 
hätte er e8 in die Hand genommen und mit einem Seufzer gejagt, 
es fei zwar das rechte Erz, aber es fei jet Alles verthan. Hoisl 
fei hierauf fortgegangen. Die Proben ſeien aber nach feiner Pro- 
phezeiung ausgefallen. Der Prozeſs Habe fich zwar „big auf den 
legten Akt juſt“ befunden, als er aber das Gold habe herausnehmen 
mollen, jei alles verſchwunden. 

Frage: Ob Zeuge vom Hoisl nicht gehört, wer ihn diefen Pro=- 
zeſs gelehrt habe? 

Antwort: Hoisl habe zu verfchiedenen Malen vermeldet, dafs 
er foldden von einem Geiſt befommen. 

Frage: Ob er nicht erfahren, wie Hoisl mit diefem Geift in 
Gemeinschaft gerathen? 

Antwort: Wille anderes Nichts, als dafs Hoisl vielmals au3- 
gefagt, er habe diefen Geilt 13 Jahre lang gehabt und dann einem 
Bauer auf einen Hof nicht weit von Zarenbad in Pinzgau um 
13 fl. verfauft, wozu Hoisl bemerkt hätte, dafs der Kauffchilling un= 
gerade fein müſſe. 

Frage: Ob Zeuge von Hoisl nicht vernommen, was er außer 
dem Goldmadjhen mit diefem Geijt getrieben? 

Antwort: Er wiſſe anderes Nichts, als daſs Hoisl etlichenal 
gefagt, weil ihm der Geift die Ungebürniffe der Nachbarn geoffen- 
bart, in anderen Sachen aber vielfältig ihn betrogen und fein (Hoisls) 
Weib diefen Geiſt im Haufe nicht mehr geduldet, fondern eher von 
ihm ziehen wollen, und meil er den Geift nicht recht Habe trillen 
fönnen, indem er oft einen Rumor und Tumult in der Sammer an⸗ 
gefangen, fo habe er ihn, wie gejagt, verlauft, von Zeit zu Zeit aber 
den Geift bei dem Käufer um Rath angefucht. Der Käufer und ing- 
befondere ein bei demjelben befindlicher Student habe den Geift beifer 
trillen können. Letzterer habe den Geift mit einem Rüthel gefchlagen 
und auf gewiſſe Charakteros geitellt, worauf derjelbe alsbald habe 
tanzen und nach des Studenten Belieben fich in unterfchiedliche Ge= 
ftalten verändern und erzeigen müſſen. 

Frage: Was Yeuge meiter8 vorgenommen, nachdem er ge= 
merft, dafs die Proben ganz verthan feien und nicht mehr reujliren 
wollen? 


— 45 — 


Frage 6:. Was für Dienſte er den Herren Ott und Dupart 
geleijtet? | 

Antwort: Er habe verfchiedene Prozeſſe verfucht, aus Kupfer 
Gold zu maden, Waffer deitillirt, um damit allerlei Metall zu löſen, 
Aqua Deus präparirt, um damit Gold aufzulöfen, fo aber Alles zu 
nichte geworden und nicht reuflirt. 

Frage 7: Warum er verhaftet worden fei und wann? 

Antwort: Seit 6 Wochen befinde er fich beim Hofprofofen aus 
Urfache, daſs man ihn bezichtige, daS Erz verthan zu haben. 

Frage 8: Wie diefe Verzauberung oder dies Verthun bemerf- 
ftelligt werde? 

Antwort: Er habe den Dr. Rammerlander verirt, daſs das Erz 
von einem Bergwerk verthan fei, wenn man davon ein Stüdl in 
die Augen eines Todtenlopfes gebe und diefen an einen finsteren, 
trodenen Ort lege. Solange man ihn da liegen laffe, fo lange fei 
das Bergwerk verthan. 

Frage 9: Wann, mit wem und worüber er während feiner 
Haft Unterredung gepflogen habe? 

Antwort: Er habe mit einem bei der Nacht am Fenster geredet. 

Frage 10: Wann dies gefchehen und wer die Perfon fei, mit 
welcher er geredet ? 

Anwort: Jch wollt, dafs ich den Ott nie gelannt oder gefehen 
hätte). Ungefähr um 12 Uhr Nachts, und zwar drei Nächte nach— 
einander fei es gefchehen, dafs einer zu ihm an daS Kerkerfenſter 
gefommen. Derfelbe habe, foviel der Mondſchein erkennen gelajjen, 
einen rothen Bart um das Maul gehabt, den er aber für feinen na= 
türlichen, fondern für einen gemachten halte In den zwei erſten 
Nächten, fo fei ihm vorgelommen, habe der Unbelannte fich die Naſe 
zugehalten 2). In der dritten Nacht habe ihn derjelbe bei der Hand 
gepadt und mit Gemalt zum Fenſterl hinausziehen wollen. Er hätte 
ihm auch zwei Eifenfeilen und ein Meffer hineinzureichen angeboten, 
morauf er ihn gefragt habe, wer er denn fei. Der Unbefannte habe 
aber zuvor ein Gelöbnis ihn nicht zu verrathen verlangt und ihn 
dann ermuntert, fich des Kerkers zu entledigen und mit ihm zu la= 
boriren, Der Unbelannte habe ihn auch gefragt, ob er Crocum 
Martis oder den Mercurium prägzipitiren fünnte, auch habe er von 


1) Es fcheint, al8 ob Niderjoher dadurd auf Herrn Ott den Verdacht 
werfen mwollte, e8 fei diefer der Unbekannte, von dem er fofort zu erzählen 
begann.. 

2) Wol um die Stimme unfenntlid) zu machen. 
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Niderjocher wird mit der Mahnung entlaffen, in der nächſten 
Bernehmung die Wahrheit beffer zu fagen, um den härteren Rechts⸗ 
mitteln (der Zortur) auszumeichen. 


5. Bernehbmung des M. Niderjocer. 
29. November, Nachmittag?. 


Frage 66: Ob Dr. Kammerlander die Kunſt Gold zu machen 
noch übe? 

Antwort: Kammerlander werde auf befagtem Wege fein Gold 
machen, denn (Hoisl lacht), wenn man zuvor fein Gold darein thue, 
könne auch feines herauskommen. 

Frage 67—69: Warum er einen Mann, von dem er Wol- 
thaten genoffen, eine fo eitle Kunst gelehrt? Woher er über Kam⸗ 
merlanders Kunſt Kenntnis erhalten und ob er mit demfelben auf 
dem Stuhllar gemefen? 

Antwort: Er habe gehört, Kammerlander hätte eine Kunſt, aus 
bem Mercurio Silber zu machen, nämlid) aus dem Pfund 12 Loth; 
diefe Kunſt hätte er (HGoisl) gerne von ihm gelernt. Als er gefehen, 
dafs es mit diefer Kunſt nichts fei, habe er getradhtet, mit Glimpf 
von Innsbruck wegzukommen. Da fei ihm Kammerlander in's Biller- 
thal nachgereist und habe ihm feine Ruhe gelaffen. Um feinen Be- 
trug zu verbergen, habe er die Gefchichte mit dem Stuhlkar ausge⸗ 
dacht und gehofft, dafs, wenn Kammerlander dafelbjt Alles einge- 
fallen finde, an das Berthanfein des Bergwerkes glaube, und dafs 
auf diefe Weife die betrügliche Goldprobe nicht an den Tag kommen 
werde. 

Auf die Hierauf dem Hoisl vorgelefenen Ausfagen des Dr. Stanı= 
merlander verhält jich derfelbe Teugnend. 


6. Bernehbmung des M. Niderjoder. 
1. Dezember. 


Frage 72: Ob er nicht Jemandem mitgetheilt, er wiffe ein 
foftbares Goldbergmerf, dag leicht und mit geringen Koften gebaut 
werden fönnte? | 

Hoigl, anfangs leugnend, erinnert fich, dies mit Bezug auf das 
Stuhlkar gefagt zu haben. 

Stage 73, 74: Ob dies wirklich ein gutes Bergwerk oder ob 
«3 verthan oder verzaubert fei? Wem e8 gehöre? 

Antwort: Es fei nicht verthan. Das dort befindliche Kupfererz 
enthalte auch etwas Gold. Wem es gehöre, wiſſe er nicht. 
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Auf eine weitere Aufklärung läſst ſich Hoisl nicht ein. 

Frage 108: Ob er nicht zu jener Zeit mit dem Präſidenten 
Schmauß an gewiſſe Bergwerksorte (loca mineralia) gegangen und 
dem Präſidenten, der ihn in Betreff der Experimente des Herrn Ott 
gefragt habe, ob ſie wirklich ſo ergiebig ſeien, wie er vorgebe, zur 
Antwort gegeben hätte, ſie ſeien ſehr ausgiebig und reich und die 
Experimente des Herrn Ott gerecht und untrüglich. 

Antwort: Er erinnere ſich dies zum Herrn Präſidenten, als 
er mit ihm am Erlacher Bach geweſen, geſagt zu haben. 

Frage 109: Warum alſo Herr Ott dag Experiment nicht fort⸗ 
geſetzt habe? | | 

Antwort: Das miffe er nicht. | 

Frage 110: Warum er fich bei feiner Feftnehmung die Kleider 
zerriſſen? | | | 

Antwort: Er habe anfänglich bei feiner Verhaftung vermeint, 
er müſſe gar von Sinnen kommen. . 

Nachdem Niderjodher in feiner Widerfpenitigleit und in feiner 
Lügenbaftigfeit verharrt, ordnen fie, um denfelben zu übermeifen und 
zum Geftändnis zu bringen, die Konfrontirung Niderjocher8 mit 
dem Herrn Hoffefretär Johann Keberle an. Als derfelbe vorgeführt 
mar, werden beide gefragt, ob fie fich fennen, was der eine wie 
der andere bejaht, und nachdem Herr Steberle bei feinen früheren 
Ausfagen über Hoisl beharrt, wird dag mit ihm feiner Zeit aufge- 
nommene Protofoll verlefen. Keberle erklärt, dafs dag Alles fo jei, 
mie er e8 damals gegen Niderjocher ausgeſagt. Diejer negirt unter 
allerlei Umfchmeifen und ſagt ſchließlich, Herr Keberle ſoll fich 
ſchämen, ſolche Sachen auszufagen, es ſei Alles nicht mahr. 

Hierauf wird Herrn Keberle verlefen, was Niderjocher gegen 
ihn ausgefagt, um die Wahrheit zu maskiren. Die von demjelben 
gemachten Angaben, namentlich in Betreff der Betrunfenheit erklärt 
er als Lüge; mweder er noch Hoisl hätten zuviel getrunfen gehabt. 
Niderjocher dagegen verharrt auf feinen Ausfagen, worauf Herr 
Keberle entlafjen, Hoisl aber in feinen Kerker geführt wird. Die Ge— 
fängnismwärter erhalten noch verjchärften Befehl, ihn forgfältigft zu 
bewachen und jede Unterredung mit ihm unmöglich zu machen. 


9. Bernehbmung des M. Niderjocdher. 
5. Dezember, Nachmittags. 


Nachdem KRiderjocher auf die betreffenden Fragen abermals 
geleugnet, dem Dr. Kammerlander gejagt zu haben, er GHoisl) Habe 
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Antwort: Obmol er dem Kammerlander von einem foldhen 
Bauer gefagt, fo habe er ihn damit doch nur verirt, da er keinen 
ſolchen Bauer gewuſst. 

Frage 125: Ob er hinſichtlich ſeiner früheren Angaben etwas 
hinzuzufügen oder davonzunehmen habe? 

Antwort: Er wiſſe ſich nachfolgender Bergwerke und Erze zu 
erinnern, welche er gern anzeigen wollte, nämlich: 

1. Eines von Gries hinein am Obernberg in Triblaun, habe 
es aber nicht probirt, ſei ein gar ſchöner Kupfergang und eine neue 
Schurf. 

2. Ein Waſchwerk im Wattenthal, zum Reiſenbach genannt, 
gegen das Joch Hilpolt genannt, das eine Silberprobe abgebe. Sei 
eine neue Schurf und von ihm probirt. 

3. Ein Silbererz bei Brixlegg, oben am Geierjoch gegen die 
Witſchenau (Wildſchönau), das er nicht probirt; ſei auch eine neue 
Schurf. 

4. Ein Kupfererz im Weererthal in der Alpe Obernurpens, 
genannt zu Witlingſtein, fo gar ein ſchönes Erz und ſchöner anzu= 
fehen, al3 jenes im Stuhlfar, fei nicht probirt, auch ſchon einmal 
gebaut worden. 

5. Ein Silbererz im Mäfchenthal, wozu der nächjte Weg von 
Schmaz über den Pillerberg und dann über Delog hinüber, eine 
neue Schurf, aber nicht probirt. Sonft wiſſe er in Tirol feine 
Bergmerfe mehr. | 

Den Gehalt der Silberprobe des unter 2. angeführten Berg— 
werks weiß Hoisl nicht, ebenfo nicht, wen er diefelbe gegeben, er 
glaube dem Joſef Hadbrettler. Auf die Frage, woher er miffe, daſs 
es gute Bergwerke feien, nachdem er von den meilten feine Probe 
gemacht, antwortet er: auß der Blüh und Witternuß. Über den 
Bezug feiner Bergmerfstenntniffe befragt, jagt Hoisl, er ſei etliche 
Jahre Knappe in Schwaz gewejen. 

Frage 130: Wie e8 fomme, daſs er einerfeit3 Herrn Ott den 
Lebenzunterhalt durch längere Zeit verdanke, andererfeit3 ſich ge= 
äußert hätte: O hätte ich doch diefen Ott nie gefannt? 

Antwort: Weil er wegen Ott in diefes Elend gelommen und 
vor zwei Jahren im Zillerthale in Gefangenfchaft gerathen fei. Er 
babe nämlich für Herrn Ott Erz gegraben und herausgetragen und 
deswegen habe ihn der Probſt dafelbit in Eifen und Band 
ſchlagen lajjen. 

Über die nächtliche Unterredung mit dem Unbefannten im Ge- 
fängniife befragt, bleibt Hoisl bei feinen früheren Ausfagen, fett 

Mayr: Schönherr II 33 
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Über den Grund feiner Verhaftung befragt, antwortet fie, man 
habe gejagt, daſs er daS Bergwerk verthan habe. Auf welche Weife 
die Berzauberung eines Bergmerfes gefchehe, weiß jie nicht anzu= 
geben. Sie habe überhaupt erit an diefem Orte von den Herren 
Kommiffären, welche fie eraminirt, vor 3 oder 4 Wochen davon ge⸗ 
hört, zuvor aber davon nie etwas gemufst. Dr. Nammerlander 
fennt fie nur infoferne, als fie gehört, daf8 ihr Mann bei ihm 
geweſen. 

Frage 8: Ob ihr Mann einen Geiſt bei ſich gehabt, wann 
und wo? 

Antwort: Sie wiſſe davon nichts, als daſs er ein ſchwarzes 
Männlein von Bein in einem zerbrochenen Glas gehabt und die Leute 
damit verirt habe. 

Frage: Ob fie nicht einmal wegen eines Geistes mit ihrem 
Manne Streit gehabt habe? 

Antwort: Als fie einmal mit ihrem Manne zu reden gelommen 
fei, wo die Geilter zu erfaufen feien, habe fie gejagt, fie frage den 
Geiftern nichts nach, fie wollte, daſs die Geister weiſs nicht mo wären, 
wollte eher ein Land und das andere außlaufen ala damit zu thun 
haben, dod) fei dies Alles ein Spaſs gemefen. Anders habe fie mit 
ihrem Chemanne wegen eines Geiftes niemals einige Zwietracht 
gehabt. 

Auf dies ließen die Delegirten ihr die Ausfage des Dr. Kam— 
merlander über Das, was ihm Hoisl in Betreff des Geiſtes, feines 
Rumorens, ferner hinfichtlich des Verkaufes des Geiftes erzählt Hatte, 
vorlefen. Sie antwortete darauf, daſs fie davon nichts wife. 

Die Delegirten gaben ihr die Weifung, die Wohnung des Kerker⸗ 
meilter8 unter einer Strafe [von 100 Mark bis auf mweiteres nicht 
zu verlaffen und entliegen fie. 

Der Kerfermeifter aber erhielt den Auftrag fie zu bemachen, 
zu beföftigen, jedoch jede LUinterredung zwischen ihr und ihrem Manne 
au verhüten. 


12. Vernehbmung des M. Niderjoder. 
2, Vernehmung der Gattin desselben. 
11. Dezember, 3 Uhr Nachmittags. 
Die Delegirten erfcheinen wieder in der Wohnung des Hof- 


ferfermeifter3 und laffen durch diefen den Hoisl fragen, ob er zu 
jeiner Vertheidigung etwas zu jagen habe. Hoisl ließ antıworten: 
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Antwort: Soviel fie wiſſe, jei er wenigſtens einmal im Jahre 
und fonderli zur öjterlichen Zeit beichten gegangen, meiftens im 
Billerthal in Hippach, den Pfarrer wiſſe fie nicht zu nennen. 


13. Bernehmung de3 M. Niderjoder. 


Nachdem Niderjocher gegen die wider ihn vorliegenden und aus 
dem Prozeſſe refultirenden Indizien feine Vertheidigung vorgebracdht, 
wird derjelbe, ohne Präjudiz gegenüber dem Geftandenen und Selt- 
geitellten, neuerlich vorgeführt und über nachfolgende Punkte nad) 
erfolgter Beeidigung und gütlicher Mahnung die Wahrheit zu jagen, 
befragt. 

Frage 143: Was die Urfache, daſs das Bergwerk nicht mehr 
fo reich fei wie früher, ob es vielleicht verthan fei. Er fol die Wahr- 
heit geftehen, nachdem e3 durch vielfältige Zeugen beftätigt fei? 

Antwort: Er fönnte e8 nicht mwiffen. 

Stage 144: Wer dem Dr. Kammerlander da8 Erz verthan; 
ob er derjenige fei, wie e8 Dr. Kammerlander und andere bezeugen 
und wie nicht weniger es auch feine eigene Ausfage darthue. 

Antwort: Dr. Kammerlander3 Erz fei nicht verthan, dasfelbe 
fei nur ein Kupferkies und halte fein Gold außer dem, dag man in 
dem gejchmelzten Kupfer bisweilen in geringer Menge finde. 

Frage 145: Er folle die Berfon nennen, mit der er 3 Nächte 
am Öefängnisfenfter eine Unterredung gehabt habe. Es fei ganz 
unglaubwürdig, daſs er die Perſon nicht an der Stimme und an 
anderen Zeichen erfannt habe, da er mit ihr bei helllichtem Mond⸗ 
ſchein und fo nahe mit ihr fonverfirt und mit dargereichten Händen 
mit ihr gejprochen hätte? 

Antwort: Niderjocher verhält fich negativ. 

Trage 146: Er fol die Urfachen angeben, warum Herr Ott 
mit den Erzproben nicht fortfahren wolle, da er fie doch reich und 
gut befunden, und welche Hinderniffe darin der Dr. Oswald und der 
Jude ſeien? 

Antwort: Er habe dem Herrn Ott einen Eid ſchwören müſſen, 
von ſeinen Sachen nichts auszuſagen. Nachdem ihm aber angezeigt 
worden, daſs dieſer Eid durch den jetzt der Kommiſſion geleiſteten 
aufgehoben ſei, ſo wolle er es ſagen. Herr Ott habe mit ihm im 
Haufe des Herren Dupart unten in der Küche 12 Proben gemacht, 
welche ſämmtlich wol gerathen feien. Als aber die Proben, die im 
großen Feuer gefchehen, nicht mehr fo reich geweſen, habe Herr Ott 
zu denjenigen zwei Proben, die beim Schmid Platzer in der Ntohl- 
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Neuerlich ſtrenge ermahnt, endlich von fo vielen Lügen und 
unwahrjcheinlichen Antworten abzuftehen und die Wahrheit zu fagen, 
nachdem er aus dem bereits Feſtgeſtellten ſelbſt klar erfennen müſſe, 
dafs ihm fein Ausweg zu leugnen geblieben fei, anwortete er, er habe 
die Wahrheit gefagt. 

Nachdem die Delegirten feine Hartnädigkeit und Widerfpenftig- 
feit gefehen und die gegen ihn vorliegenden Inzichten, inZbefondere 
die Zeugenausfagen und andere aus dem Prozeſſe fich ergebenden 
Folgerungen in Betracht gezogen 9), befahlen fie den Mathäus Nider- 
jocher an den Ort der Zortur zu führen, ihn zu entfleiden, zu bin= 
den und das Seil anzulegen. 

Am jelben Tage, am 12. Dezember um 11 Uhr, wurde Nider=- 
joher aus dem Hofgefängniffe in das öffentliche Gefängnis, vulgo 
Kträuterhaus, geführt und dort von dem SHofprofojen dem Sterfer- 
meilter Karl Trarel übergeben, welchem die Delegirten unter An- 
drohung von Geld- und Körperftrafen die Überwachung des Nider- 
jodher anempfahlen. Da indes die Stunde fchon zu fpät war, fo 
wurde die Vernehmung mit Anwendung der Tortur (rigorosum 
torturae examen) auf den folgenden Tag verfchoben. 


14. (Beinlidhe) Vernehbmung des Mathäus Niderjoder. 
13. Dezember, 8 Uhr Morgen?. 


Die Delegirten beauftragten die zur Durchführung der Tortur 
beftimmten Bernard Tſchuggmall, Herold, und Johann Roth, Nider- 
jocher8 Gefängnismwächter, den Mathäus Niderjocher vorzuführen. 

Derfelbe wird, nachdem ihm neuerlich der Eid abgenommen, 
wiederholt gütlich ermahnt und ermuntert, frei die Wahrheit zu jagen 
und nicht zu warten, bis er am Seile aufgezogen würde, mie dies 
gejchehen werde, wenn er in feiner Widerfpenjtigfeit verharre. Dies 
wurde ihm gejagt in Gegenwart des Kerkermeiſters Karl Zrarel, 
des Herolds Bernard Tſchuggmall und deffen Sohnes Markus, welche 
mit aufgehobenen drei Fingern einen Eid ſchwören mufsten, über 
das Gegenmwärtige und Künftige Stillfchweigen zubalten und Nie 
mand von dem, maß hier gefchehe, Mittheilung zu machen. 

Um zu unterfuchen, ob Niderjocdher mit 
Zeichen oder Zaubereien (incantationibus) ve: 


1) Zeugenausfagen bilbeten nur einen Gef 
zur Anmendung ber Folter. Das Entſcheibe 
melches Alles antam unb zu beffen Wblegur 
wirkſamſte Mittel ermies. 
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Während er in der Bein hängt (in tortura pendenti), wird ihm 
Frage 143 vorgelefen. 

Antwort: Er wife es nicht. Er fei bedacht gemwefen, Sr. Durd)- 
laucht die Bergwerke, die er wiffe, anzuzeigen und Sr. Durdjlaudt 
Nuten zu befördern. 

Auf die ihm vorgelefene Frage 144 antwortete er: Er babe e3 
ihm einmal nicht verthan, wiſſe auch nicht, wer es verthan habe. 
Auf Frage 145: er habe ihn nicht gefannt. 

ALS die Delegirten jahen, daſs Niderjocher fie nur zum Narren 
halte (nugari), befahlen fie das Seil etwas nachzulaffen und dann 
es wieder aufzuziehen. Niderjocher fagt, er (jener Unbelannte) habe 
die Nafe zugehalten und die Stimme verfehtrt. 

Auf die Frage 146 fagt Hoisl: Man foll ihn herablaffen, dann 
wolle er e3 jagen. Hoisl wird herabgelafjen, worauf er jedoch Alles 
wieder wie Tags zuvor erzählt. Hierauf befahlen die Delegirten 
ihn, nachdem er auf Frage 147 wie früher geantwortet, wieder 
in die Höhe zu ziehen. Auch jett bleibt Niderjocher bei feinen 
Ausfagen. 

Auf Frage 143 antwortet er: Bier Jahre, im übrigen bleibt 
er beim Gefagten. Der Vater des Buben, dem er die Figur abge: . 
fauft, heiße der Kiendl-Bauer. 

Auf Frage 149 rief er, man möge ihn herablaffen, er werde 
die Wahrheit fagen und jchrie fortwährend Weh! Weh! Herabge- 
laffen, blieb er jedoch beim Gefagten und bei feinen Ausflüchten, 
worauf die Delegirten, damit die Zeit nicht umfonft verjtreiche, ihn 
neuerlich aufzuziehen befahlen. Niderjocher machte fortwährend Aus— 
rufe des Schmerzes, geftand jedody nicht und verficherte, er habe 
feinen Geiſt gehabt. 

Auf Frage 150 und 151 bleibt Niderjocher ebenfallS bei feinen 
früheren Ausſagen. 

Gottesdienst in der Pfarrkirche geftört werde. Wie arg Mathäus Niderjocher 
durch die Tortur zugerichtet wurde, zeigt eine von der Hammer beglichene 
Rechnung der beiden Chirurgen, welche denfelben nach der Tortur in Behand— 
lung hatten. Das Rechnungsbuch der Kammer notirt nämlid): „Dem Hileprant 
Reiſacher, Wundarzt und Barbier, und Medardus Gugl, Bader im Ofenlod) 
dahier, um willen fie den im Kräuterhaufe gelegenen Matheis Niderjodher an 
jeiner marterlic ausgezogenen Axel, Urm und Füßen wiederum zuredt kurirt 


und geheilt, für ihr Verdienen und dazu erfaufte Arzneiſachen laut deren 
Quittung vom 7. Februar 1651 bezahlt 17 fl.“ 
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was dem Prozeſſe hätte eine andere Wendung geben fünnen, fo ver= 
zichten wir darauf, die VBernehmungen ausführlich zu bringen und 
befchränfen ung auf da8 Wenige, was, wenn auch nicht von Be— 
deutung, doch neu iſt. 

Die VBernehmungen gefchahen in einem von der Folterfammer 
genugfam abgefchiedenen und entfernten Zimmer des Kräuterhaufes. 

In Betreff der von Herrn Ott im großen euer gemachten 
Probe jagt Niderjocher, diefelbe habe vom Zentner 15 Loth Silber 
und Gold ergeben jtatt 29 oder 30 Loth gemäß den Kleinen Proben. 
Deſſen babe fich Herr Ott gefchämt, da es mit feinem Vorgeben nicht 
geitimmt habe. 

Um die Dauer feiner Kerkerhaft befragt, fagt Niderjocher, es 
jeien heute (14. Dezember) gerade acht Wochen, daf8 er zum Pro⸗ 
fofen gelegt worden jei. 

Frage: Ob er einen Modus wiſſe, Waflerquellen hervorzu— 
zaubern (modum incantandi fontes aquarum)? 

Antwort: Gott wolle ihn davor behüten. 

Frage: Ob dies nicht durch die magische Kraft einer Ruthe 
geſchehe? 

Antwort: Er habe nur gehört, daſs die Leute die Losruthen 
gebrauchen, Brunnenquellen zu finden. 


Vernehmung des Johann Poſſinger von Schwaz. 
16. Dezember. 


Derſelbe wird beeidet und ſagt, über den Goldſchmid von 
Schwaz befragt, Folgendes aus: Der Goldſchmid heiße Gregor 
Suſſenmill und wohne bei Georg Gſtirner. Derſelbe ſei des Ma— 
thäus Niderjocher gar guter Freund und habe dieſem viel Gutes ge— 
than. Von Abmachungen zwiſchen beiden wiſſe er nichts, wol aber 
hätten der Geſelle des Goldſchmids und Niderjocher zwei Bauern 
einen Geiſt verkauft. Der Geſelle habe Joſef geheißen und ſei, wie 
er glaube, in Petau in Kärnten zu Hauſe. 

Über die Qualität des Geiſtes erzählt Poſſinger: Die beiden 
hätten eine Maus geſchunden und gekleidet, ihr eine meſſingene, ver— 
goldete Krone aufgeſetzt und die Maus den Bauern verkauft und da— 
für 18 fl. 3 Vierer erhalten. Zeuge habe Niderjocher für eine ver- 
dächtige Perſon gehalten. 
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hatte jedoch die große Kaiferin ſchon fehr aufgeflärte Anfichten, und 
wenn fie auch die Möglichkeit von fürmlichen Verträgen mit dem 
Zeufel nicht leugnen wollte, Tieß fie doch Zauberer und Heren nur 
nad) Geltalt ihrer Abfichten und Meinungen entiweder wegen Be— 
trug aburtheilen oder als Narren in das Tollhaus fteden !). 

Kaiſer Joſef endlich machte der Jahrhunderte alten Menfchen- 
quälerei, durch welche zahllofe, oft ganz unfchuldige Menfchen zum 
Zode gebracht wurden, ein Ende. Mit Stolz aber können wir darauf 
hinweiſen, daſs die tirolifche Landesſtelle, mit einem Tiroler, Joſef 
Freiherrn v. Hormayr, geb. 1705 zu Innsbruck, an der Spike, die 
erfte und einzige geweſen ift, welche fofort für gänzliche und unbe- 
dingte Abfchaffung der Tortur geftimmt hat. 


2) Peinliche Gerichts = Ordnung Maria Therefias, Art. 58, 8 12. 


Mayr: Schönherr 11. 314 
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2. 
Die alten Gaſſennamen Innsbrucks). 


Bis in die neuere Zeit herauf hat das Volk allein das Recht 
der Gaſſentaufe ausgeübt 2), Die Gaſſennamen bildeten ſich wie die 
Blumen auf dem Felde, die Niemand füen oder pflanzen gejehen Hat 
und doch plößlich da find, fobald Boden- und Wetterverhältnifie es 
geitatten oder verlangen. Die Tünftliche Benennung von Gaffen fing 
erit mit der volljtändigen Ausbildung des Abfolutismus an, der 
Alles, aljo auch die Beitimmung der Taufnamen für bie Stinder des 
gemeinen Mannes, in jeine Machtfphäre 309. 

Das Publikum des alten Innsbruck hat wie das aller Städte 
jein TZaufwaffer für die Gaffen aus derfelben Quelle gefchöpft. Hier ift 
es ein Handwerf, das in einer Gaffe vorzugsweiſe ausgeübt wird, dort 
eine volksthümliche oder vielgenannte, wenn auch weder berühmte nod) 
beliebte Perfönlichkeit, wieder anderswo ein vielbefuchtes weltliches 
oder geiftliches Institut, manchmal auch lediglich eine Laune, ein 
Zufall, wornad) das Wolf, das freilich eben fo gut al3 die Häufer 
zu den Gaſſen gehört, denfelben den Namen gibt oder auch einen 
“alten durch einen neuen erjegt, wenn ihm der alte unverftändlich ge- 
worden ift und eine Gaffe eine neue Bedeutung für den gemeinen 
Mann gewinnen fonnte. Ohne dringenden Anlaf8 zu Anderungen 
hält jedoch das Publikum am alten Namen feit, bei manchen Gaffen 
mit einer Zähigfeit, die weder durch) Defrete nod) durd) Aufigriften, 
Die ohnedieg nur der Fremde liest, zu bewältigen ift. | 

Es ift darum auch erflärlic), wie eine relativ alte Gaſſe oder 
einzelne Gebäude, wenn deren Jugend aud) noch in die Zeit der 
Zürfenfriege fällt, bei dem fonft in Beurtheilung des Jungfernalters 


1) Aus dem „Bote für Tirol und Vorarlberg” 1874 Nr. 64 bis 66. — 
Ziefer Auffag wurde nad einer theiliwveifen, von Schönherr felbit beforgten 
fpäteren Umarbeitung abgedrudt.* 

2) E8 würde die Notenzeihen und Anmerkungen ins Ungeheuerliche 
vermehren, wollte id) die Tolumente alle einzeln zitiren, auf welche ſich diefer 
Abſchnitt ftüßt. Indem ich mich daher auf wenige nähere Quellenangaben be— 
ſchränke, bemerfe ich im allgemeinen, dafs ich zur Feltftelung der alten Gaſſen— 
namen außer zahlreihen Alten und Urkunden des f. k. Statthaltereis und 
Stadtardives insbefondere auch viele Hausbriefe benützte. 
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Fewrordnung“ vom Jahre 1642. 1653 und 1705 heikt die Schul- 
gafle die Rindergaffe, welche mit der bereitS oben erwähnten Yleifch- 
gaffe ohne Zmeifel in fprachlicder Blutsvermandtfchaft ftand. Der 
Übergang von Nindergaffe in Rinnergaffe im Bollsmunde ift fo 
leicht, daf8 er eine gelehrte Erklärung faum nöthig haben dürfte. 

Wir fommen nun zur Judengaffe, deren Name in unferer 
überaus chriftlichen Zeititrömung fih auch nicht mehr behaupten 
laffen will und gegen einen bürgerlichen Gewinn mit einem andern 
vertauscht werden fol. Es bat nun urkundlich zwar fchon feit dem 
14. Zahrhundert in Innsbruck eine Yudengaffe gegeben, in welcher 
neben wenigen Sfraeliten auch vornehme Ehrilten, die Fragenfteiner, 
Fuxmagen, Brandifer und andere Feubalismatifer hausten. Diefe 
Judengaſſe war aber nicht die, welche heutigen Tages unter diefem 
Namen bekannt ift. Das jebige Jeruſalem heit 1785 die Preyer- 
oder Plattnergaſſe. Letzteres ift alfo der ältefte befannte Name diefer 
Gaſſe. Plattner aber nannte man die Harniſchſchläger, welche in 
diefer Gaffe die Harnifche, Helme und Pidelhauben für die gereifigen 
Innsbrucker verfertigten. Diefe Gaſſe alfo hatte unfere guten Väter 
thatfählih in Harniſch gebracht. Woher die Bezeichnung Beyrer- 
und Preyergaffe ftammt, oder wer die Ehrenmänner Beyrer und 
Preyer waren, die ihre Namen an diefe Gaffe verjchmendeten, ift 
noch eines der vielen Innsbrucker Straßenräthfel. 

Die alte, echte Judengaffe war die Rifengajfe. Sie führte 
diefen Namen, wie bereit3 angedeutet, ſchon um 1400 und behielt 
ihn bis ins vorige Jahrhundert, wo mwahrfcheinlich die wenigen bier 
meilenden Ifraeliten in die Plattners oder Beyrergaffe überfiedelten 
und den Namen auf diefe Gaſſe übertrugen. Um diefe Zeit erfcheint 
denn auch zuerſt die Riſengaſſe. Daſs jie dieſen Namen nicht von dem 
befannten Riefen der Erzherzoge Sigmund und Ferdinand IL erhielt, . 
liegt auf der Hand, aud) ftanden die beiden fogenannten Riefenhäufer 
nicht in diefer Gaffe, fondern in der Hofgaſſe. Dagegen fcheint mir 
ein Mann, der zwar fein Rieſe war, aber Ris hieß, der VBaterfchaft 
der jungen Riſengaſſe dringend verdächtig, da gerade in der Zeit, 
als diefelbe aus der Wiedertaufe gehoben wurde, ein Bürger namens 
Ris in diefer Gaffe fich bemerkbar machte. Die Übertragung von 
Familiennamen auf die Gaffe fam, wie mir gefehen haben, ja aud) 
zum öftern vor. Die Rifengaffe, früher Judengaſſe, fällt noch heute 
durch ihre etwas größere Breite auf, welche aber freilich auch die 
einzige Herrlichkeit ift, welche an ihre guten alten Zeiten erinnert, 
in welchen, wie erwähnt, darin die Fragenfteiner, Brandifer, Furx⸗ 
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Unmwandelbar fejt hielt an ihrem Namen auch die Kohlftadt, 
richtiger Kohlſtatt (Dreiheiligen). Sie hat ihren allerdings etwas 
ruffigen Nanten von der noch Anfangs des 16. Jahrhunderts dort 
befindlichen und zur Erzſchmelze gehörigen Kohlitätte. 

Ich fchlieke die Reihe der noch lebenden Gaſſen mit der Sill- 
gaffe. Sie hieß urkundlich vom 15. bis zum 18. Jahrhundert, im 
Munde einzelner Altinnsbruder noch jekt, die Silbergaffe, ohne dafs 
Jemand eine Erklärung für den Silbergehalt ihres Namens zu geben 
wüfste. Da jedod) nod) 1493 auf der Kohlitatt ein Schmelzmerf für 
Silbererz bejtand, fo dürfte der Name Silbergaife darauf zurüd- 
zuführen fein. Als die Erinnerung an die Silberfuhren verfchmunden- 
mar, wurde der Name mit Bezug auf den Flufsnamen Sill erflärt 
und die Gaffe im 17. Jahrhundert Sillergaffe und endlich Sillgafje 
genannt. Die Silber - Siller - Sillgaffe umfasste fämmtliche Häufer 
der jeßigen Univerfitätsgaffe und der oberen und unteren Sillgafie. 
Als ein Glück für die untere Sillgaffe kann man es bezeichnen, dafs 
der Grund, welcher der Stallgafjfe den Namen gab, auf die untere 
Sillgafje feine Anwendung gefunden hat. Hier ftanden nämlid) die 
Ejelitallungen des Hofes, an welche eine für die Kompetenz des 
Innsbrucker Stadtrichter8 wichtige Entfcheidung ſich fnüpft. Als 
nämlich 1567 ein wäljcher Hofefelmwärter von dem Stallmeilter von 
Eulenburg „in flagranti“ niedergejtochen wurde, wollte der Stadt 
richter das fogenannte Bahrrecht für fi) in Anfpruch nehmen, wo— 
gegen aber das Hofmarfchallamt proteftirte. Der darüber entfponnene 
Kompetenzftreit murde natürlich zum Nachtheile des Stadtgerichtes 
entjchieden. 

Um aud) der ganz verfchwundenen Gaffen Innsbrucks zu ges 
denken, erwähne ich noch der Saggengaſſe, der Kugelgaſſe, 
der Wenger- oder Wongergaffe, der Rumergaffe und der 
Schollengafje. 

Die Saggengafje, deren Gebäulichfeiten zum Zwecke der 
Erweiterung des Hofgartens abgelöst und demolirt worden find, war 
eine offenbar nach Norden auslaufende und in der Nähe der Burg 
gelegene Seitengaffe der Silbergafje ). Sie eriltirte jedenfalls noch 
1562 und verschwand erjt im 17. Jahrhundert. Die Wenger oder 
MWongergaffe (welche Schreibart die richtige ift, weiß ich nicht, 
fie erfcheint 1514 unter beiden Namen) lag dem „Harniſchhauſe 
gegenüber”. It unter dem Harniſchhauſe die Eijengarderobe des 
Hofes gemeint, jo wäre darunter der an die Burg anftoßende Theil 


!) Die Heutige Saggengafie hat eine andere Lage.* 
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Gäſschens ift an der Rüdfeite der beiden obgenannten Käufer noch 
deutlich bemerkbar. Die Schollengaffe lag nad) der Steuerrolle 
von 1597 „zwifchen der fürftlihen Durchlaucht Efelftallungen und 
dem Stadtfaggen”. Da ein in diefer Gaffe gelegenes Grundftüd zum 
Stapuzinerflofter genommen murde, war die Schollengaffe offenbar 
feine andere als die heutige Kapuzinergafie. 

Ziebhabern von geographifchen Studien über das alte Inns⸗ 
brud bleibt noch immer einiger Stoff für weitere Forſchungen. 


3. 


Bunsbruk vor dreihundert Bahren'). 


Vortrag, gehalten in der Univerfitäts = Aula zu Gunften des Walther-Denk⸗ 
males am 13. März 1875. 


Ars Walther von der Vogelmeide nad) langen Jahren wieder 
einmal feinen Fuß auf heimatlichen Boden ſetzte, fand er Alles ver⸗ 
ändert. Nur des Baches Raufchen vernahm er, wie er e8 in feiner 
Jugend vernommen. 

Der Wechfel auf heimatlichem Boden iſt feitdem nicht in Still- 
ftand gefommen. Es gibt feine Heimat, die im Sturm und Sonnen= 
fchein der Zeit unverändert geblieben wäre. 

Der ftete MWechfel von Allem, was dem Menfchen, fei eg aud) 
nur durch die Gewohnheit, Lieb und theuer geworden, dauert fort. 
Man kann es nicht ändern, und wenn man es fönnte, fo würde man 
e3 doch nicht thun; denn Vieles ift beffer, Vieles ift Schöner gemor= 
den, und fchließlich entiteht ja nad) Göthe Nichts, mas nicht wert 
wäre zu Grunde zu gehen. 

Mer Innsbruck feine Heimat nennt, würde, wenn er lange 
Jahre in fremden Ländern gemeilt hätte, zurücfehrend mit Walther 





ı) Nah den Rathsprotofollen des Stadtrathes8 von 1527--1700 und 
dem urfundlihen Materiale des Statthalterei = Ürhives und des Ferdinan— 
deums. — Tiefer intereflante, auf genauefter Altenfenntnis beruhende Vor= 
trag erfhien im „Bote für Zirol und Vorarlberg“ 1875 Nr. 87—93 und in ber 
Beilage zu den „Innsbrucker Nachrichten“ 1875 Nr. 69, 74, 80, 86 (Redlich 
zitirt in feinem Schriftenverzeihnis Schönherrs nur die legteren, gibt aber 
irrig die Nummern des „Boten“ an).* 


— 545 — 


Aufichlüffe zu Gebote, als die, welche wir aus dürftigen Urkunden 
und den baulichen Reiten der alten Stadt zu fchöpfen vermögen. 

MWie die Bienen ihren zellenreichen Honigfladen von einem 
Punkte aus fonjtruiren, jo begannen aud) die alten Innsbrucker ihren 
Stadtbau und fpannen ihre Häufer und Gaffen unmittelbar vom 
Diesfeitigen Ende der Brüde an meiter. Die urkundlich ältelten 
Häufer finden wir ausnahmslos in nächſter Nähe der Brüde. Hier 
ftand auch die alte Burg der Andechjer und der fpäteren Landes⸗ 
fürjten bis zum Herzog Friedrich mit der leeren Tafche. 

Die Richtung, in welcher die Stadt fich weiter entwidelte, wurde 
offenbar durch die Straße beitimmt, welche von der Brüde aus fo- 
fort nad) Oſten fich wendete, und erjt in einiger Entfernung füdlich 
nad) Wilten abzmweigte, während die andere Verkehrsader in öftlicher 
Richtung nad) Ambras meiter lief. Das Zufammentreffen der bei— 
den Straßen von Wilten und Ambras fchuf den Stadtplag und 
den Knotenpunkt des ftädtifchen Verfehrd. So lange nun von der 
Brüde bi3 zum Stadtplag und von da nad) den Richtungen der 
beiden Hauptitraßen ein Baupla ummittelbar an der Straße ver- 
fügbar ftand, baute Niemand abfeit. Alle Seitengafien find da= 
her jpäteren Urfprungs. Der Beweis hiefür liegt in den ältelten 
Anfichten, die wir von Innsbruck bejigen !), und in der Bauart der 
Häufer felbjt. In lekterer Beziehung gibt uns namentlich die Kon— 
ftruftion der Hausthore und Gemölbe einen beftimmten Anhalts- 
punkt. Die älteften Häufer und die nicht umgebauten Laubengänge 
haben noch gegenwärtig den gothifchen Spitbogen. Derfelbe erhielt 
fih in Innsbrud bis un die Mitte des 15. Jahrhunderts. An 
feine Stelle trat der mit gothiſchem Beiwerk verjehene Rundbogen, 
namentlid in der Form, wie fie am Hausthore des fogenannten 
Riefenhaufes in der Hofgaffe zu jehen ift, welches Erzherzog Sig- 
mund um 1470 für feinen Riefen Niklas Haidl gebaut hat, deijen 
gigantische Knochen jetzt der Stolz des hiefigen anatomifchen Kabi— 
net3 find. Dem gothijirenden Rundbogen aber folgte ein wunder- 
ſames Gemifch von Gothif und Renaifjfance, womit namentlid) die 
Hausthore umfleidet wurden und wovon jih noch ein höchſt in— 
tereffantes Portal an einem Haufe in der Kaiferstraße zu Et. Ni— 
folaus erhalten bat. An dem gothifchen und fpätgothifchen, dann 
an dem mit Gothif und Renaiffance vermifchten Stil der Häuſer— 
portale fann man die Bauperiode der einzelnen älteren Gebäude be= 
urtheilen. 


1) Siehe Band I, 125 ff.* 
Mayr: Schönherr 11. 35 
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Auffällig ſtark befeftigten die alten Innsbruder die dem Inn 
augefehrte Seite der Stadt. Schon vor 1500 zogen fie von der Inn⸗ 
brüde gegen. den Innrain und im 16. Jahrhundert ‘von der Otto- 
burg bi zum Kräuterthurm eine zweite, mit Binnen gefrönte Mauer. 
Freilich dürfte Ddiefe Wormauer mehr der unverläjslichen Freund- 
Ichaft des Waſſers als dem Anlaufe feindfeliger Menſchenkinder ge= 
golten haben. Ä 


An und auf der alten Stadtmauer ftehen nun ringsum Häufer, 
und nur die an denfelben in einer gemwiljen Höhe eingemauerten und 
noch bemerfbaren eifernen Ringe, welche einft die Fenfterläden der 
Schießlucken hielten, erinnern noch an die alte Ringmauer der Stadt. 


Den bedeutfamften Theil der Befeſtigung bildeten die vier Thor- 
thürme. 


Der Thurm fpielte, auch abgejehen vom Kirchthurm, in Tirol 
von jeher eine große Rolle. Man wird faum in einem Lande fo 
jtattlihe Thürme treffen als bei ung. Cine Unzahl von Thürmen 
hat fich aus der Zeit der Römer erhalten, und die meiften Thürme 
unferer Schlöffer waren urfprünglih römifche Wachtthürme, an 
welche im Mittelalter das Ritterthum feine Burgen anbaute Das 
jtädtebauende Mittelalter behielt daS römifche Thurmfyftem bei und 
verivertete e8 zum Schuße feiner Städte. Jede Stadt Hatte ihren 
eigenen Wachtthurm, welcher gewöhnlich in Mitte der Stadt fich er- 
bob, und verfchiedene andere Thürme, welche in die äußere Befeiti- 
gungsmauer eingefügt waren. Der über alle jonjtigen Gebäude hin- 
ausragende Stadtthurm, bier gewöhnlich der Platzthurm genannt, 
bildete das Obfjervatorium der Stadtwache, die nicht blog jede innere, 
fondern insbefondere jede von Außen drohende Gefahr durch Anz 
ichlagen der Glode fignalifiren muf3te. In der Nachbarſtadt Hal 
wurden noch bis auf die neuefte Zeit anrüdende Truppen vom Thurm⸗ 
wächter mittelft ®lodenfchlag fignalifirt, eine Übung, die fich offen- 
bar nod) aus ältefter Zeit erhalten hat. 

Die eigentlichen fortifilatorifchen Thürme aber waren die Stadt- 
thorthürme, bei deren Bau, da fie dein Wanderer als erſtes Bau— 
objeft der Stadt in die Augen fallen mufsten, das Schöne mit dem 
Nüplichen verbunden wurde, um dem Fremdling die Macht und Be- 
deutung der Stadt ſchon am Thore zu Gemüte zu führen. Won drei 
Thorthürmen hat mir der Architekt Herr Alfons Mayr fehr gelungene 
Zeichnungen nad) alter Vorlage gemacht. Vom vierten Thorthurme 
ift eine treffliche Zeichnung in den Monumenta habsburgica von 
Herrgott. Durch die Freundlichkeit des Herrn Profeſſors Pfaundler 

35* 
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gothiſch konſtruirt und im ſelben Stile auch der Thurmkörper auf: 
geführt, welcher in feinen architektoniſchen Gliederungen einen in 
großer heraldifcher Farbenpracht glänzenden Schmud von 66 landes⸗ 
fürftlihen Wappen trug, während er zuhöchſt mit einer im Renaif- 
fanceftil erbauten Gallerie gekrönt wurde, deren Dach auf 24 freis 
ftehenden jonifchen Säulen ruhte. 

Der Thurm muſs feiner Zeit einer großen Berühmtheit fich 
erfreut haben, da man noch überall Abbildungen davon findet. Er 
wurde 1496 von Kaiſer Marimilian wol mit Benügung eines Theiles 
des fchon früher hier geftandenen Thurmes erbaut und 1499 feine 
Ornamentik vollendet. Der Künftler, welchem die Bemalung des 
Thurmes übertragen worden war, hieß Georg Walder !), und es ift 
bezeichnend für die damalige Zeit, wie für den faiferlichen Bauherrn, 
dafs dem Maler geftattet wurde, an erfter Stelle fein eigenes Bild» 
nis anzubringen, während die Bildniffe des Kaiſers und feiner Ge- 
mahlinnen hoch oben und zum Theil an untergeordneten Bunften 
ihren Platz fanden. 

Der Thurm wurde 1528 von einem Blikfchlag ſtark ruinirt, 
auf Befehl Kaifer Serdinands I. aber wieder hergeftellt. 

Den legten Tribut der Wertfchäßung zollte dem Wappenthurnie 
Erzherzog Maximilian, genannt der Deutfchnieifter, welcher denfelben 
1609 durch den Innsbrucker Maler Chriftoph Dar in allen Theilen 
reftauriren ließ. 1766 fiel der Thurm dem Neubau der Burg zum 
Opfer. 

Bon ſämmtlichen Thorthürmen hat fich feine Spur mehr er= 
halten. Sie wurden zerftört und fchließlich auch noch ihre Namen 
aus dem Gedächtniffe der Menfchen geitrichen. Als ob das Neue 
nicht gedeihen könnte, bevor die Erinnerung an das Alte fpurlos 
verſchwunden! 

Die vier Stadtthore mit ihren Thürmen und die ſonſtigen 
Befeltigungen der Stadt haben als Bertheidigungsmwerfe gegen den 
Feind mol in der älteften Zeit eine praftifche Bedeutung geminnen 
fönnen, font dienten fie friedlichen Zwecken, von denen mir einen, 
die Beherbergung der vom Stadtrat verdonnerten Bürger bereits 
erwähnt haben. Ebenfo haben wir ihrer Mithilfe zur Einhaltung der 
Rolizeiftunde gedacht. Einen weiteren Dienft leifteten die Thore der 
zur Kontrole der Fremden in den Seiten politifcher oder fanitärer 
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) Es mar der bekannte Jürg Kölderer (Vgl. Fr. v. Wieſer, Zur Ges 
ſchichte des Innsbrucker Wappenthurms (Ferd.= Zeitfchrift 1897, 1.5.41 9., 
307 ff.).* 
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Gefahr, zu deren Abwendung eine Thorwache aus Bürgern beftellt 
wurde, bie am Thore bie Bälle, der Fremden: unterfuchte. Wenn fie 
von feuchenkranten ober, wie man es damals hiek, von ſterbenden 
Orten famen, wurde den Anlömmlingen der Eintritt verweigert. In 
unverfänglichen- Zeiten wurde die Berjehung der Thore dem wols 
organifirten Inſtitute der Rachtwächter anvertraut, welche, infoferne 
fie nicht von dem Thorbdienfte in Anfpruch genommen waren, in bie 
Stadtviertel und Borftädte vertheilt, das Wol ihrer fchlafenden Mit⸗ 
bürger übermwachten und als polizeiliche Organe dem Stabtrichter 
jene Dienſte leifteten, die er am Tage von den Auflegern verlangen 
fonnte, welche nicht blos Waren in die Gewölbe und Fäffer in ben 
Keller, fondern auch Gefeß und Sitte verachtende Leute, über Wunfch 
des Stabdtrichter8 auf den Thurm fchleppten, wenn fie dem richters 
lichen Winle zu folgen ſich meigerten. 

Doch ich Tomme hier auf ftädtifche Inftitute zu ſprechen, bie 
ihrer Bedeutung nach erſt in zweiter Reihe zu Itehen lommen. Bes 
faffen wir ung daher lieber mit der höchlten Würde und dem vors 
nehmſten Amte des alten Innsbrud, mit Bürgermeifter, Richter und 
Stadtrath, zunächſt aber mit dem Boden, auf dem diefe bürgerlichen 
Votentaten ihre Kunſt zu regieren bethätigten. 

Die bürgerliche Bevölkerung, über welche Bürgermeifter, Richter 
und Stadtrath als irdifche Vorſehung gefeßt waren, unterfchied fich 
in Bürger und Inwohner. Der Bürger war entweder ein ereybter, 
d. h. Bürger durch die Geburt von bürgerlichen Eltern, oder ein jos 
genannter erfaufter, d. h. ein folcher, der durch den Erlag einer bes 
ftimmten Geldfumme und durch die Erfüllung gewiſſer anderer Bes 
dingungen Bürger geworden ıwar. Dieje Bedingungen zur Erlan: 
gung des Bürgerrechtes waren außer dem Erlage der Bürgertare, 
dafs der Kandidat ehelich geboren und ein freier, d. h. fein leibeigener 
Mann fei. Er ınufste fich ferner eines unbefcholtenen Lebenswan⸗ 
delö erfreuen und denfelben als zeitweiliger Inwohner erprobt haben. 
Eine weitere Bedingung, deren Erfüllung hier jchon vor 300 Jahren 
feine befondere Schiwierigfeiten bereitete, ıwar, dafs er einer biederen 
Lebensgefährtin fich erfreute. Endlich wurde von ihm noc) verlangt, 
daſs er mit einer Rüftung und einem langen Spieß ausgerüjtet fei. 
Auf diefe Waffe des Bürgers bezieht fich die noch heute übliche 
Redensart vom Spießbürger. 

Die Aufnahme in den Bürgerverband war für den Inwohner 
eine Standeserhöhung. Er erhielt dadurd) dag Recht, zu den Bürgers 
verfammlungen zu erfcheinen, an der Wahl der Stadtobrigkeit fich 
zu betheiligen, die abtretenden Stadtväter vor öffentlicher Berfamms 
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lung zur Nechenschaft zu fordern. Er hatte das Recht, Kaufmanns 
Ichaft zu treiben oder ein Handwerk auszuüben. Ihm allein war es 
geftattet, feine Battin und feine Töchter zum Bürgertanz auf das 
Rathshaus zu führen und am unſinnigen Pfinztag in voller Rüftung 
den Freudenzug der Bürgerfchaft nach Wilten mitzumachen und den 
Keller des Prälaten heimzufuchen. Er hatte eventuell ein Recht auf 
bürgerliches Gefängnis und fterbend auf ein bürgerliches Begräbnis. 
Der Inwohner war nur ein durd) die Gnade des Stadtrathes 
geduldeter Mann und feine Rechte befchränften fich hauptſächlich auf 
geficherten Genuſs von Luft und Sonnenlicht in der erzfürjtlichen 
Stadt und im übrigen auf Nahrungsquellen, deren Benüßung der 
Bürger nicht nothmendig hatte. Hingegen wurden ihm Berpflich- 
tungen auferlegt, die, wie 3. B. die eheliche Geburt, nicht einmal in 
feiner Macht lagen. Einem Hans Treitz wurden 15583 die Inwohner—⸗ 
rechte verweigerte, weil er fich erfühnt hatte, außerehelich daS irdiſche 
Jammerthal zu betreten. Einen fogenannten Geburtöbrief und den 
Beweis, von Leibeigenfchaft frei zu fein, mufste der Inwohner nod) 
bis auf die neuere Zeit beibringen. Ein gewiſſer Ignaz Mayr konnte 
no 1779 nicht eher zur Erlernung eines Handwerfes, dag hier wie 
überall unter der eifernen Zucht des Zunftweſens ſtand, zugelafien 
erden, bevor ihn nicht die Kaiferin Maria Therefia mittelit eigenen 
Diploms „von der ihm anflebenden Madel unehelicher Geburt“ be= 
freit hatte. 
Über den Inwohnern hing fortwährend das Schwert des Da= 
mofles. Einer, Ehriftoph Wogl, Barbier des Hofes, wurde 1576 
feiner Inwohnerrechte verluftig, weil er vor dem Stadtrath, wie 
Das Ratheprotoll jagt, „mit ungebürlichen Worten herausgefahren“. 
Unfolider Lebenswandel feßte den Inwohner unausbleiblic) vor das 
Stadtthor. | 
Troß der bedenklichen Situation, in welcher die Inwohner der 
Stadt ſich befanden, war diefe doch immer ein gefucdhter Platz; denn 
arbeitfame Leute fanden bier immer Beichäftigung und Unterhalt. 
„Hier durch geht die recht Yanditraßen aus dem Reich deutjcher 
Nation in Italia und Venedig“ fagt die Auffchrift einer alten An— 
iht von Innsbruck und deutet hiemit den bedeutenden Tranfitohandel 
an, der den Weg durch diefe Stadt genommen. Zum Umladen der 
Güterballen hatte Innsbrud fein eigenes Ballenhaus, zur Weiter: 
beförderung der Güter zahlreiche Gutsfertiger, zu deutſch Spediteure, 
welche bis in die Niederlande ihre Verbindung hatten. Zur Bewäl— 
tigung des Fuhrwerkes, welches ſüdlich am Berg-Iſel, nördlich In 
der Höttinger Gaſſe, durch welche die Hauptſtraße nach Zirl und 
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Prinzeſſinnen ein ſo ſeltenes Vergnügen wie für uns etwa eine 
Spazierfahrt nach Zirl oder nad) Volders. Im Faſching treffen 
wir die fönigliche Jugend nur einmal beim fröhlichen Tanze, zu dem: 
der Stadtthürmer und fein Gefelle mit Trommel und Pfeife die 
übliche Tanzmuſik lieferte. Wenn der Hof Ferdinands I. einen Luxus 
trieb, fo beitand er in chriftlicher Mildthätigfeit, in Unterftüßung 
jtädtifcher Anjtalten und in der Förderung der in allen Zweigen hier 
blühenden Kunſt und des Kunſthandwerks. 

Neben den reichlichen Erwerbäquellen, die der Stadt von Seite 
des Hofes, der landesfüritlichen Behörden und durd) den Tranfito 
azufloffen, gab auch die Viehzucht eine ergiebige Einnahme Der 
jtädtifche Befig an Wald, Wiefengrund und Auen ficherte einer 
zahlreichen Kuhherde und einer ebenso ftattlichen Schmeineherde ihren 
jonmerlichen Unterhalt. Als Vieh der Haupt» und KRefidenzftadt 
follten die beiden Herden auch eines möglichſten Anftandes fich be= 
fleißigen. Zur Hintanhaltung von Unzufömmlichleiteu wurde daher 
jedes Jahr durch den Stadtrath anbefohlen und mittelft Trommel: 
ichlag befannt gemadjt, daſs den Kühen die fpißigen Hörner abge 
Schnitten und die Schmeine geringelt werden follen. 

Die verfchiedenen Erwerbszweige gaben der Stadt begreiflicher- 
weiſe eine ganz eigenthümliche Phyfiognomie. Es iſt fchmwer, fie mit 
wenigen Strichen zu zeichnen, machen wir daher Iieber einen Gang 
durch ein paar hervorragende Stadttheile und betrachten wir un 
kurz, was fich da unferem Blide in den Weg wirft. 

Die Neuftadt hat noch Feine gefchloffenen Häuferreihen. Biele 
Häufer Stehen von der Straße zurüd, viele find noch von Holz oder 
von Fachwerk. Bei vielen führt die Treppe von Außen in das 
erste Stodwerf. Die ganz und gar unebene budelige Straße, in 
deren Mitte der Kriminalrichter von Wellenberg feinen unvermeid- 
lichen Pranger ftehen hat, iſt rechts und links von offenen Kanälen, 
fogenannten Ritfchen durchzogen, in denen die Schweine ihre Nahrung 
oder ihr Vergnügen fuchen. In diefer Gaſſe feierte Innsbruck die 
Sonnenmwende mit Anzünden von Holzitögen und mit Abfeuern von 
Lunten- und Fauftbüchfen. An den der Stadt zugefehrten Enden 
der Neuftadt Hatten rechts und links Schmiede ihre Werkſtätte, 
unter deren Vordach fie daS glühende Eifen auf dem ſchweren Am— 
bos fchmiedeten, daſs die fprühenden Funken auf die Gafje flogen. 
Eine der beiden Ritſchen ergoſs fich hier in den Stadtgraben, um 
die in demfelben ftehende Mühle zu treiben und im Winter die 
Eisbahn zu bilden für das beliebte bürgerliche Vergnügen des Ei3- 
ichießens. Die zweite Ritſche führte ihr Waffer in die Stadt, wo 
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wurde da 1562 Balthafar Doſſer auf einer Bühne Tebendig gevier- 
theilt. Die vier Theile des Hingerichteten wurden dann am 4. Oc⸗ 
tober vor der Stadt an eigenen Säulen zum abjchredenden Erempel 
aufgehängt und dem Schidjale überlaffen. Von folden Richtfäulen 
hat ſich noch eine bei Ampafs da, wo die Straße von Ambras in 
die Hauptftraße einmündet, erhalten. 

Doch wenden wir uns fchließlich zur oberjten bürgerlichen 
Autorität, deren offizieller Titel lautete: Ehrſamer, fürfichtiger und 
weifer Stadtrath. Der Stadtrath gipfelte im Bürgermeifter und 
Stadtrichter. Diefe wurden unterftüßt durch die Weisheit von zwölf 
Räthen, zwölf Ausfchufsmännern, dem fogenannten Zufaß, und endlich 
in befonders wichtigen Fällen noch von Zmölfen aus der Gemein. 
Die Wahl des Stadtrathes fand jährlich am Erharditage (8. Jänner) 
nad) eingenommenen Mittagmahle jtatt, und zwar auf dem Rathshauſe, 
auf das die ganze Bürgerfchaft durch ein ftundenlanges Läuten der 
großen Glode von St. Jakob beichieden wurde. Nach der Neumahl 
fonnte jeder Bürger einen abtretenden Stadtvater zur Rechenschaft 
über einzelne Fakta auffordern, mas die durch dag Mittagmahl ge= 
fräftigten Bürger auch öfter und etwas ungeftüm gethan zu haben 
fcheinen, da 1545 der Stadtrath vorfchlug, die Wahlftunde auf 6 Uhr 
Früh zu verlegen, und zwar, wie er vorgab, „vieler beweglicher Ur- 
jachen wegen und diemweil nah dem Effen nicht Jedermann gefchidt 
iſt.“ Das Konkluſum der Bürgerfchaft Tautete aber: „Diemeil es 
von Alters hergefommen, laſst e8 eine Bürgerfchaft noch dabei 
bleiben.“ Bürger, die zur Wahl nicht erjchtenen, wurden in den 
Thurm geftedt. Zur Wahl erſchien Alles im Sonntagsftaate, der 
Richter mit dem Gerichtöftab in der Hand, den er bei feinem Ab- 
treten mitfammt den Keuchenſchlüſſeln feinem Nachfolger übergab, 
während der abtretende Bürgermeifter feinem Nachfolger die Raths— 
fchlüffel überlieferte. Aus dem Rathe durfte jedesmal nur die Hälfte 
neu gewählt werden. Schwäger und Verwandte überhaupt wurden 
im Stadtrathe nicht geduldet. Nach der Wahl verfügte jich der ge= 
jammte Stadtrath in? Gafthaus zur Marende, welche von den neu— 
gewählten Räthen beftritten wurde und in Malvafier, dem damals 
beliebteften Weine, und in Semmeln beitand. 

Die Wahl in den Stadtrath verlangte von dem Gewählten die 
größte Anitrengung zur Wahrung des äußern Anſtandes. Ein 
Bürger des Nathes, Wolf Atlmayr, welcher in Wamms und Hofen, 
aljo ohne Rod durch die Stadt fuhr, mufste 14 fl. Strafe zahlen. 
Ein anderer Stadtrath, der ſich fo weit vergafs, bei einer in der 
Burg zur Aufführung gebrachten Komödie die Rolle des Henkers 
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beinahe ftändige Bemerkung finden: „Die Mebger find alle in den 
Thurm geichafft worden“. 1544 wurde einem Mebger, der den vom 
Stadtrath gefegten Preifen fich abfolut nicht fügen wollte, nicht blos 
die Bank, jondern fogar das Bürgerrecht aufgefagt. Ebenfo murde 1565 
einem Mebger das Bürgerrecht gefündet wegen feiner Eigennüßig- 
feit und feines ungleichen Auswägens. Die leichtefte Überfchreitung 
der Zare oder fonftiger BVorfchriften führte in den Thurm. So 
wurde 1548 ein Mebger blos, weil er einem Schneider zu ſechs 
Pfund Ochfenfleifch einen halben Ochfenfuß zugemogen, und ein an⸗ 
derer, der einem Landsknecht eine Zunge zugemogen, auf lange Zeit 
in den Thurm gefperrt. Eigene Fleifchbefchauer fontrolirten die 
Qualität des Fleifches, die Preife und das Auswägen. 

Ebenſo ftreng, aber mit leichterem Erfolg fontrolirte der 
Stadtrath die Wirte und Bäder, welche ihr Gebäd nicht im eigenen 
Haufe, fondern in der ftädtiihen Brotbank zum Verkaufe auslegen 
mufsten. Den Wirten wurde die Weintare nach der von eigenen 
Weinprüfern Fonftatirten Qualität, nad) den Preifen an der Etſch, 
mit Hinzuſchlagung der Fracht und des bürgerlichen Gewinnes feit- 
gejeßt. Fälſchung des Weines galt als eine ehrloje That. Als da- 
ber der Stadtrath einmal gar erfuhr, dafs der Wein auf dem Wege 
von Bozen nad) Innsbruck zur Zwangstaufe gebracht merde, konnte 
er faum eine Strafe hoch genug finden, um eine fo unerhörte 
Scandthat würdig zu beftrafen. Einer vom Rath fchlug vor, am 
Narrenhäugl neben dem Rathhauſe einen eifernen Halsring anzu= 
bringen, in den dann der Weinfälfcher oder Weindieb geſteckt werden 
follte. Über dem Ninge aber follte die Inschrift angebracht werden: 
Strafe des Weindiebs. Ein anderer fchlug vor, den Weindieb auf 
dem Stadtplaß gefeifelt auf einen leeren Panzen zu fegen, ihm ein 
hölzernes Rohr in den Mund zu fteden und ihn fo figen zu laſſen. 
Der Wein war eben gemwiffermaßen eine Eriftenzbedingung für die 
gute alte Zeit, die bei großen natürlichen Anlagen zum Durſte durd) 
maßloſes Würzen aller Speifen diefes Yäftige Übel verdoppelte. Ohne 
Mein fchien felbft der Bettler nicht eriftiren zu fünnen. Daher be- 
ſtand nody 1576 das Verbot an die Wirte, einem Bettler mehr als 
ein Trünflein, d.h. eine Halbe zu verabfolgen. Daher kommen aber 
auch die vielen und bedenklichen Räufche des 16. Jahrhunderts, gegen 
welche die Betrunfenen unferer Zeit nur Stümperarbeit zu liefern 
vermögen. Einen folchen Kapitalrauſch lieferte beiſpielsweiſe 1545 
ein Bürger in der Pfarrgaffe, welcher in diefem Yuftande nicht 
blos fein Weib und feine Schwägerin jämmerlich durchprügelte und 
fie um Ein Uhr Nachts ihr Heil beim Stadtrichter zu fuchen nöthigte, 
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Wiener Hofräthe und Mathematiker hatten wieder vergeblih an den 
Eisklumpen des feebildenden Vernagtferners ihren Wiß zu erproben 
versucht. Mit jedem Tage drohte ein Ausbruch der gefammelten Ge— 
wäfjer. Ohne Vergleich größer jedoch als die Verwüſtungen des ab- 
laufenden Gletfcherfees waren die Berftörungen, welche die in Folge 
eines dreitägigen warmen Landregen3 entitandene allgemeine Revo— 
lution der Gemäffer verurfachte. Von allen Bergen, aus allen Thä— 
lern und aus allen Bletfchern bis hinauf in’3 Engadin ftürgten in 
wilden Übermut die hochangefchwollenen Bäche. Auf dem Rüden 
des Inn famen nach und nach fämmtliche Brüden von Martins 
brud bis Zirl dahergefhmommen, und zwifchen den Trümmern zer: 
ſtörter Brüden und Archen ſchwammen zahllofe Bruchtheile von 
Häufern, Mühlen, Städeln und Maffen von Baus und Brennholz. 
Unfere Brüde Hatte fich lange tapfer gehalten, dadurd) freilich auch 
viel beigetragen, faft alle Gaffen der Stadt ſchiffbar zu machen, da 
ih an die Joche der Brüde viel Bauholz angelegt hatte und da— 
durch der Inn hoch angefchwellt worden war. Die Brüde verlor 
bei diefer Affaire ein Joch mit den zunächft Tiegenden zwei Brücken— 
feldern. 

Die Überſchwemmung vom Jahre 1772 wiederholte fich unter 
völlig gleichen Umftänden im Jahre 1789. Nach dreitägigem, une 
ausgefegten Südmwinde trat ein warmer, Starker Yandregen ein, wel— 
her am 10. October daS ganze Oberland in Bewegung gefegt zu 
haben fchien. Wieder ſchwammen auf den Wogen des Inn Trüms 
mer von Brüden, Archen, Häufern und Städeln nebft vielem Baus 
und Brennholz daher, drüdten auf der Stadtfeite die zwei erjten 
Joche der Innbrüde ab und riffen fie fammt drei Brüdenfeldern 
mit fich fort. Das war um 10 Uhr Nachts. Das Waffer hatte die 
ganze Stadt überſchwemmt, ſtand um 5 Zoll höher als 1772 und 
un einen ganzen Fuß höher ala 1762. Es drang bis auf die erfte 
Stufe des Hochaltars in der St. Yafobspfarrfirche. 

Die nach diefem Gemäffer wieder hergeftellte Brüde ift die uns 
mittelbare Vorgängerin der jüngst abgetragenen. Wir befißen noch 
eine genane Zeichnung davon. Sie hatte 11 Pfahljoche, von denen 
vier, nämlich je zwei und zwei, in einem Steinfaften jtedten. Bon 
diefen maß der eine 20, der andere 261, Fuß in der Breite. Beide 
Itanden, durch zwei Brüdenfelder von einander getrennt, gegen die 
Mitte des Flußbettes. ine auf diefem Brüdernplane verzeichnete 
Anmerkung fagt uns, daf8 die frühere Brüde 13 Joche Hatte. Auch 
finden wir auf diefem Plane eine getreue Anficht des Innbrüden= 
thurmes und des daran ftoßenden damaligen Schlachthaufes. E3 wäre 
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rend nun an ihrer Vorgängerin ſich dad Waſſer vergriff, richtete 
Diefe ein anderes Element zu Grunde; denn bei dem im ftädtifchen 
Bauftadel am Jalobstage A Uhr Morgens 1858 auögebrochenen 
Brande verfiel fie in der Blut des gewaltigen Feuers. Die Inter 
nirung des Heiligen im Bauftadel zeugt übrigens gerade nicht von 
der befonderen Frömmigkeit, die man unjeren Vätern nachzurühmen 
pflegt, wie fi) auch eigenthümlich die Wafferfcala an der Rückſeite der 
Johanneskirche am Innrain ausnimmt, wo der Höhenitand der großen 
Gewäſſer auf einer Marmortafel notirt und dem Wafferpatron die 
einzelnen Überfchmemmungen, gegen die er hätte fchüßen follen, bis 
auf den Zoll vorgerechnet werden. 

Was aber feit 1830 mit und an der Innbrücke gejchehen, mie 
ihre ſinkenden Brüdenpfeiler nad) und nad) mit fo vielen Stüß- 
pfeilern verjehen wurden, daſs fie fchlieklich zum erfchredenden Bilde 
der Hinfälligkeit alles Irdiſchen herabſank, wird wol noch lange allen, 
welche an ihrem Sterbebette geitanden, in lebhafter Erinnerung 
bleiben. R. I. P. 


5. 
Kaſimir Schumacher, Bürgermeifler von Innsbruchk 1809 1). 


Im Jahre 1792 kam ein junger Mann namens Kaſimir 
Schumacher, gebürtig aus Freiburg im Breisgau (damals bekannt⸗ 
lich öſterreichiſch, nach Innsbruck und wurde im Jahre 1802 
Bürger daſelbſt und Mitinhaber der Wagner'ſchen Buchhand⸗ 
lung. Schon im folgenden Jahre brachte er dieſe altangeſehene 
Handlung gänzlich an ſich. Doch für ein friedliches, bürgerliches 
Schaffen und Wirken war jene Zeit wenig geeignet, und ſo ließen 
auch unſerm Schumacher die nun bald ausbrechenden Kriegsſtürme, 
die dem Lande Tirol ſo verhängnisvoll wurden, nicht viele ruhige 
Augenblicke. Bei dem Einrücken der franzöſiſchen Truppen im Jahre 
1805 wurde er Magiſtratsrath und 1807, als Bürgermeiſter Riß 
reſignirte, Bürgermeifter der Landeshauptſtadt. Nun begann für ihn 
eine Periode unausgefegter Arbeiten und Widermärtigfeiten. Da der 
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Bauern, welche nach der Beendigung des Aufitandes von den Bayern 
arretirt worden und in Gefahr waren, in die Gefangenschaft außer 
Landes hinmweggeführt zu werden, feiner fräftigen Verwendung ihre 
Freiheit, und auch fonft wuſste er manch’ Ungemach zu verhüten. 
Im Dezember 1809 ging er mit einer Deputation nach München, 
um für die Integrität des Landes zu fprechen. Damit fchlofs feine 
politifche Zaufbahn. 


XI. 
1. 


Bie ültefte Arkunde der von WolkenfleinD. 


Belbanntlich gingen die Woltenfteiner aus ber Zamilie der 
Edlen von Billanders hervor. Ein Randolt von Billanders erwarb 
da8 früher den WMaulrappen gehörige Schlof8 Wollenftein, von 
dem ſich dann die auf demfelben fortblühenden Billanderer aud) 
fchrieben. So entftand das fo berühmt gewordene Gejchlecht der von 
Wolkenftein. Über die Zeit der Ermerbung der Burg Wollenftein 
durch Randolt von Billander8 mar man bisher jedoch noch nicht 
im Seinen. Beda Weber, dem doc) zahlreiche Wollenfteiner Urs 
funden zur Verfügung ftanden, feßt die Ermerbung von Wollen- 
ftein durch Randolt von VBillanders in das Jahr 1309, Staffler in 
das Jahr 1292. Nach der von mir vor einiger Zeit durch einen 
glüdlihen Zufall im Bufterthale aufgefundenen Originalurkunde 
über die Erwerbung der Burg Wolkenjtein durch Randolt von Vil⸗ 
lander8 hat weder Staffler noch Beda Weber das richtige Jahr ges 
troffen. Es ift dieß weder 1292 noch 1309, fondern das Jahr 1293, 
und der Tag der urkundlichen Ermwerbung der berühmten Burg und 
fomit der Geburtstag der Wolkenfteiner der 24. April. 

Aus der genannten Urkunde erfahren wir noch folgendes 
Nähere: 

Der Befiter von Wolfenftein war 1293 Ruprecht der Mauls 
rapp, auf welchen es nach feines Vaters, Heinrich Maulrapps, Tode 
auf dem Wege Iandesfürftlicher Belehbnung gelommen war. „Mit 
MWort und Wille“ feiner Brüder Frik und Ulrich fagte nun unter 
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gar großen Amajen“ (Ameifen). Bon ihrer Bewegung ſagt er, daſs 
fie „krochen wie in einer Kriegsordnung“. 

Im 17. Jahrhundert haben die Heufchreden ebenfalls einen 
Heinen Beitrag für unfere PBrovinzialgefchichte geliefert. Eine alte 
Chronik von Abfam erzählt einen folchen Heufchredenzug in folgender 
Weiſe: „Am 28. August 1693 Nachmittag um 2 Uhr bis 5 Uhr 
find fo jchredlich viel Heufchreden geflogen durch dag ganze Land 
herauf, als wenn es fchneien thät. Dies bat fünf Tage gedauert. 
Sie find aus Ungarn heraufgefommen. In den Abfamer Feldern 
haben fie wenig Schaden gethan, diemweil fich wenig niedergelaffen. 
Es find faſt alle dem Oberland zugeflogen. Dort Haben fie dag 
Türkenſtroh mweggefreffen. In etlichen Gerichten bat man feinen 
Schritt thun können, daſs man nicht 3 oder 4 folche Thiere zertreten 
bat. Später haben fie auch den Herbitroggen ganz abgefreffen; find 
aber dann alle zu Grund gegangen.” 

Seit diefer Zeit fcheint diefe Plage Tirol nicht mehr getroffen 
zu haben, obmol weder der Stadtrat von Innsbruck nod) ein an= 
derer die Sünden und Lafter ganz abgeitellt zu haben fich rühmen 
kann. Im 18. Jahrhundert blieb e8 nur bei der Drohung eines 
Einfalles der Heufchreden in Tirol, Eine Brirner Konſiſtorial⸗ 
Verordnung vom 12. September 1749, welche öffentliche Andachten 
anordnet und die den Geiftlichen die Einlegung einer paffenden Kol⸗ 
lefte vorfchreibt, fagt nur, e8 ſei die Nachricht eingetroffen, dafs das 
fchädliche Ungeziefer, die Heufchreden, in den benachbarten Ländern 
eingeriffen habe. Das 19. Jahrhundert aber, dem anzugehören wir 
das Glück haben, wurde, fei eg, daſs die Tiroler oder die Heufchreden, 
oder beide fich gebeffert haben, von diefem Ungeziefer ebenfalls nicht 
mehr heimgeſucht. 


3. 
Ber Taufſchein des Schloſſes Rronburg '). 
Unter Zams im Oberinnthale erhebt ſich in der Mitte des 
Thales, frei von allen Seiten, ein hoher, mit dunklen Fichten rings 


ummachfener felfiger Stegel, auf deſſen Höhe eine Burgruine thront. 
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gefungene Herzog Ludwig von Ted, den der Sänger als „abnehmen 
der Minne Bild“, oder, mie unfere moralifchere Beit jagen würde, 
als „alten Sünder” hinftellt, aller Wahrfcheinlichfeit nach der 1334 
verstorbene fröhliche Onfel des befannten Herzogs Konrad von Ted. 


Die alte Freiheit im Lechthale)). 


Man jtellt fich unter den alten Rechten und Freiheiten in der 
Regel ein Ideal von Volföbeglüdung vor und feufzt nicht felten in 
der Erinnerung an das verlorene Paradies. Uinfere. lieben in Gott 
ruhenden Vordern und Vorvordern mögen fie auch dafür gehalten 
haben, und zwar mit Nedht, da diefe Freiheiten damals in der That 
Freiheiten waren. Wer aber heute noch auf alte Freiheiten ſich be— 
ruft, beweist nur, daſs er diefelben nicht fennt. Wir wenigſtens 
jehnten uns nur folange nach ihnen und nad) ihrer Erneuerung und 
Beitätigung, folange wir uns im Rofengarten der alten Freiheit 
nicht näher umgefehen hatten. Die Lechthaler aber mögen felbit ent= 
jcheiden, ob die Poeſie ihres alten Freiheitsbriefes fie auch heute noch 
befriedigen könnte. 

Sie hatten im Appenzeller Kriege ihren reiheitsbrief einge 
büßt und deswegen Herzog Friedrich gebeten, er möge ihnen ihre 
alten Freiheiten neuerlich) ausstellen und urkundlich beitätigen. Der 
Herzog mit der leeren Tafche, aber mit der vollen Bereitiilligßit 
den armen Bauern aufzuhelfen, that dies mittelit eines Pergament⸗ 
briefes, der fich bis auf das Siegel und einige Worte, die verblafst 
find, im Pfarrarchiv zu Elbigenalp wol erhalten Hat, und vom 
Sahre 1416 datirt. Darnad) find die alten Freiheiten der Lechthaler 
folgende: 

1. Die erfte Freiheit beftand darin, dafs fie zahlen durften, ein 
Privileg, das wir Alle noch heute in vollem Maße genießen. Lech— 
thal zahlte damals mit Tannheim und Allgäu auf St. Niflaustag 
45 Mark an Steuer und Herrngeld. Doch war Das, was der Pfleger 


1) „Bolls=- und Schüßen = Zeitung” 1867 Nr. 96. — Diefe Urkunde liegt 
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. zu Ehrenberg von feinem richterlihen Amt aus zu fordern Hatte, 
nicht inbegriffen („an daß im mit dem ftab gevellt“). 

2. Wenn an dem Schlof3 Ehrenberg etwas zu bauen war, fo 
mufste ein jeder Mann im Lechthale einen Tag dafelbit arbeiten und 
zwar unentgeltlich, „in feiner Koſt“. Nur follte fie der Pfleger nicht 
ſoweit heraureifen nöthigen, daf3 fie am felben Tage nicht mehr heim 
famen. Wenn e3 Hingegen den Landesfürften und fein Land an⸗ 
gehe, fo follen fie ausrüden wie andere freie Leute und nur fo viele 
aurüdbleiben, „daf3 dag Thal verforgt werde”. Wenn heutzutage 
der Landesfürſt am Schloſs Ehrenberg etwas bauen mollte, fo wäre 
es jedenfall3 zmeifelhaft, ob die Lechthaler von obiger Freiheit Ge— 
braud) zu machen mwünfchten. 

3. Sie follen feine Straßenfteuer geben, ıwenn fie die Straße 
nicht benüßgen. Darunter ift natürlich) die Land- und nicht Die 
Thalftraße zu verjtehen. Lebtere bejigt gegenwärtig überdies noch 
da3 Privilegium, zwiſchen Elmen und Weißenbach fich jtredenmeife 
in eine Waſſerſtraße verwandeln zu dürfen und bietet auch fonft 
den PBaffagieren gute Gelegenheit zum Umwerfen. 

4. Der Pfleger auf Ehrenberg fol den Lechthalern das Jagen 
und Fifchen nicht veriwehren, Rothwild und Federfpiel ausgenommen. 
Alfo Hafen und Krametsvögel durften damals die Lechthaler Schießen, 
aber Hirſchen; Rebe, Gemſen, Auer- und Spielhähne 2c., furz „Roth: 
wild und Federſpiel“ durften fie nur anschauen. Jetzt iſt alle Jagd 
Eigenthum der Gemeinden und, wenn heute Herzog Friedrich nad) 
Vechthal fäme, müjste er bei den Bauern anfragen, falls er etwa 
ein Eichfägchen Schießen wollte. 

5. Wenn zwei arme Männer mit einander ſtoßend („Ttozzig“ ) 
werden und einen Streit anfangen, jo foll der Richter fie nicht 
zwingen zu Elagen, jondern fie jelber ſich wieder vereinigen lafjen. 
Ta diefe Begünftiaung nur armen Männern zugejprochen wird, 
fo hatte der Richter das Necht oder die Pflicht, reiche Männer, wenn 
lie ftoßend wurden, vor feinen Nichterftuhl zu zwingen, ihnen Recht 
zu Sprechen und Sie dafür gehörig zahlen zu laſſen. Daſs die alt- 
tirolifhen Richter ihren Stab nicht umſonſt in die Hand nahmen, 
iſt bekannt. Für den Geldbeutel der Parteien ftand, wie für alle 
Inquiſiten die Folter Stets bereit, das gewünfchte Gejtändnis zu er— 
prejjen. Das Wort ftoßend („ſtozzig“) werden, [cheinen unfere Näter 
der Örammatif des Nindviehes entnommen zu haben. Heute ift es 
nicht allgemein mehr üblich, nur auf dem Tannberg (Übergang vom 
Vechthale in's Worarlberg’sche) fagt man noch von einem ftreitfüch- 
tigen Menschen, er fei „ſtozzig“. Urkundlich fommt diefes Wort Häufig 
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vor. Biſchof Ulrih von Briren, al8 er 1404 mit Herzog Leupolt3 
Gemahlin nad) Burgund ritt, empfahl dem Bartlme von Gufidaun 
feine Ritter und Knechte, wenn fie etwa „ſtöſſig“ werden follten, zu 
verhören und zu richten. Was nun die Freiheit des „ſtozzig“ mwer- 
dens und, wa3 daran hängt, anbelangt, fo ift fie auch heute noch 
allen Unterthanen faiferlicher Majeſtät unbenommen, nur braudjt fein 
Richter durch einen Freiheitsbrief abgemahnt zu werden, die Leute 
zum Klagen zu verhalten; denn jeder ijt froh, wenn die Parteien ihre 
Sache felber ausſtoßen. 

6. Man ſoll, fo lautet die jechste Freiheit, feinen gefangen nad) 
Schloſs Ehrenberg führen, weder wegen Todtfchlag, noch um anderer 
Dinge, wenn eine Bürgfchaft geleiftet wird. Diefe Freiheit eriftirt, 
Gott ſei Dank, nit mehr. Ein Todtfchläger wird einfach durd) 
den Gensdarm abgeholt und ins Xoch geitedt, ebenfo andere Ver- 
brecher, vorausgefeßt, daſs man fie erwifcht; denn auch im Gericht 
Ehrenberg wird feiner gehängt, bevor man ihn hat. Was fpeziell 
den Todtichlag anbelangt, jo betrachteten unfere Altoväter denfelben 
gewijjfermaßen als ein Privatvergnügen mit unliebfamen Ausgang, 
Nenn daher der Todtfchläger fi) mit den Verwandten des Erſchla— 
genen abfand, fo ging die Gefchichte den Richter nicht mehr weiter 
an. Dieſe Abfindung, welche in Geld und guten Worten beftand, 
traf ich urkundlich noch um die Mitte des 16. Jahrhunderts. Ein 
Todtfchläger in Zirl zahlte für den erfchlagenen Nachbar 30 fl. an die 
Nermwandten, wohnte dem „Siebenten“ und dem „Dreißigiten“ bei 
und die Sache war abgethan. 

7. Freiheit: Wenn zwei miteinander rechten (nad) dem heu= 
tigen Deutfch progefjiren), jo fol einer auf den andern nicht mehr 
zehren als auf den Tag, an dem die Parteien zu Recht ftehen, alfo 
auf den Tag der Gerichtöverhandlung. Advofaten- und Zeugenkoſten 
hatte ebenfalls die unterliegende Partei zu zahlen, aber nicht mehr. 
Dies gilt wol auch gegenwärtig noch, und wer den Advofaten zahlen 
mus, hat auch heute noch genug. 

8. Freiheit: Ein Mörder iſt dem Landesfürften mit Leib und 
Gut ohne alle Gnade verfallen. Der Pfleger von Ehrenberg aber 
erhielt 50 Pfund (10 fl.). 

9. Freiheit: „Welcher einen um Eigen und Lehen für Nedt 
bringt, da er nicht Necht dazu Hat“, zahlt an den Landesfürſten 
50 Pfund. Dies dürfte wol heißen: Wer ohne rechtlichen Grund 
Eigenthum oder Lehen einem andern jtreitig macht, zahlt 10 fl. 

10. Freiheit: Einer, der dem andern mit bewaffneter Hand 
nachlauft bis unter deffen Trupfitall, der zahlt, wenn es erwieſen 

38* 
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„Freiheiten“ nur ſchwach herausfticht, zurüdzumünfchen. Das mag 
ein Raubritter im Stile der Starfenberger und Rottenburger mit 
Fug und Recht thun, aber das Volk und, wer es mit ihm hält, der 
wünfcht jener Zeit mit aufrichtigem Herzen die ewige Ruhe. 


6. 


Bwei Urkunden über die Ermordung des . 
Nikolaus Hochgeſchorn von Bozen anf Greifenftein 1423'). 


Schloſs um Schloſs hatte das Haus Starkenberg im Kampfe 
mit Herzog Friedrich verloren. Alt- und Neuſtarkenberg, Kronburg, 
Schlanders, Jufal, Naturns, Forſt, Schenna, Ulten und Eſchenloch 
waren bereits in den Händen des Landesfürſten, nur Greifenſtein 
blieb noch den beiden unglücklichen Brüdern von Starkenberg als 
letzte Zufluchtsſtätte vor des Stärkeren Gewalt. Hier hatte ſich 
Wilhelm von Starkenberg mit ſeinen Geſellen feſtgeſetzt. Außer der 
uneinnehmbaren Veſte hatte ihm das Unglück allein noch die Glut 
des Haſſes und der Rache belaſſen. Greifenſtein war aber auch ſo 
recht der Platz, das Feuer jener Leidenſchaften dahin und dorthin 
vernichtend zu ſchleudern. Und in der That, ſeit Wilhelm von 
Starfenberg auf jener Felſenburg hauste, hatte die Gegend an der 
Etſch jeden Tag ihre Opfer durch Mord und Brand zu verzeichnen. 

Vergeblich belagerte Herzog Friedrich die troßende Veſte und 
eine durch Vermittlung des bayerifchen Pfalzgrafeu zu Stande ges 
fommene Waffenruhe hatte der Starfenberger nur zu neuen Rüft- 
ungen für weitere Gewaltthaten benüßt. Der Herzog mendete fi) 
nın an die Stände und forderte fie zur Hilfeleiftung auf gegen den 
gemeingefährlichen Ritter auf Greifenftein. Die Stände, denen über 
den Greueln des der Verzweiflung zugeführten Mannes vielleicht 
dejjen urfprüngliches Recht vor Augen ftehen mochte, waren zu einer 
energifchen That nicht zu bewegen, fondern fchlugen vor, noch ein= 
mal den Weg gütlicher Vermittlung zu verfuchen. Auf dem Tag 
zu Bozen wurde daher befchloffen, ein zu wählender Ausſchuſs möge 
in Siebeneicdy (unter Greifenftein) mit Wilhelm von Starfenberg den 
srieden vermitteln. 





1) „Bote für Tirol und Vorarlberg“ 1878 Nr. 95, 96. 


— 599 — 


Sonſt wiſſen wir über feine Berfönlichfeit nichts ala daſs er ein 
„blöd Geficht“ Hatte, d. 5. daſs er Fürzfichtig war. Über den Vor: 
gang auf Greifenftein wollen wir die darüber noch vorhandenen Ur- 
tunden!) felbjt Sprechen laſſen. Sit nämlich das tragifche Ende des 
berühmten Bozner Bürgers auf Greifenftein fchon befannt, fo find 
doc) die beiden Urkunden bereit3 vergeffen worden, durd) welche 
mir über den blutigen Vorgang auf Greifenftein nähere Kenntnis 
erhalten haben. Auch geben uns diefelben einen tiefen Einblid in 
das wüſte Leben und Treiben auf diefen Schloffe und machen uns 
mit dem Ritter und feinen Gefellen näher befannt, die jo lange der 
Schreden jener Gegend gemwefen find. 

Beide Urkunden datiren aus dem Ende des Jahres 1435, wur⸗ 
den aljo 11 Jahre nach) der That, über die fie berichten, aufge= 
nommen und beide Dokumente enthalten eine gerichtliche Vernehmung 
von Augenzeugen. Was den Anlaf3 bot, noch nach fo vielen Jahren 
den Zhatbeftand der Ermordung Hochgeſchorns urkundlich feſtzu— 
Itellen, ift nicht befannt. Die Zeugenvernehmung gefchah nicht durch 
den landesfürftlichen Richter, fondern durch unabhängige Männer, 
welche von demfelben hiezu Auftrag und Vollmacht erhielten. Herzog 
Friedrich, der die Zeugenvernehmung veranlafste, wollte offenbar eine 
unverfängliche Zeugſchaft. 

Die eine Zeugenvernehmung gefchah durch Matthäus Zetjcher, 
Bürger von Bozen, welcher Hiezu von dem landesfürftlichen Richter 
zu Gries Auftrag und Vollmacht erhalten hatte?). Er vernahn 
unter den üblichen gerichtlichen Sormalitäten den bei der Ermordung 
Hochgeſchorns betheiligten Kunz Schrötter, Schneider von Kaltern. 
Die darüber ausgeftellte Urkunde datirt 1436, Freitag vor dem 
Neuen Yahrstag, nad) unferer Zeitrechnung 30. Dezember 1435. 
Sie lautet): 

Ich Mathes Zetfcher, burger zu Bozen, befenn und thue fund 
allermänniglich mit dem offen brief, die ihn anfehend oder hörend 
lefen, daf3 zu mir fam der fürfichtig und mweif Erhart Zollner, des 


1) Im k.k. Statthalterei= Archiv zu Innsbruck. 

2) Brandis läſst in feiner Geſchichte der Landeshauptleute, 204, offen= 
bar ganz irrthümlich Mathäus Zetſcher einen derjenigen ſein, welche über 
Auftrag Starkenbergs Nikolaus Hochgeſchorn ermordeten, während Zetſcher 
lediglich als delegirter Richter zum Verhöre der beim Morde betheiligten Per— 
ſönlichkeiten erſcheint. 

2) Es kann ſich hier nicht um paläographiſche Genauigkeit handeln, da= 
her aus Rückſicht für die allgemeine Verſtändlichkeit an der urkundlichen 
Orthographie nicht durchgehends feſtgehalten wird. 
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Und alfo bat der benannt Kunz Schrötter an Ttehender ftatt 
einen geftalten eid Leiblich gefchworen mit aufgeredten fingern gen 
Gott und gen alle Gottes heiligen, was er da eben befannt und ge= 
öffnet hat, das fei ihm wahres fund und gewiß und anders nid). 

Und deß au urfund der wahrheit gib ich obgenanter Mathes 
von gerichtö wegen diefen kundſchaftsbrief, verjiegelt mit meinem eigen 
anhangenden infiegel. Und zu mehrerer ficherheit hat der edel und veft 
Sigmund am Turm zu Bozen aud) fein eigen infiegel zu dem meinen 
an diefen brief gehengt von fleißiger bitte wegen des obgenannten 
Erhart Zollner und Kunzen Schrötter, doch uns und allen unfern 
erben ohn allen fchaden. Der bitte der fiegel find bezeugen und bei 
der öffnung und ſchwören geweſen die ehrbaren, weifen Herman 
Cpeziger, Utz an der Wag, Steffel Balfer, Hanns an der Läng, 
Hänfel Speziger, Hanns Salbiger, Fridrid) Soler, Hanns Berger, 
Binder, Hanns Braun, die alle gefeffen und bürger zu Bozen, und 
ander ehrbar leut genug. Das ift befchehen, da man zalt nad) Chriſti 
gepurd vterzehen hundert und darnad) in dem fechsunddreißigiten jar, 
des freitags vor dem neuen jarstag. 

Die zweite Zeugenvernehmung gefchah durch Wernhard Rieiner, 
des Biſchofs Mlerander von Trient Stadtrichter zu Bozen, und zwar 
ebenfalls über Anrufen und Bevollmächtigung des Tandesfürftlichen 
Nichter von Gries, Verfelbe vernahm die zwei Augenzeugen Heinz 
Schneider aus Witland, Diener Wilhelms von Starfenberg auf 
Greifenftein, und Hans Friſch von Füſſen. Die Urkunde datirt 1435, 
Tezeinber 23, und lautet mit Hinmweglaffung der gerichtlichen Ein— 
leitungsformel, welche mit jener der oben abgedrudten Urfunde über- 
einſtimmt, wie folgt: 

Hans Echneider aus der Witland, jet wohnend zu Mur, hat 
befannt, geoffnet und gemeldt, was ihn eigenlic) wahres fund und 
gewiſs ift: dafs er des Wilhalm Starfenberger8 auf Greifenftein 
Diener geweſen ſei vor dein frieg und im frieg. Da fei der Heinrich 
Becol zu Bozen al3 ein both von der ganzen landfchaft gejchidt 
worden um ein geleit, dag der Wilhalm Starfenberger auf Breifen- 
ftein geben und verfigelt Hat für ihre zwei, die hinaufgefchidt wur— 
den auf Greifenftein, zu reden mit dem benannten Wilhalm Starken: 
berger von der ganzen landfchaft wegen. Alſo Fam der Nicolä von 
Bozen und Sigmund Kirchmayr von Hall auf dasſelbe bejiegelte 
geleit von meines gnedigen herren von Lfterreich 2c. und der ganzen 
landjchaft wegen zu reden. Alfo wurden fie lang aufgehalten auf 
Greifenftein von den: benannten Wilhalm Starfenberger und hieß 
ihnen immer effen und trinfen auftragen bis in die nacht. Da ſprach 
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Auch hat der benannt Heinrich Schneider, wie der obgenannt 
Kunrad Schneider rath geben über den Nicolä, daß man ihn er=. 
mordt hate und auch dabei gewesen fei, und ſuſt (jonft) ein großer 
böfewicht fei und bei allen räthen bei dem Starfenberger gemejen 
ift in geheim. Und wenn man ihn forfchte, jo werd er viel bosheit 
jagen. 

stem darnach Hat der vorgenant Heinz Schneider mehr be— 
fannt, daß ihm wiffentlih it und dabei fei gemefen, als Jacomel 
und die Walhen bei Greifenftein im fofel lagen. Da fanı große Flag 
auf Greifenftein für den Starfenberger, wie man die leut bei der 
nacht dermördert und diefelbigen dermörten leut würfe in das moos. 
Das gefiel dem Starfenberger wol. Alfo fam des Jacomels fohn 
oft hinein auf Greifenftein zum Starfenberger und rühmet fic vor 
allen gejellen, wie er die leut dermordert, dafs er folche mörderei 
gethan hätt, und der Starfenberger befalch ihm, daſs er angriff, wie 
er möcht, bei tag und nacht, mit mord und ander bosheit, warn er 
(der Startenberger) dem herzog fein geſchloſs noch ftadt nicht ab— 
gewinnen mödt, wann er wär ihm (dem Herzog) zu frank (frant 
— ſchwach). 

Auch da der Ortner hauptmann war auf Greifenſtein, da er 
hört, daſs ſolche mord geſchahen, der nahm urlaub von dem be— 
nannten Starkenberger und ſprach: ich will eur hauptmann nimmer 
ſein, wollt ihr ſolche mord treiben. Wollt ihr kriegen, ſo führt ein 
erbarn krieg. Ihr kriegt nicht mit einem hirten, ſondern mit einem 
fürſten. Da ſprach der Starkenberger: willſt du nicht mein haubt⸗ 
mann ſein, fo will ich einen anderen ſetzen und ſetzt den Schilt— 
perger zum haubtmann. 

Auch Hat der obgenannt Heinrich mehr befannt, wie der oft— 
genannt Wilhalm Starfenberger hab zwei gen Bozen gefchidt zum 
Hänfel Simon. Die waren unter einer potigen (Bottich) verborgen, 
die follten mordbrennen zu Bozen. Einer war genannt Schmarz 
Kaſpar, ein Sädlerfnecht, der andere Hänfel Weißkopf. Darum hätt 
ihnen der Starfenberger viel gelt3 verfprochen. Und hätt auch der 
Starfenberger einen fchuler gefhidt an Meran, dem gab man vier 
rheinifch gulden, der auch mordbrennen follt, und hätt das feuer ge— 
legt in des Thiergartners haus an Meran. 

Item darnach Hat befannt, geoffnet und gemelt Hans Friſch 
von Füſſen, dem ich obgenannter ftadtrichter von gericht wegen 
zugejprochen hab in aller maß ala dem obgenannten Heinrich Schnei= 
der, wie ihm eigentlich fund und gewiß iſt: Als etlih Walhen 
famen auf Öreifenjtein zu Wilhalım Starfenberger und rühmten ſich, 
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Erit als fich in der Länge der Zeit die Nublofigfeit ihrer und des 
Starfenbergers Anstrengungen ungmeifelhaft herausitellte, übergaben 
fie die Felfenburg von Greifenjtein gegen Schonung ihres Lebens 
an Herzog Friedrich, der nun aud) das letzte Schloſs der Herren von 
Starfenberg in feine Gewalt befam. Das gefhah am Mittwoch vor 
St. Andreastag (27. November, nad) Brandis am 6. Dezember) 1426. 
Die Nanıen der Vertheidiger von Greifenftein find: Kaſpar Auer, 
Hans Hohaufer, Nillas Kärl, Heinrich Schoberlin, Kunz Steiner, 
Peter Oſterholz, Jakob Fraß, Ulrich Gaiffenheimer, Joß Danhofer, 
Georg Hollinger, Heinz von. Hof, Werndl Wartheimer, Heinrich 
Stehlfperger, Hans Koch, Hans Grefer, Hanns Lamparter, Bartlmä 
Baurnigl und Michael Schuiter. 


7. 
Weingärten des Raifers Maximilian I. im Innthal'). 


Kaiſer Maximilian hatte bekanntlich für alles Gute, Schöne 
oder Nützliche ein lebhaftes Intereſſe. Auch die Gartenkunde und 
der Feldbau waren ihm nicht fremd. Den Weinbau pflegte er an 
mehreren Orten mit eigener Sorge, fo z. B. auch in Hötting, beim 
Schloſs Fragenftein und bei dem Schloſs Thaur. An den Hügeln 
der leßteren Burg ließ er im Jahre 150) einen Weinberg neu an= 
legen und bezog hiezu die „Pelzer“ von einem gemilfen Seber in 
Fahın (mol Bahrn bei Briren). Aus dem betreffenden Schreiben 
des Kaiſers iſt auch die Rebengattung befannt, welche von Vahrn 
nad) Schloſs Thaur verpflanzt wurde, es waren „Angſt und Sylaf— 
reben“. 

Einen großen Weingarten hatte Kaiſer Marimilian in Hötting. 
Diefer Weingarten wird in den Marimilianifchen Urkunden öfter 
erwähnt. So verfügte Kaiſer Marimilian 1506: „Unfer Weingarten 
in Hötting fol zu unferm Luft behalten und nit verlaffen (an Pächter) 
gegeben werden“. Er diente fpäter namentlich den Stindern des 
Kaifers Ferdinand I. als Ziel ihrer Spaziergänge und zum länd— 
lien Vergnügunggorte in den Herbittagen. Deflen erwähnt unter 
andern auch ein Schreiben des Negiments und der Hammer von 


1) Volks- und Schüßen = Zeitung” 1864 Nr. 155. 


Innsbruck an König (fpäter Kaifer) Ferdinand I, das wir feiner Ge- 
mütlichfeit wegen näher mittheilen wollen, Es feien, fagt der Brief, 
zwei volle Jahre her, dafs Föniglicher Majeſtät Kinder ein Luſt⸗ 
gejaid auf der Langen Wiefen auf föniglicher Majeltät Verordnung 
gehalten hätten, „feither find Ihre Durchlaudtigfeiten (die föniglichen 
Stinder) nit aus der Stadt fommen, dann allein im lebten Herbft 
find fte zu Höttingen im Weingarten gewefen. Demnach haben wir 
gedacht (fofern e8 Eurer Majeltät gefallen wollt) Ihren Durcdhlaud)- 
tigfeiten ein oder zwei Gejaid (Jagden) halten zu laffen, auf dafs 
fie au) ein Luft, Freud und Kurzmeil hätten. Wir vernehmen aud) 
von den Jägern, dafs es den Hunden dienftlich und noth wäre, fie 
meffen (jagen) zu laffen. Dazu haben wir auch bedacht, dieweil durch 
die Gnad des Allmächtigen fich lange Zeit her feine Gefahr der 
jterbenden Läufe (der Belt) im Innthal bezeigt hat, ob es Euer 
föniglichen Majeftät gelegen wäre, diefelben geliebten Kinder auf den 
Fronleichnamstag mit der Prozeſſion des hochwürdigſten Saframentes 
de3 Altar alhie umgehen zu laſſen, dann wir zmeiflen nit, Ihre 
Turdjlaudtigfeiten würden das mit Freuden und gerne thun. Zus 
dem gäb es dem gemeinen Mann ein gut Erempel und würden defto 
mehr zur Andacht geneigt, fo die jungen Herrfchaften perfönlich mit 
der Prozeſſion gehen“. 

Wie das Schloſs Thaur, auf welches Kaifer Marimilian große 
Zorgfalt verivendete, fo hatte auch Fragenſtein, das vielbejuc;te Jagd— 
ſchloſs Marimiltans und häufige Nachtlager auf den Reiſen des 
Naifers, feinen Weinberg. Fragenftein wurde von Kaiſer Marimilian, 
wie fein Pfleger dafelbft, Martin von Thun jagt, beinahe ganz neu 
gebaut. Es wurde von ihm aber auch mit einem „Lujtgarten“ und 
einem „Weinberg“ gefchmüdt, und noch) heutigen Tages wird der 
lab, auf dem er angelegt worden ıwar, der „Weinberg“ genannt. 

Die Weinberge von Bötting und Zirl ericheinen in alten Ur: 
funden zum öfteren. So bezog das Kloſter Polling in Bayern fchon 
1341 von einem Weingut in Dötting vier Yhren Wein. „In Hettin- 
gen habemus IV urnas vini”, jagt der Nellermeiiter von Rolling 
in feiner Nuffchreibung ), und in Zirl ebenfalls vier Yhren, „In 
Zirel habemus IV urnas vini“ 2). 


ı, Ein Wachstafeltuch auz dem Kloſter Polling, beichrieben von Tr. 
Zighart. München 1804. 
) Ebenda. 


| 8. 
Vfründner- Tuhrleute in Stams'). 


Bekanntlich wurden die irdifchen Reſte der meiften unferer 
alten Zandesfürjten und deren Familienglieder von Albert IIL, Grafen 
von Tirol (F 1254), angefangen bis Friedrich, Sohn Marimilians 11. 
(+ 1563), in der Alofterfirche zu Stams beigefeßt. Die Überführung 
der fürjtlihen Leichen gefchah immer unter großen Trauerfeierlich- 
fetten und Spendungen von reichen Almofen. Auch fehlte es nicht 
an vielen milden Stiftungen, welche aus Anlaſs folder Todfälle 
gemacht worden find, aber im 2erlaufe der Zeiten in Bergefjenheit 
geriethen. Eine folche Stiftung war aud) jene für die „Zuhrmänner“, 
welche die Pferde der fürftlichen Leichenwägen zu lenken hatten. 
Tiefe Fuhrleute erhielten in Folge diefer Leiftung das Recht auf 
eine lebenglängliche PBfründe im Hlofter Stams. Ein Schreiben des 
Kaiſers Maximilian I. vom 4. März 1513 an den damaligen Abt 
von Stams erwähnt eines foldhen Falles. „Nachdem e8 Brauch und 
von altem Herfommen fein fol, daſs der Fuhrmann, fo einen Füriten 
oder eine Frau Unſers Haufes Ofterreih und Grafen zu Tirol zu 
der Begräbnis gen Stamb3 in Dein Gottshaus führt, eine Pfründe 
fein Leben lang gegeben ıwerden foll, demnach und fo Werndle 
Mülauer weiland Unfer lieb Gemahl Frau Blanfa Maria, geborne 
Herzogin von Mailand, Töblicher Gedächtnis zu der Begrabung gen 
Stamb3 geführt hat, fo begehren Wir darauf an Did, Du wolleſt 
demfelben Mülauer als einen derfelben unfrer Gemahl Fuhrmann 
zu einem Pfründner in dein Gotteshaus aufnehmen“. 


9. 
Ein blinder Organift'). 


Vorliebe für Ungewöhnliches war ebenfalls ein Charakterzug 
des Kaiſers Maximilian von Jugend auf. Als er in der Pfarrkirche 
zu Innsbruck mit großen Koſten eine Orgel hergeſtellt hatte, wollte 

1) „Volks- und Schüßen - Zeitung” 1864 Wr. 158, 

2) Ebenda Nr. 156. 
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er, da dieſelbe ein vorzügliches Werk war, auch einen tüchtigen 
Organilten dazu beitellen und demjelben eine bleibende Anstellung 
geben, damit durch den öfteren Wechjel der Orgelmeifter das fchöne 
Merk nicht Schaden leide. Da erhielt der Kaifer von einem Briefter, 
Jobſt Schäfer, welcher in Landshut Organift war, ein Schreiben, 
in welchem ihm diefer einen eilfjährigen Sinaben empfiehlt, welcher 
blind geboren wurde, aber fchon in feiner Kindheit ein ganz außer⸗ 
ordentliche Talent für Mufil an den Tag legte. Jobſt Schäfer, der 
Orgelmeifter von Landshut, hatte den unglüdlichen Knaben zu fich 
genommen und, ıwie er dem Slaifer berichtet, denfelben „auf dem 
Glavicordipofitif und anderen kleinen Werfen zu fchlagen fauberlich 
unterrichtet“. Der Staifer fchreibt nun am 6. Auguft 1517 aus 
Augsburg an feine Räthe zu Innsbruck: „As Wir dann folches 
gehört, haben wir darob gnädiges Gefallen gehabt. Auch Unſere 
Kaplane und Singer haben Uns berichtet, daſs derjelbe Knab in 
folher Mufif oder Orgel ohne Zweifel ganz gefchieft und meiſterlich 
werden möcht“. Jobſt Schäfer hatte ihm aber gemeldet, daſs er den 
Knaben etliche Jahre erzogen und unterrichtet habe und dafür „durd) 
eine Ergößlichleit mit einem ziemlichen Benefizium“ bedacht zu werden 
begehre, worauf er den Knaben dem Kaiſer überantworten wolle. 
Kaifer Marimilian ordnete nun an, dafs Jobſt Schäfer ein Bene: 
fizium in der Grafſchaft Tirol, „das ungefähr 40 oder 50 fl. er— 
trage“, eingeräumt werde, den gedachten Knaben aber wolle er em 
Sahr oder zwei zu dem Urganilten in Paſſau thun, „von dem er 
in der Mufifa einen rechten Grund begreifen und alsdann fein Leben 
lang bei unferer Orgel in Innsbruck jein und derjelben aufwarten 
möcht“. Ob der blinde Organiſt in der Folge wirflich nad) Inns— 
brud gefommen, iſt mir nicht bekannt. 


10. 
Fine Kneipſtube aus dem 16. Sahrhundert'). 
(Fine bisher gar nicht oder wenig befannte Merkwürdigkeit 
Bruneds iſt eine Nneipftube aus dem 16. Jahrhundert. Tie Kneiperei 


it ſeit Noas Zeiten befanntlich fortwährend zu den ſtillen Freuden 


I) „Volks- und Schügen = Jeitung“ 1861 Nr. 119, 120. 
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des Lebens gezählt worden. Wenn fie jet auch gerade nicht mehr 
zu den ritterlichen Zugenden gerechnet wird und viel Tauſend Fäſs⸗ 
lein in aller Stille abgeftochen werden, um außer dem: gerötheten 
Antlitz und didem Bordergrund den böfen Leuten feinen andern 
offenen Beweis der Liebhaberei von geiltigen Löfchmitteln zu er- 
möglichen, fo wird die Vertilgung edler Reben- und Gerftenfäfte mit 
vereinten Kräften auch jet noch allerort3 um fo lieber vorgenommen, 
als die Angelegenheiten der Welt, des Staates, der Provinz und der 
Stadt nirgends beifer und leichter geordnet, Kriege nirgends ruhm- 
voller geführt und Finanzübel nirgends nachhaltiger geheilt werden 
als in der Zrinfitube. Cine Kneipe aus dem 16. Jahrhundert muf3 
ſchon deswegen ein vielfaches Interefje in Anſpruch nehmen und die 
Ehrfurcht, die wir unferen weifen, hochgepriejenen Vätern fchuldig 
find, darf uns nicht verlaffen, wenn wir diefelben aud) in den Keller- 
gewölben vor dem Humpen fißend wiederfinden. 

Im Sahre 1526 Hatte nicht nur Bruned eine anjehnliche Schar 
ehrenfeiter Edelleute in feinen Mauern, fondern es hausten ringsum 
auf den Burgen und Edelfigen der fchönen Umgebung noch viele 
Ritter und Freiherren, von denen freilich nur mehr die Titulatur 
und der Mauerfraf3 durchmwetterter Burgen übrig iſt. Das Gefchäft 
der NRaubritterei ging fchon lange fehr flau, auf den Burgen 
wurde es langweilig, und fo fchlüpfte denn bald ein Ritter nach dem 
andern durchs Stadtthor, um fich einen Abend in Brunel zu furz- 
mweilen, Neuigfeiten aus den damaligen friegerifchen und revolu= 
tionären Leitläuften zu vernehmen und zu beſprechen und nad) 
einem guten Imbiſs und frifchen Trunk wieder heimzufehren. Ein 
Edler der Stadt öffnete einheimischen und fremden Genoſſen gaftlid) 
fein Haus, und fo entitand mwahrfcheinlich die Kneipe, von der ich 
reden will. Diefe Kneipe befindet fich im Haufe des Apothekers von 
Bieglauer, welcher dasſelbe von den Herren von Marchetti Täuflich 
an fich brachte. Wer dagfelbe 1526, in welchem Jahre die Kneip- 
gejellfchaft hier bereit3 florirte, beſeſſen hat, Tonnte nicht ermittelt 
werden. 

Die Kneipe iſt ein längliches Gewölbe zu ebener Erde mit 
einem eifenvergitterten Fenſter gegen die Hauptgaffe und mit zwei 
Ausgängen, von denen der eine in die Hausflur, der andere durd) 
Stiegenwerk und Gänge in da8 innere des Haufes und in den 
Keller führt, aus dem die Trinkgeſellſchaft ihren Stoff jchöpfte. Die 
dunklen Bänge, die vom Trinkgewölbe in das Innere des Hauſes 
und von da rüdmwärts in die andere Straße führen, haben der Vers 
mutung Raum gegeben, die Zecher hätten für ihr fchlechtes Ge— 

Mayr: Schönberr II. 39 
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ſaßen alfo die Trinkgenoſſen um die eichenen Tifche, auf denen die 
Krüge und Humpen verfchiedener Größe und Forin prangten. Jeder 
hatte einen folchen vor fich ftehen, und wenn der größte Krug das 
Haupt der Trinfgefellichaft Tennzeichnete, jo war dies Hans Heinrid) 
Litfcher, der einen koloſſalen Inotigen Glasbecher führte, in welchem 
ein Meer von Überzeugung Pla finden fonnte Rings auf den 
Wänden find nämlich außer den Wappen der Sineiper auch die Ge— 
fäße abgebildet, aus denen fie ihren Schluck madjten, und über den 
Wappen find ihre Xeibfprüche verzeichnet, desgleichen aud) ihre Namen 
und die Jahrzahl 1526, in deren Mitte gemöhnlich ein Buchftabe 
angebracht erjcheint, deifen Bedeutung mir nicht befannt ift. Die 
Wappen reihen fich unmittelbar aneinander und ſchlingen ſich mie 
ein Kranz um die vier Wände der Zechjtube. Die Wappen und die 
fie begleitenden ſymboliſchen Sierraten und Figuren laſſen durd 
ihre fchwunghafte Zeichnung und finnige Durchführung auf einen 
gewandten Künftler fchliegen, der übrigens fein anderer ift als Ulrich 
Springenflee, von dem fpäter noch die Rede fein wird. Gegenüber 
dem Eingange iſt links eine große, jedoch nicht tiefe Nifche, in welcher 
der Sage nad) der Vorfneiper oder der Alterspräfident feinen Platz 
nahm. Kleinere Nifchen, die in der Wand angebradjt waren, jet 
aber zugemauert find, waren wol zur Aufnahme der Beleuchtungs⸗ 
requifiten und Trinkgeſchirre beftimmt. Muftern wir nun einzeln 
die Herren, die hier dereinſt zuſammenkamen. 

Die Namen der Jecher, die in diefer Halle 1526 dem gefell- 
Ihaftlihen Trunfe ſich widmeten, find: Ritter von Breyfach, zwei 
von Mor, Lamprecht Han von Hanberg, Beit, Leonhard und Ehriftoph 
Söll, Hans Heinrich Litjcher, Jörg Grinbald, Hans und Jakob Jöchl, 
zwei Winfelhofer, Jochum Kraus, Hans Zbingenftain, P. von Wels- 
perg, DO. Freiherr von Wolfenftayn, Ulrich Hoffiteten, C. Kern und 
Ulrich Springenflee. Außer diefen haben wol noch andere Ritter und 
Schildbürger hier gegecht. Mehrere Wappenfchilder, um melche, wie 
bei den noch erhaltenen der Sinn= oder Trinffprud) und der Name 
des edlen Stneipers verzeichnet ftanden, find nämlich ganz oder theil- 
weife verwifcht oder übertündht. Eo ift 3. B. nod) ein Stüd Wappen 
zu fehen, über welchen die Worte ftehen: Zu Gott und Maria meyn 
hoffnung. Wer diefer fromme Zecher gemefen, iſt nicht befannt; fein 
Spruch aber beweist, daſs ein guter Schlud mit einem guten Chriſten 
ſich Schon 1526 wol vertragen hat. 

Der erfte, den wir an dem Zechtifche begegnen, iſt von Brey⸗ 
ſach, Ritter. Eein Spruch war: „Ich Hoff“. Auf was der edle 
Nitter gehofft Hat und ob feine Hoffnung in Erfüllung ging, wer 
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waren. Neben dem Wappen des Herrn Chriſtoph reitet eine Dame 
auf einem Stachelfchmweine, eine brennende Laterne in der Hand, als 
ob fie den bejoffenen Ehriftoph juchen wollte Der Spruch darüber 
lautet: Amor est verbum passivum, zu deutfch: Die Liebe ift eine 
Leiderei. Leonhard fteht Teibhaftig abfonterfeit mit dem Bläschen in 
der Hand, als ob er’3 der gegenüberftehenden, auf einer Kugel balan- 
zirenden Frau zutrinfen wollte. Sie hingegen hält ihm dankbar für 
die Artigkeit ein Sträußchen entgegen. Über dem Wappen fteht: 
Gott und Deyn, was in der dritten Endung guten Sinn gibt. 

Wir lommen nun zu Hans von Roft. Es wurde fchon Eingangs 
erwähnt, daſs Hans von Roft beim Kardinal-Biſchof von Briren 
viel gegolten und diefer ihn 1544 mit dem Schloſſe Kehlburg be— 
Tohnt habe. Rojt war 1529 Pfleger in Uttenheim und hatte die 
Schildbürgerin Anna Jöchl von Bruneck zu einem ehelichen Weib. 
Cein ſüßer Sprud), den er von feiner Frau geerbt zu haben fcheint, 
lautet: Vergiß mein nit. Sonft ift von Hans Roft nichts befannt, 
als dafs er ſechs Kinder und fein Sohn drei Weiber hatte. 

Einen fräftigeren Spruch al3 Hang von Roſt führte Hans 
Heinrich Litfcher: ch wags, geraß, fo gab, welhe Worte man 
unmwillfürli” mit dem Pokale in Werbindung bringt, der da8 
Litſcher'ſche Wappen befchattet und zur Füllung ein ganzes Fäfs- 
lein benöthigte. Einem gewöhnlichen Manne ſchwindelt vor der 
Tiefe dieſes Humpens. Gans Litfcher aber feßt ihn fed an und 
denft Sich: ich wag e3, gerathet es, fo geht es. Daſs ich von 
diefem Kneiper fonft gar nichts zu fagen weiß, wird mir derfelbe 
nicht verübeln, weiß man doch von manchem Könige nicht mehr, 
als daf3 er getrunfen, gegeflen und gefchlafen hat. Jörg Grinbald 
mit dem Spruch: Ich geduld umb Unſchuld, hat fein ſchildbürger⸗ 
lich Wappen auf ein Faſs malen laffen, aus deſſen Spundlod) 
der Mein in ein Glas riefelt. Hans Jöchl lieg ed mit Wein- 
leitern verzieren, auf denen man Fäſſer vom Wagen rutfchen läſst. 
Nachbar Christoph Winfelhofer aber ließ fein Wappen gar in einen 
Meinberg hineinmalen. Es iſt fchwer zu entfcheiden, welcher von 
ihnen in ihrer Art der beſte Symbolifer war, jedenfall3 beweifen 
fie, daſs die Gefellfchaft, wie ſchon gejagt, wol zur Celte der Wieder⸗ 
jäufer, aber nicht zu jener der Wiedertäufer gehörte. Hans Jöchl, 
Echildbürger zu Bruned, war ein Sohn des reichen Amtmanns 
Dans Jöchl von Bruned. Sein Spruch war: Still im Halt. Ob 
das Wort Halt die Bedeutung des Fefthaltens Hat, oder ob es gleich- 
bedeutend ift mit Hinterhalt, Yauer, auf der Paſs, mögen die Sprach— 
forfcher entfcheiden. Teutlicher und zugleich fehr wahr iſt der Spruch 
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Sclieklich fei noch da8 Wandgemälde an der Nordfeite des 
Gemwölbes erwähnt. Kafpar Mor, welcher in diefer Halle wol öfter 
etwas doppelt gefehen haben mochte, wollte auch feine Perſon zwei⸗ 
mal an der Wand fehen. Da fteht dern dag eine Männlein, eine 
Slafche in der einen, daß volle Glas in der andern Hand, und 
trinkt einer Dame zu, welche, zwei Jagdhunde an der Schnur führend, 
auf die Jagd reitet. Oberhalb des Gemäldes fteht: Kain Freud an 
dich (feine Freude ohne dich). Der Linksfeitige Engel über der Ein- 
gangsthür aber fchliegt mit den Worten: ch pin dem (Ort?) der 
left, Gott fuegs (zum) pejt). 


11. 
Wie man im 16. Bahrhundert Gefangene transportirte?). 


Darüber belehrt ung ein Schreiben der Statthalter und Re- 
genten in Innsbruck vom 8 Auguſt 1531 an den Landrichter von 
Schwaz. Es waren nämlich zwei „Krabaten“ gefänglich eingezogen 
worden und follten nad) Innsbruck geliefert werden. Der Land: 
richter von Schwaz erbat fich deshalb nähere Weifung von Inns⸗ 
brud und erhielt hierauf den Auftrag, er foll „jeden Strabat auf ein 
lediges Roſs fegen und ihnen die Füße unter den Rofjen zufammen= 
binden, auch die Hände am Sattelbogen mit einem Strid befejtigen 
lafien, auch fonft zwei Gerichtöfnecht zu Fuß neben ihnen herauf- 
ziehen laſſen“. 


12. 
Eine Inundationskarte von Bozen vom Bahre 1541°). 


Das k. i. Statthalterei= Archiv in Innsbrud bewahrt in feiner 
Kartenſammlung unter anderem einen Situationsplan der Gegend 
von Bozen, in welchem die vom Eifad durchſtrömte Ebene zwifchen 


) Einen Auszug mit ſechs Wappenabbildungen veröffentlit F. von 
Gzoernig in den Mitth. der k. k. Gentral=- Commiffion für Kunft- und Hiftor. 
Dentmale 1878 (IV. Bd.), ©. 1. 

2) „VBolls- und Schüßen » Zeitung“ 1865 Ir. 1. 

3) „Bote für Tirol und Vorarlberg” 1882 Nr. 274. 
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theile der Güter am linken Ufer des Eifad von Bozen und Haſel—⸗ 
burg bis hinüber zu dem Bergrüden von Sigmundsfron. Wie weit 
die Werheerungen unter Hafelburg hinab reichten, iſt auf der Karte 
nicht mehr erſichtlich. 

Der durch neue Verarchungen wieder zum direlten Lauf gegen 
Sigmundskron gezwungene Fluſs, deffen Hauptgewäſſer fich bei 
dem Schloſſe Sigmundgfron in die Etſch ergoſs, hatte bereits 1541, 
aus welchem Jahre die Karte ftammt, eine Zurüditauung der Etſch 
verurfadt. An der Stelle der Vereinigung der beiden Flüffe jteht 
nämlich auf der Karte: „Einfall des Eifal an den Kofel unter der 
Pruggn Sigmundsfron, dardurd) die Etſch geſchwölt wiert“. 

Zu dem, was uns diefe intereffante Karte über Wafferver- 
heerungen bei Bozen in der eriten Hälfte des 16. Jahrhunderts zu 
jagen weiß, läjst fich noch Einiges aus den vorhandenen Alten er- 
gänzen. | 
Die Zeit, in welcher die Gewäſſer des Eifad und der Talfer 
den Tamm unter der Landitrage am Salvarienberge durchbrochen 
haben, dürfte wol faſt zweifellos das Jahr 1527 und die Kataftrophe 
jelbjt Ende Mai oder in den eriten Tagen des Juni eingetreten fein. 
Der erjte darauf bezügliche Erlaf3 der Regierung zu Innsbruck da- 
tirt nämlich vom 6. Juni 1527. Der Regierung war vor allem 
daran gelegen, die durch die Überfchwemmung unterbrodhene Kom: 
munifation auf der Landſtraße unter Bozen wieder herzuftellen, zu 
welchem Zwecke eine neue Arche gebaut wurde, um den Eiſack wie— 
der in feine alte Richtung gegen Sigmundsfron zu bringen. Aug 
einem Berichte des Landeshauptmanns Leonhard von Völs, ddo. 
Bozen, 31. October 1528, geht jedoch hervor, daſs in diefem Jahre 
eine neue Überſchwemmung des Eifad ftattfarid und die nad) dein 
Gewäſſer von 1527 ausgeführten neuen Archenbauten noch vor ihrer 
Vollendung an zwei Orten zerriffen wurden und einbrachen. Der 
nach demfelben Berichte durch die Überfchwemmung an den Gütern 
angerichtete Schaden betrug 40.000 fl., eine Summe, die nach dem 
heutigen Geldmwerte nahezu eine halbe Million bedeuten dürfte. 

Der Landeshauptmann verlangte neuerliche Geldunterftügung 
von, der Regierung, und zwar den dritten Theil der zum neuen 
Schutzbau nöthigen Summe, während im Falle der Gewährung der⸗ 
jelben die Stadt Bozen und die Leg in der Au die andern zmei 
Drittheile aufbringen würden. Der Plan zu der neuen Verarchung 
fet, fchreibt der Landeshauptmann, mit dem von der Regierung 
jendeten Baumeifter (Jörg Kölderer) vereinbart worden und «8 
gute Hoffnung, daſs durch da8 neue Werk „der Eiſak wieder in fi 
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Atzwang, verſchiedenen Muhrbrüchen u. ſ. w. Auch müfsten fie Alles, 
was ſie nach Bozen brächten, verzollen, daher man ſie wol mit der 
Bozner „Waſſerbautax“ verſchonen ſolle. Die gegründetſte Entfchul: 
digung brachten wol die von Ober- und Niederlana bei. Sie ſagen, 
fie jeien mit großen, für fie verderblichen Wafferbauten an zwei G&e- 
wälfern, der Etſch und der Falfchauer „in ewig Zeit beladen”. Sn 
diefen Jahren feien manchem von ihnen 30 bis 60 Tagmahd Wiefen 
und Grund verfchüttet oder hinmweggerifjen worden. Seit 15 Jahren 
ber hätten fie jedes Jahr bis 300 fl., im legten Jahre aber (1540) 
1000 fl. auf Archen verwendet und damit doch nur das Nothdürf- 
tigfte heritellen können. 

An der Hauptfache überlieg man eben den Unglüdlichen feinem 
Schickſale. 

So oft auch die Waſſerverheerungen im Laufe der Zeit ſchon 
eingetreten waren, findet ſich in den Alten nirgends, daſs Jemand 
über die Urſachen derſelben nachgedacht und auf den Gedanken ge— 
fommen wäre, dafs ſchlechte Waldwirtfchaft in erjter Linie folche 
Elementarunfälle verurfache und vor allem angezeigt ıwäre, durch 
eine rationelle Forftfultur die Haupturfache des Unglüds zu bejei- 
tigen, obwol die Klage über die Verwüſtung der Wälder und Die 
Holzthenerung im 16. Jahrhundert in Tirol ſchon allgemein war, 
ja Schon unter Kaiſer Marimilian 1. der Holztheuerung wegen guſs— 
eijerne Ofen eingeführt wurden und eigene Ofengießer in Tirol ihr 
Dandiwerf ausübten. Wei den vielen und großen Kalamitäten infolge 
von Überſchwemmungen älterer ‚Zeit fchwebte auch) der Begriff Staats: 
oder Zandeshilfe noch in der Yuft. Tie Negierung, welche heute das 
Unglück des Unterthans jo ernſt nimmt, kümmerte ſich in älterer 
Zeit nur um ihre Straßen und Brüden. Die Yandtage beichränften 
ihre Hilfe auf Nachlicht von Abgaben, die bei den vom Unglück 
Betroffenen ohnedies nicht hätten erhoben werden fünnen. Die 
öffentliche Wolthätigfeit aber, wie fie heute ſolchen Unglüdsfällen 
gegenüber fich offenbart, gehört ausschlieklich) und ganz der neuen 
YJeit an. 


13. 
Ber Haller Kübel’). 


Es dürfte kaum zweifelhaft ſein, daſs alle die wunderlichen 
Spitznamen, welche den verſchiedenen Orten und Städten des Landes 
zukommen, ſich auf irgend eine Thatſache gründen. Die Innsbrucker 
führen bekanntlich das Prädikat Karpfen, und man behauptet, ſie 
hätten einmal dieſen edlen Bewohner des Innſtromes in ein Vogel- 
haus geſteckt, um ihn in der fchönen Kunst des Gefanges zu unter 
richten. Troß der vortrefflicden UnterrichtSmethode Tonnte der Fiſch 
es jedoch über einen erften Verſuch nicht bringen. Er riſs einige 
Male dag Maul auf, mas die Innsbrucker als ein gutes Zeichen 
der Gefangesluft betrachteten, dann aber ſchloſs er den Mund auf 
ervig. Welches Faltum diefer niedlichen Sage zu Grunde liegt, 
ift vielleicht gar nicht mehr zu ermitteln. Anders verhält es fich 
mit dem Prädikat der Haller, welche man „Kübel“ nennt. Wäh- 
rend über den Innsbrucker Karpfen fein hiſtoriſcher Anhaltspunkt 
fich finden läfst, ergibt fich ein folcher für das Prädifat der Haller 
aus einer Gefchichte, die fich im Jahre 1549 zugetragen hat und 
worin ein Kübel eine Rolle fpielt, wie feit jener Zeit nur dag An— 
fangs der leßten vierziger Jahre jo fprichiwörtlich gemordene „Haller 
Schachtele“ annäherungsweife gefpielt hat. 

Im Sahre 1549, am 18. März, Tamen etliche Frachtwägen des 
reichen Kaufmanns Hanns Baumgartner von Augsburg in Hall an 
und blieben da über Naht. Unter den Frachtſtücken befanden fich 
etliche eiferne Kübel, in denen bedeutende Geldfummen in funfelnden 
Dulaten ruhten. Als des andern Morgens der Fräcdter feine Stüde 
mufterte, da fehlte zu feinem nicht geringen Schreden einer der gold— 
hältigen Kübel. Es läfst fich denken, welche Senfation allenthalben 
diefer Diebftahl machen mufste in einer Zeit, wo das Entmwenden 
von fünf Gulden unnachſichtlich mit dem Galgen beitraft wurde, 
während man fi 3. B. wegen eines Todfchlages mit den Ver— 
wandten des Gemordeten abfinden fonnte Das Verſchwinden des 


) „Bolls- und Schüßen - Zeitung” 1867 Wr. 75 bis 77, Als Cuellen 
dienten die Haller Ehronit Schmeygers und die Kopialbücdher bes Innsbrucker 
Statthalterei = Urchives. 
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mit Dukaten gefpicten Kübels allarmirte natürlich vor allen andern 
den Stadtrichter und die Einfpännigen (Gerichtödiener), welche je: 
dod) vergeblich die Spuren des Thäters und die Fäden eines Stom- 
plotes aufzufpüren fi) anitrengten. Se räthfelhafter der Diebitahl 
des goldgefüllten Kübels wurde, defto mehr Spielraum gemann die böfe 
Zunge Es hat nicht an Verdädhtigungen aller Art gefehlt und iſt, 
wie der Haller Chronist jagt „im gemeinen Pofl viel ſeltſamer Arg- 
wohn gewefen“. In Innsbrud, mo man auf die reidyere und mäch— 
tigere Nachbarftadt immer einen neidifchen Blid warf, gab der Haller 
Kübel auch nicht wenig zu reden Am 26. März führte ein merk⸗ 
würdiger Zufall zur Entdedung des Kübeldiebes. In der Pfarr- 
fire zu St. Nilolaus war an diefem Tage die Umpelfchnur ge— 
brochen und der Meſsnerknecht jah fich deshalb veranlafgt unter das 
Kirchendach hinauf zu fteigen, um den Ampelzug wieder in Ordnung 
zu bringen. Beim Herabfteigen jah er auf dem Safrifteigewölb Stroh 
und ein Trumm von einem Laden liegen, was ihn befreimdete und 
bewog, auf das Gewölb hineinzufchliefen. Da fand er nun in der 
Tiefe des Gewölbes einen aufgebrochenen, leeren, eifernen Stübel 
liegen. Über diefen Fund erfchrad der Meſsnerknecht nicht wenig; 
denn er mochte wol fühlen, daſs er auf die fichere Spur des Ver— 

brechers geitoßen fe. Er ging daher unverzüglich zum Nichter, 

Dannfen Jenbacher, welcher mit großem Amtseifer und unter Beis 

itand mehrerer Zeugen fogleich auf das Ktirchengemwölbe ftieg, um den 

vielgefuchten eifernen Kübel in Augenfchein zu nehmen. Die Ge— 

richtsfommiffton fand, dafs es der Kübel fei, welcher in der ver- 

hängnisvollen Nacht des 18. März von dem Wagen des Hannfen 

Baumgartner von Augsburg geftohlen wurde. Zu derjelben Etunde 

noch Tieß der geftrenge Richter durdy die Einfpännigen eine Menge 

Leute verhaften, auf die in Folge des Fundes auf dem Flirchenge- 

wölbe irgend ein Verdacht fallen fonnte. E3 murden daher in ficheren 

Gewahrſam gebracht der Mefsnerfnecdht, welcher den Kübel gefunden, 

dann jämmtliche Maurer und Tagmwerfer, welche um die Beit, in 

welche der Diebftahl fiel, mit Reftaurationsarbeiten am Kirchendach 

beichäftigt waren, endlich der Thurmmächter Jörg Ebenjang. 

Nach der damaligen Strafprogef3ordnung wurden die eines 
Verbrechens beinzichtigten LZeute mit oder ohne Anwendung der Tor— 
tur oder „Marter“ inquirirt, je nachdem es der Richter für ange- 
meffen hielt. Die Striminaliften nannten die Anwendung der Zortur 
die „peinliche Frag“ oder die „Itrenge Frag“, das marterloje Ab- 
fragen des Inquiſiten hieß man dagegen einfady die „Frag“. Bei 
der Itrengen Frag wurden den Leuten mit dem Ende eines langen 











— 623 — 


Seiles die Hände Hinter dem Rüden aufammengebunden, dag Seil 
wurde durch einen am Oberboden befeltigten Ring geführt, und fo der 
ichuldige oder unjchulige Menfch in die Höhe gezogen, wobei ihm nad) 
Umſtänden auch nod) ein und das andere Gewicht an die Füße ge- 
hängt wurde. Während nun der Inquifit in Angſt und Schmerz fo 
in der Luft hing, wurde er vom Richter und in der Hauptverhand- 
lung auch wol von den Geſchwornen befragt: Se ftärfer gegen einen 
ſolchen Unglüdlichen die vorgefafste Meinung war, deito öfter wurde 
die „Itrenge Frag“ wiederholt, und da mag e8 wol öfter vorgelommen 
fein, daf3 Einer, um endlich den Qualen zu entgehen, Dinge einge: 
ftand, die er nie vollbradht Hatte. Wiederrief er dann fpäter das 
Gefagte, jo wurde die ftrenge Frage miederholt. Beſtand ein Un= 
fchuldiger die fchmere Prüfung und ermies ſich feine Unfchuld, fo 
erhielt er ein kleines Schmerzengeld, wenn er etwa al3 ein Krüppel 
aus der Unterfuchung hervorging, wie dies 3.8. bei einem Progeife, 
welcher um diefe Zeit in Innsbruck von dem Malefizrichter !) von 
Eonnenburg geführt wurde, der Fall war. 

Der Richter von Hall, Hanns Ienbacher, war ein menſchen⸗ 
freundlicher Dann. Troß bes großen Verbrechens, welches der Dieb⸗ 
ftahl eines Kübels voll Gold fonftatirte, wendete er bei feinem der 
desfelben verdäcdhtigen Individuen die ftrenge Frage an, nicht ein= 
mal bei demjenigen, auf deſſen Haupt fich die meilten Verdachts⸗ 
gründe anfammelten. Es war dies der Stadtthürmer Jörg. 

Jörg Ebenfang hatte ſchon durch einige Jahre das Amt eines 
Stadtthürmers zur Zufriedenheit des Raths und der Bürgerfchaft 
verfehen. Nach der Stadtordnung, welche im Jahre 1439 bei Ges 
legenheit der aus Anlaſs der Vormundſchaftsverhandlungen des Erz- 
herzoga Sigmund entitandenen Wirren feftgeftellt wurde und Die 
zur Zeit des Jörg Ebenfang noch in voller Wirkſamkeit ftand, war 
das Gefchäft des Thürmers von feiner geringen Bedeutung. Er war 
mehr als in einer Beziehung der oberfte Auffeher der Stadt. Ihm 
lag es ob, die nach Hall führenden Straßen forgfam zu übermachen, 
dad Herannahen von bewaffnetem Volke durch gemifje Glockenſchläge 
zu avifiren, um ſogleich die nöthigen Vertheidigungsmaßregeln treffen 
zu fönnen. Er mufste bei folchen Anläffen ein weiß-rothes Fähn— 
lein nach der Richtung, woher die Gefahr drohte, ausſtecken. Ent⸗ 
itand in der reich bevölferten Stadt felbjt ein Auflauf oder „Ru= 
mor“, fo flug der Thürmer an die „Rathsglocke“ und ftedte ein 


ı) Ter Kriminalrichter hieß der Malefigrichter, Kriminalrecht Malefiz⸗ 
recht und den Kriminalverbrecher nannte man malefizige Berfon. 
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Seiles die Hände Hinter dem Rüden zufammengebunden, das Seil 
wurde durch einen am Oberboden befeftigten Ring geführt, und fo der 
ichuldige oder unfchulige Menſch in die Höhe gezogen, mobei ihm nad) 
Umftänden aud) noch ein und das andere Gewicht an die Füße ge- 
hängt wurde. Während nun der Inquifit in Angſt und Schmerz fo 
in der Zuft hing, wurde er vom Richter und in der Hauptverhand- 
lung auch wol von den Geſchwornen befragt: Se ftärker gegen einen 
jolchen Unglüdlichen die vorgefafäte Meinung war, deſto öfter murde 
die „Strenge Frag“ wiederholt, und da mag es mol öfter vorgelommen 
fein, daſs Einer, um endlich den Qualen zu entgehen, Dinge einge» 
ſtand, die er nie vollbracht hatte. Wiederrief er dann fpäter das 
Gefagte, jo wurde die ftrenge Frage wiederholt. Beſtand ein Uns 
ichuldiger die. fchwere Prüfung und ermies fich feine Unfchuld, fo 
erhielt er ein Eleine8 Schmerzengeld, wenn er etwa al3 ein Krüppel 
aus der Unterfuchung hervorging, mie dies 3.3. bei einem Prozeſſe, 
welcher um diefe Zeit in Innsbruck von dem Malefizrichter !) von 
Eonnenburg geführt wurde, der Fall war. 

Der Richter von Hal, Hanns Jenbacher, war ein menfchen= 
freundlicher Dann. Troß des großen Verbrechens, welches der Dieb- 
jtahl eines Kübels voll Gold fonftatirte, wendete er bei feinem der 
desfelben verdächtigen Individuen die ftrenge Frage an, nidjt ein= 
mal bei demjenigen, auf deſſen Haupt fich die meisten Verdachts⸗ 
gründe anfammelten. Es war dies der Stadtthürmer Jörg. 

Jörg Ebenfang hatte Schon durch einige Jahre dag Amt eines 
Stadtthürmers zur Zufriedenheit des Raths und der Bürgerfchaft 
verjehen. Nach der Stadtordnung, melche im Jahre 1439 bei Ges 
legenheit der aus Anlaſs der Bormundjchaftsverhandlungen des Erz— 
herzogg Sigmund entitandenen Wirren feitgeftellt wurde und die 
zur Zeit des Jörg Ebenfang noch in voller Wirffamfeit Stand, war 
das Gefchäft des Thürmers von feiner geringen Bedeutung. Er war 
mehr al3 in einer Beziehung der oberſte Auffeher der Stadt. Ihm 
lag es ob, die nad) Hall führenden Straßen forgfam zu überwachen, 
das Herannahen von bewaffnetem Wolfe durd) gewiſſe Glodenfchläge 
zu avifiren, um fogleid) die nöthigen VertheidigungSmaßregeln treffen 
zu fönnen. Er musste bei folchen Anläſſen ein weiß-rothes Fähn— 
lein nad) der Richtung, woher die Gefahr drohte, ausſtecken. Ent- 
itand in der reich bevölferten Stadt ſelbſt ein Auflauf oder „Ru= 
mor”, jo ſchlug der Thürmer an die „Rathsglode* und ftedte ein 


1) Ter Striminalridter hieß der Malefizgrichter, Kriminalreht Malefiz⸗ 
reht und den Striminalverbredder nannte man malefizige Berfon. 
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Hat ein ſchwarz, glatts, unbefchornes Har und... Er redt ſchwäbiſche 
Sprad) und tragt ein alte fehene Hauben auf, einen ziemlich) langen, 
mwullenen Rod von meichslbrauner Farb mit fchmarzen lämberem 
Futter, mit einem hoben Kragen und meiten in die Seiten ausge— 
ichnittenen Ärmeln. Seine Hofen find oben roth und zerfchnitten 
und unten daran gelbivullene Strümpf. Und ift fein Wammes oder 
Joppen ſchwarz parcheten.” 

So ſchnell auch die Behörden auf den Beinen waren, konnten 
fie doch den „ſchwarz- und rothfuxeten Rätzebart“ nicht mehr er- 
reihen. Jörg Ebenfang pajfirte unangefochten die Grenzmarfe und 
fam nad) Kempten in die Stadt. Noch hatte er aber diefelbe nicht 
verlaffen, al3 auch jchon der ihm nachreifende Gerichtsdiener Ertl 
von Hall dajelbit eintraf. Während indeffen diefer die Hilfe des 
Stadtrichterd anrief, zog der gewarnte Ebenfang zum andern Stadt- 
thor hinaus. So ging Flut und Verfolgung big Eifenach, wo der 
Thürmer ebenfall® mit genauer Noth dem rührigen Gerichtsdiener 
entrann. Unverrichteter Dinge fehrte nun Michl Ertl zurüd, ließ 
fih jedoch zur Beftätigung feiner gemachten Ilnftrengungen von 
dem Stadtrath und Richter zu Kempten und Eifenach die geeigneten 
Schreiben ausſtellen. 

Es murde fchon früher erwähnt, dafs die Thürmerin von Hall 
dem berzoglich bayerischen Hofe nicht fremd war. Die Gemahlin des 
Herzogs Albrecht von Bayern war Erzherzogin Anna von Ofterreich, 
eine Tochter des Königs und nachmaligen Kaiſers Yerdinand. Das 
mals ftanden die Tirolerinnen an den fürjtlichen Höfen, namentlich 
an den Ferdinands I, ald Ammen in hoher Achtung, und als im 
Jahre 1547 der bayerifche Hof in die glüdliche Nothwendigkeit einer 
folchen Tirolerin verjegt worden war, wendete ınan fi) auf aus= 
drüdlichen Wunfd) der jungen Herzogin Anna in diefer Angelegen- 
heit ebenfalls nach dem Lande im Gebirge. Wer weiß, ob die 
Straft der früheren bayerifchen Herrſcher nicht hierin ihren Grund 
hat. Für den Sprößling des Herzogs Albrecht von Bayern ward 
aber die Thürmerin von Hall augerjehen, welche im Muguft des 
Jahres 1547 mit ihrem Kinde und in Begleitung ihres Mannes auf 
einem eigenen Schiffchen von Hal nach Wafferburg fuhr, von wo 
dann Graf Wolfgang von ötting die Weiterbeförderung der Amme 
und ihrer Begleitung nad) München beforgte. Die erjprießlichen 
Tienfte der Frau Ebenfang wurden reichlich belohnt und die ſchei— 
dende Thürmerin hatte ſich eine wolwollende Erinnerung bei der 
rau Herzogin gefichert. An diefe durch ihre Liebenswürdigfeit und 
Menfchenfreundlichkeit befannte Fürſtin wendete ſich nun in ihrer 
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heit unbeirrt blieb. Der König eröffnete dies in einem ausführs 
lichen Schreiben aus Augsburg, 22. Auguft, der Regierung zu Inns⸗ 
bruf und fagt hierin Schließlich: „Wir wollen euch hiemit gnädiglich 
aufgelegt haben, daß ihr euren Befehl wiederum abjtellete und dem 
Ebenfang anzeigt und befehlet, daß er fich außerhalb der Stadt Hall 
in Unjerer fürftlichen Grafjchaft Tyrol oder wo es ihm fonit ge- 
legen und befommlidy fein mag, niederthue und fi zu Hal zu 
wohnen enthalte. Soviel aber der von Hal Begehren belangt, dem 
Ebenſang aufzulegen, daß er fage, wie ſich die Sachen verloffen, das 
hat nit ftatt, angejehen, daß er ſchon begnadt ift und fich nit fügen 
will, ihn darüber zu einer Bekenntniß anzubalten“. 

Am 2. September theilte die Regierung von Innsbruck dem 
Bürgermeifter und Rath der Stadt Hall diefe Fönigliche Entfchließ- 
ung mit. 

Hiemit endet die Gejchichte des Diebftahlge, der in Stadt und 
Land fo viel von ſich reden machte, daſs es nicht zu gewagt erfcheint, 
umter die Hypotheſen über den Spignamen von Hall auch die auf- 
zunehmen, daſs die Stadt denfelben dem corpus delicti dieſes Dieb⸗ 
tables verdanfe. 


14. 
Ber Brand von Inniden im Jahre 1554'). 


Es gibt wenige Städte und Orte, welche im Verlaufe der 
Zeiten nicht einmal ganz niedergebrannt wären. Den Markt Innichen 
traf dieſes traurige Schickſal im Jahre 1554. Da über dieſen Brand 
feine näheren Nachrichten befannt find, geben wir hier eine Beſchrei— 
bung desfelben nad) dem Berichte, welchen das Kapitel von Innichen 
wenige Tage nad) dem linglüdsfalle an die Statthalter von Inns— 
brud gelangen ließ. 

Am 24 September des obgenannten Jahres um die Mittags 
zeit brad) in der Mohnung des landesfürftlichen Frorftfnechtes euer 
aus, und zwar dadurd), dafs die Wirtfchafterin desfelben „unge— 
prehleten Har“ (ungebrochenen Flach) zum Dörren auf den Ofen 
in der Stube gelegt hatte. An diefem Tage war eben großer Marft 


') „Bote für Tirol und Vorarlberg“ 1879 Nr. 230. 
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in Toblach, wohin beinahe die ganze männliche Bevölferung von 
Innichen gewandert war. Das Feuer, zu deffen Bewältigung e3 an 
jeglicher Kraft fehlte, verbreitete ſich mit großer Schnelligkeit über 
den. ganzen Markt und verzehrte denfelben bis auf „etlich wenig 
Häufel“, welche ganz zu Ende des Marktes ftanden. Mit den Häus 
fern und Ofonomiegebäuden verbrannte den Armen wie den Reichen 
Die ganze Habe. Nur das Vieh, welches eben auf dem Felde meibete, 
wurde gerettet, mufste aber größtentheils ıweggegeben werden, da es 
an Stallungen und Futter fehlte. Das Unglüdf Hatte nach allen 
Richtungen das höchſte Maß erreiht. Es war, jagt der Bericht, 
„deß nit allein zu erbarmen, fondern auch jämmterlichen und grau: 
fam oder erjchredlichen anzujehen“. 

Unter den in Aſche gelegten Gebäuden befanden ji) auch die 
Pfarr: und die Stiftsfirche, leßtere mit ihren beiden Thürmen, in 
welchen fech3 Glocken Hingen, die wie jene der Pfarrkirche in den 
Brund fielen und fchmolzen. Die Kanonifer verloren nicht blos alle 
ihre Häufer, fondern auch ihre wertvolle Bibliothef (die „Liberey“ 
des Stiftes). Auch der Getreidefaften der Stiftöherren ging in 
Flammen auf. 

Am 5. October fendete die Regierung von \nnebrud den 
Unglücsberiht an König Ferdinand nach Wien und empfahl die 
Verunglückten zur möglichiten Unterſtützung. König Ferdinand bes 
auftragte dagegen mit Schreiben vom 17. October die Statthalter, 
ihm ſofort „Rath und Gutbedünken zuzuſchreiben“, was er den In— 
nichern zu Gnaden thun ſolle. Schließlich bewilligte König Ferdi— 
nand nicht blos eine größere Summe Geldes, ſondern auch gegen 
2000 Stämme Bauholz aus dem landesfürſtlichen Rohrwald, wovon 
300 Stämme das Kapitel von Innichen erhalten ſolle. Dieſer Rohr: 
wald ijt derjelbe Mald, deilen Dolz wenige Jahre früher der Maler 
Zitian mit diplomatifcher Schlauheit, doch vergeblich von der Re— 
gierung zu Innsbruck zu befommen gejucht batte. Der auch auf der 
Anich'ſchen Karte verzeichnete Wald, welcher im jener YJeit zu den 
prachtvolliten Wäldern des Yandes zählte, liegt am Eingange in das 
Thal von Böhlenitein, öſtlich von Toblacher Zee und führt heute 
noch feinen alten Namen. 


Die Gensdarmerie des Erzherzogs Ferdinand). 


Die gegenwärtige Unficherheit der Berfon und des Eigenthums 
in Südtirol gemahnt uns an eine Zeit, zu welcher die heutige ein 
Gegenitüd zu werden droht. Unter Erzherzog Ferdinand hatte die 
Unficherheit im Lande ebenfall$ einige Zeit hindurch außerordentlich 
überhand genommen und der Landesfürft ſah fich deshalb veranlafst, 
dagegen eigene Maßregeln zu ergreifen. Erzherzog Yerdinand ftellte 
nämlich einen eigenen „Landesprofoßen“ an und ernannte biezu 
Hanfen Stoder von Speyr, dem er „bi in achtzig gueter teutfcher 
Kriegsfnechte fammt einem Waibl und Furier“ unterftellte, damit 
er mit Hilfe derjelben die „Banditen vertreibe und ausrotte.“ Diefes 
Sicherheitskorps erhielt eine eigene Inſtruktion, welche zu Inns— 
bruck am 9. April 1557 ausgeftellt wurde ?). Waibl und Furier er- 
hielten monatlih 8—9 fl., fünfzehn Knechte („Doppelföldner”) er=- 
hielten monatlich 6 fl., die andern 60 „Schüßen“ und die Steden- 
fnechte ebenfall3 6 fl. per Mann. Die Doppelföldner waren be= 
waffnet und „bewehrt“ mit Hellebarden und Rüftungen ohne Arm— 
zeug und Paintäfchen, auch hatte jeder einen „gueten ſtarken Fäuſt— 
ling“. Die 60 Schügen führten „Iange Röhre mit Feuerfchlof3 und 
Hahnen“ und jeder derfelben aud) einen „gueten Fäuſtling.“ Das 
ganze Gensdarmeriekorps koſtete monatlich 472 fl. Die Knechte mufsten 
einen Eid ablegen, auf 3 Monate treu zu dienen, dem „Handgrafen 
oder Landprofofen als ihrer vorgefeßten Obrigkeit, jo desgleichen 
den Waibl und Yurier als ihren verordneten Befehlghabern im 
Streifen und Ausziehen gegen die Banditen und anderes verdächtiges, 
vermwegenes Gefindel bei Tag und Naht und an Ort und End, 
wohin e8 die Nothöurft erfordert, jederzeit gehorfam zu fein“ und 
fich einzeln oder in voller Zahl nad) Gutdünken der Kommandanten 
unvermeigerlic) gebrauchen zu laſſen. Die Kommandanten ſelbſt 
werden angemiefen, gute Mannszucht zu halten und ingbefondere den 
„Knechten übrigen (übermäßigen) Trunl, auch dag Yluchen, Schwören 
und Läftern wider Gott und feine Heiligen, gleichfal8 das Balgen 
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und andere Ungebür in feiner Weife zu geftatten.“ Die Harnifche, 
lange und kurze Rohre oder Buffer follen den Knechten aus dem 
Amtshaus zu Bozen verabfolgt werden. An die Schügen foll man 
das nothdürftige Kraut (Pulver) vertheilen, die Doppeljöldner aber 
follen fich mit Hellebarden felbit verfehen, desgleichen die Schüßen 
mit Loth (Blei). Kraut und Loth (Pulver und Blei) follten aber 
die Schüßen „nit vergeblich und unnüßlich verfchießen.“ Die zwei 
Befehlshaber (Waibl und Furier nämlich) follten darauf fehen, dafs 

den Sinechten beim Durchſtreifen von den Untertfanen Proviant, 
- Wein und andere nothmwendige Dinge verabfolgt werden, aber aud 
jorgen, dafs die Kinechte überall „in einem ziemlichen und leident⸗ 
lichen Pfenninge bezahlen.“ Die Inſtruktion fchliekt: „Und wiewol 
Verordnung gethan, dafs die Bezahlung an die Befehlshaber und 
Knechte jedes Monat, folang das Streifen währt, gewiſs und richtig 
befchehen foll, fo trägt ſich's doch Teichtlich zu, dafs ſolche Bezahlung 
nit fogleich präzife zu Anfang des Monat beichehen kann. Dero= 
halben und, da das Geld nit ſogleich da wäre, fo follen die Knecht 
einen Tag oder zehn, wie ſich's begibt, Geduld tragen und nichts— 
deftomeniger das Ihrige thun, ıwie e8 Kriegsleuten gebührt und fie 
darum geſchworen haben.“ 


16. 
Die tiroliſchen Schiller‘). 


An Silvio Pellico's Kerkermeiſter, welcher bekanntlich Schiller 
hieß, iſt Die ſchreibſelige Welt glücklich ohne genealogiſche Mut: 
maßungen vorübergekommen. Als aber einige Jahrzehnte ſpäter ein 
ebenfalls mit dieſem berühmten Dichternamen behafteter Mann unter 
den Todten von Innsbruck entdeckt wurde und eine weitere Unter— 
juchung ergab, dafs bejagter Schiller nicht zur Miete wohnte, fon= 
dern ein eigen Daus befajs und dafs jomit nicht blos ein Schiller, 
fordern auch ein Schillerhaus ſich konſtatiren ließ, jo jeßte fich als— 
bald eine Feder in Bewegung, um die merkwürdige Entdedung au 
Die große Glocke der „Leipziger Jlluftrirten Zeitung“ zu hängen. Daſs 
ein Dann, der Schiller hieß und nicht unter freien Himmel oder 


1) „Bote für Tirol und Vorarlberg” 1873 Ar. Il. 
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zur Miete, fondern unter eigenem Dache wohnte und überdies imma⸗ 
trifulirten Adels fich erfreute, dafS ein jo poetifch angelegter Mann 
ein Ahne des Dicdhterfürften fein müffe, fchien nämlich felbftver- 
verftändlid) und dem Lande Tirol der Stolz gefichert, zu feinen zahl- 
reichen Dichtern auc Herrn Friedrich von Schiller rechnen zu können. 
Auch der „Tiroler Bote“ hat feiner Zeit von diefer Entdedung Notiz 
genommen, jedoch) fchon damals den Reſultaten der fehr zweifelhaften 
Forſchung feinen bewährten Unglauben entgegengefeßt. Neueſtens 
bat nun der in heraldifcher und genealogifcher Wiffenfchaft jehr be— 
wanderte Ritter von Goldegg in der Beitjchrift des heraldifch = genea= 
logifchen Bereines „Adler“ in Wien über die Tiroler Schiller einen 
Aufſatz publiziert, in welchem diefe Schillerfrage in näheren Betradjt 
gezogen wird. Das Reſultat der Goldegg'ſchen Forſchung gebt 
dahin, daſs die tirolifchen Schiller aus den öfterreichifchen Vorlanden 
nad Tirol gefommen find und dafs mit Leo Margquart Schiller be- 
reit3 1643 Die tirolifche Linte ausgeftorben if. In Betreff des 
Verhältniſſes der Tiroler Schiller zu der Linie, welcher der Dichter- 
fürft Schiller entfproffen, vermutet Goldegg, dafs die beiden Linien 
„Zweige eines und desjelben Stammes“ feien, worauf aud) die 
Ahnlichkeit der beiderfeitigen Wappen hinzuweiſen fcheine. 

Vor der um das Jahr 1580 erfolgten Einwanderung der 
Schiller in Tirol dürfte es hierlands faum ein Gefchlecht diefes 
Namens gegeben haben. Auch die von Goldegg zitirten Schiller 
älterer Zeit find, foweit der Name nad) den lrfunden gejchrieben 
erscheint, nur eine Verwechslung mit den Schilder ESchilhar). 
Nach den von Goldegg mit großem Fleiße gefammelten Daten über 
die Schiller in Tirol ift der nun jo gefeierte Name zuerſt durd) 
die Gattin des aus Schwaben gelommenen Hoflanzlers Johann 
Mellinger, Helene geborne Schiller, importirt worden. Durch Helene 
Schiller fcheint Wernher Schiller in dag Land gefommen zu fein, 
wo er jedoch feine gute Rolle fpielte, indem er in Folge eines an 
Danfen Eberle begangenen Zodjchlages in die Veſte Sigmundsfron 
bei Bozen abgeführt wurde. Er Hatte feinem Bruder Leoman, dem 
pätern tirolifchen Kanzler, dadurch die Reife nach Tirol eben nicht 
erleichtert und ihm überdies die Koften, die über den Transport 
nah Sigmundskron und die lange Gefangenschaft erliefen, auf: 
gebürdet. 

Leoman Schiller, Faiferlicher Rath und beider Nechte Doktor 
am Reichskammergerichte zu Speyer, wurde vom Erzherzog Ferdinand 
als Kanzler nad) Innsbruck berufen und traf hier im Jahre 1580 
ein, nachdem die Verhandlungen mit ihm bereit3 den ganzen Sommer 
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Herzog in Bayern, wozu ihm eine ausführliche Anftruftion gegeben 
wurde Man findet ihn auf den Tiroler Zandtagen 1613 bis 1640. 
Er war u. a. bei der am 12. Jänner 1636 zu Sterzing eröffneten 
„engeren Ausfchufshandlung“, zu welcher auch der oberöfterreichifche 
Striegsraths - Vräfident Werner, Herr auf Raitenau zu Langenftein, 
erichienen ıwar, anweſend, und jeßte als landesfürftliher Kommiſſär 
durch, dafs die Landſchaft ungeachtet der riefigen Schäden, die der 
Krieg erſt dem Lande Tirol gebracht, binnen vier Monaten 27.000 ft. 
für weitere Kriegszwecke bemilligte. 


So fehr nun aud) Leo Marquart mit irdischen Slücsgütern 
gefegnet (er war zu Innsbruck, im Innthale und zu Kaltern be= 
gütert) und von feinem Landesfürjten mit Ehren und Würden über- 
häuft war, jo war ihm doc) nicht der Troft befchieden, Nachkommen— 
Schaft zu Hinterlaffen. Nur feine Hausfrau Elifabeth, geb. Brandiferin, 
mag am 13. April 1643 trauernd an feinen Sterbebette geitanden 
fein, da fie noch 1646 als Witwe gelebt zu haben fcheint. Er ftarb, 
der letzte Mannesiproffe feines Stammes, 80 Jahre alt, nachdem 
ihm feine beiden Töchterchen Elifabeth und Johanna in der Ju— 
gend durch den Tod geraubt worden waren und der Sohn, Leo 
Marquart, noch zu Lebzeiten feines Vater im Kriege umgelommen 
fein joll !). 

Außer dem erwähnten Schiller fand Goldegg noch eine Eliſa— 
beth Schillerin, welche al3 Hausfrau des Melchard Mülhaufer auf 
slederbadh bei Aigen am 9. September 1605 verſchieden ift, dann 
eine Margret Barthold, geborne Echiller, die 1613 gelebt haben fol, 
und endlich eine „Urfula Freyin (!) Schüllerin von Herdern“ als 
erste Frau des Georg Bartholdt zu Wraitenberg, oberöfterreichi- 
ſchen Rathes und Hollers am Eifad zu Bozen, die wol als „Mar- 
gret Urſula“ mit obiger „Margret“ die gleiche Perſon batftellen 
dürfte. 


ı) Zur Ergänzung jei hier erwähnt, dafs im Jahre 1620 Leo Marquart 
Schiller von Herdern („Hartern") zu Grabenjtein, vo. d. Kammerrath, dag gegen= 
wärtig Peterlongo’fche Haus in der Neuftadt von den Gebrüdern Ulrich und Start 
Pfadt zum Sandgraben, römifch Taiferliher Majeftät Zifchmeifter, faufte. 1630 
erwarb Leo Marquart Schiller, römifch Taiferliher Majeftät Rath, Kammer— 
präfident und Hauptmann zu NRattenberg durch weiteren Kauf die anftoßende 
Behaufung des Regimentsraths Albrecht Libſtenzky von Kolobrat. Nach der 
Feuerordnung von Innsbruck vom Jahre 1642 befaf die beiden vereinten 
Häufer zur Zeit noh Leo Marquart Schiller. Später wurden die beiden 
Schillerhäuſer gründlich umgebaut und, wie es ſcheint, von den Grafen Sarııs 
thein in ein großes Palais verwandelt. 
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Der Schiller’fche Wappenfchild ift fenfrecht gefpalten, der rechte 
filberne Platz iſt mit einer ſchwarzen Wurfpfeilipige fchrägredjts 
belegt, der linke Platz ift fchräglints getheilt, oben in Blau ein rechts 
geſtelltes wachſendes goldenes Einhorn, unten in Gold ein parallel 
mit der Theilung laufender blauer Schrägballen. Der rechtsgeftellte, 
offene, golden gefrönte Helm trägt die nad) rüdwärts geſenkte ſchwarze 
Bfeilfpige, und ift mit rechts ſchwarz und filbernen, links blau und 
goldenen. Deden geziert. Sonderbarer Weife zeigt der Grabitein in 
Aigen, obgleich aus der felben Leit ftammend, den Schilfer’fchen 
Schild geviertet, mit fchrägrechten ganzen Pfeilen im erften und 
vierten, und quergetheilten zweiten unddritten Felde, fo daſs ihm der 
neue freiherrliche Wappenſchild vom Jahre 1845 volllommen ent[pridjt. 

. Ein bisher noch völlig unbelannter Schiller ift Dr. Jochim 
(Zoadim) Schiller, 1539 Medicus in Freiburg, welcher mit Graf 
Wilhelm von Yürftenberg „in des Kunigs von Frankreich Dienft ges 
zogen geweſen“ und nad) feiner Rückkehr deswegen in gerichtliche 
Berfolgung gezogen werben follte. Die Regierung in Innsbrud bes 
auftragte jedoch die Behörde in den Borlanden davon abzuiftehen, 
und zwar in NRüdficht des gefchehenen Friedensfchluffes und bes 
Umftandes, daf8 Dr. Schiller „kein Aufiviegler der Knechte gemefen.“ 


17. 
Ein verſchollenes Bad'). 


Die „Bartenlaube“ vom Jahre 1879 enthält, Seite 164, einen 
Aufſatz, betitelt: „Aus den Schredenstagen von Tepliß“, in welchem 
erwähnt wird, dafs der Tag des Erdbebens von Liſſabon (1755) die 
Quelle zu Natters in Tirol ganz verschwinden ließ. 

Moraus der Verfaſſer die Notiz über die Quelle zu Natters 
in Tirol gefchöpft hat, tft unbefannt. In Tirol, in Natters felbft, 
wei Niemand von einer in diefem Orte einft beftandenen Heil⸗ 
quelle. Auch in den topographifchen Werfen von Staffler, Beda 
Weber u. f. w. ift darüber Nichts zu finden. Rofchmann, weldyer 
in feinem Schema Tirolis illustratae 1737 (Handfchrift im Fer⸗ 
dinandeum) die Bäder Tirold aufzählt, erwähnt Natters nicht. 


ı) „Bote für Tirol und Vorarlberg“ 1884 Nr. 256. 
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Nachdem aber jene Nachricht über die am Tage des Erdbeben von 
Liſſabon, durch melches auch die gleichzeitigen Erfcheinungen am 
Achenfee und am Hechtfee bei Kufitein erklärt worden find, nicht 
aus der Zuft gegriffen fein fann, ließ eine urfundliche Nachforſchung 
über die einftige Heilquelle von Natterd für den Fall, als eine 
ſolche wirklich einmal beftanden haben follte, fichere Nachricht 
darüber erwarten, wie diefe Hoffnung auch in der That fich erfüllt 
hat. Aus einem Gefuche de Zimmermanns Thomas Lener von 
Natter8 vom Jahre 1574 an die landesfürjtliche Kammer in Inns— 
brud!) erfahren wir nämlich, daſs ſchon „bei Erzherzog Sigmunden 
löblicher Gedechtnus Zeiten bei Naters, genant die Plaiden, reveren= 
der zu melden ain Pad beitanden habe, darinnen Bürgersleut hie 
und andere Perfonen zu Erholung ires Gefonds (ihrer Gefundheit) 
gepadet haben.” Er erwähnt aud), daf3 bein Gotteshaus zu Natters 
Urkunden in Betreff dieſes Bades lägen ?). 

Auf Grund diefer Daten und „diemeil das kranken Berfonen 
ain guet und heilfam Pad geweſt und oft manicher feinen Gefond, 
(feine Gefundheit) darinnen erholt hat“, bittet Thomas Lener ihm 
zu geltatten, „wiederumben ein Padhaus männiglichen zu gueten 
aufrichten” zu dürfen. 

Diefes Geſuch wurde von der Kammer dem Pfleger zu Bellen= 
berg, Jörg Köpfl, tirolifchen Forftmeifter, und Paul Klinger, Yand= 
richter zu Sonnenburg, zur Begutachtung übergeben, von diefen ge= 
jtrengen Herren aber zur Genehmigung nicht empfohlen. Sie be= 
zeichnen den Ort, an welchem Lener bauen wollte, al3 fo „ungeleg= 
ſam und unbequentlich, daf3 aine Behaufung dahin zu bauen auf 
der Nachbarschaft zu Natters fürgewente, befugte, billige Beſchwer 
und auch aus anderen erheblichen Bedenken gar nit ratſam oder zu 
bemilligen fein will“ °). 

Über die weiteren Schidfale der Heilquelle des Bades von 
Natters konnte urkundlich nichts Weiteres gefunden werden. Aus 
dem Mitgetheilten wiſſen wir aber mit Beftimmtheit, dafs in Natters 
eine Heilquelle und fchon in alter Beit ein Badhaus eriftirt haben. 
Auch über die Ortlichkeit, an welcher die Quelle zutage trat und 
dag „gute, heilfame Bad“ gejtanden, werden wir nicht im Une 
Haren gelajfen. Die verſchwundene und vergeffene Heilquelle ente 
iprang in der „Plaicken“, einer Ortlichkeit, die noch heute diefen 


) K. k. Statthalterei-Arhiv, P.-A. XVII, 12. 

2) Im Jahre 1496 wurde der Gemeinde Natters das Wildbad bemilligt- 
Vgl. Archivberichte aus Tirol II, 274 Nr. 1347. 

2) Statthalterei=- Ardhiv, a.a. O.; Gemeine Miffiven 1574, f. 595. 
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Kamen führt. Das von Staffler erwähnte „Bleihbrünnl“ Teitet 
feinen Namen offenbar auch von der „PBlaiden“ ber und dürfte 
richtiger das Plaidenbrünnl genannt werden. Staffler jagt von ihm, 
dafs es „chemisch unterfucht als das reinfte Waſſer erfannt und in 
diefer Beziehung allen berühmten Quellen diefer Gegend, ſelbſt jenen 
der Hochgebirge, vorgezogen wird.” Offenbar war vom alten Ruhm 
der Heilquelle noch ein gewiſſes Anſehen erhalten geblieben. 

Leider finden wir nirgends etwas über die Temperatur der 
alten Quelle erwähnt. Doc deutet ſchon der Umitand, dafs fie am 
Zage des Erdbebens von Liffabon verfchwand, unzweifelhaft darauf 
hin, daf8 eg eine warme Quelle, eine Therme geweſen ift, wie aud) 
der Verfaffer des Artikels in der „Gartenlaube“ offenbar ange: 
nommen hat, da er die Quelle von Natters mit den Zeplißer Quellen 
in Berbindung bringt. Es fcheint auch, daſs diefe Therme nicht 
ganz aufgehört hat zu eriftiren; denn von Einwohnern von Natters 
wird verfichert, daſs bei Falter Temperatur der Athmosphäre nod) 
jest aus dem Boden bei dem Rlaiden- oder Bleichbrünnl Dämpfe 
aufiteigen. Die Wiederauffindung der Therme von Natters müſſen 
wir jedoch dem Scharflinn Anderer überlajlen. 


18. 
Philippine Welfers Ermordung durch Rarl Stein in Berlin‘). 


Philippine Welſer iſt durch die Bedeutung ihres Gemahls eine 
zu intereſſante Perſönlichkeit geworden, um es nicht zu entſchuldigen, 
wenn die Welt, namentlich die Damenwelt mehr darüber zu wiſſen 
verlangt, als uns geſchichtlich von ihr bekannt iſt. Wenn nun Je— 
mand dieſem verzeihlichen Vorwitze durch Roman und Novelle Rech— 
nung zu tragen ſucht, wird ihm darum Niemand einen Vorwurf 
machen. Wenn aber Jemand wie Herr Karl Stein in Berlin mit 
1) Beilage zum Berliner „Bazar“ 1879 Nr. 14. Mittelalter und Neuzeit. 
Von Karl Stein. — Tiefe im „Bote für Tirol und Vorarlberg“ 1880 Nr. 70 
erſchienene Richtigſtellung des neuen Märchens erregte allgemeinen Beifal!. 
Der Berliner „Bazar“ war genöthigt, feinen Mitarbeiter zu desavouiren. 
Tiefer wuſste nicht den geringſten Beweis für feine Behauptung zu erbringen, 
wollte aber Schönherr, wahrscheinlich wegen Überführung der Lüge, fordern! 
(Vgl. „Neue Stettiner Zeitung“ 1880 Nr. 2211. Vagl. auch 3. Hirn, Erzherzeg 
Ferdinand II. II, 339.* 
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Berufung auf Archive und Urkunden etwas als hiſtoriſche Wahrheit 
hinſtellt, was lediglich eine Ausgeburt der Bhantafie oder der Dumm⸗ 
beit it, jo ift daS eine andere Sache. 


Philippine Welfer, Tochter des Augsburger Patrizierd Franz 
Telfer, war ohne Zweifel jehr ſchön ), ſonſt würde fi) auch Erz— 
herzog Ferdinand fchwerlich in fie verliebt haben. Wielleicht war fie 
auch geiſtreich — ermiefen ift das nicht —, jedenfalls aber war fie ſehr 
gefcheidt und bejcheiden zugleich, da jie feine Rolle im politischen 
Leben fpielte, ja davon fi) ganz ferne hielt. Dagegen veritand fie 
e3 gut, der Prunfliebe ihres Gatten Rechnung zu tragen, Reiche und 
Bornehme durch den Glanz der Felte, Arme durch ihre Wolthätig- 
feit zu beglücken. Philippine war befanntlich auch Mutter zweier 
Prinzen, welche beide fehr anftändig verforgt worden find. Der eine 
wurde Markgraf von Burgau, der andere gar Stardinal-Bifchof von 
Briren. Endlich ftarb fie 1580 zu Ambras im Scloffe, drei und 
fünfzig Jahre alt, und zwar, ıwie man zu jener Zeit allgemein ge= 
glaubt Hat und wie man das aud) damals am beiten wiſſen konnte, 
eines gottjeligen, aber font ganz gewöhnlichen Todes. 

Das ift kurz die Gefchichte der Philippine Welfer. Steht man 
von der Romantik des Berhältniffes zum Erzherzoge bis zum Tage 
der Vermählung und der Musföhnung mit dem Kaiſer ab, jo hat die 
ebensgefchichte diefer Frau nichts Ungewöhnliches zu verzeichnen. Der 
NRomanfchreiber und der Dramatiker vermijst im Leben Bhilippinens 
ingbefondere einen draitifchen Abſchluſs. Ein gottjeliges Entjchlafen 
ift viel zu langweilig für Karl Stein und die Schönen Leferinnen 
des Bazar. Diejenı bedeutenden Mangel eines pilanten biographifchen 
Abfchluffes ſucht nun Herr Karl Stein in Berlin gründlich abzu= 








1, Es iſt bemerfenswert, dafs von allen Bildern der berühmten Frau 
gerade jenes ih im Handel zur Geltung gebracht hat, welches der Wirklichkeit 
entfhieden am wenigſten entipricht. Tiefes ſchwindſüchtige Bild ftinimt zwar 
zur befannten blöden Sage, dafs man den Rotwein dur den faſt durch— 
fihtigen Hals der Bhilippine laufen fehen konnte, entſpricht aber nicht der 
nervenftarfen Tame, die mit beglüdendem BDlienenfpiel an die turnirenden 
Ritter, welche die Gegner in den Sand geltredt hatten, die „Dänke“ vertheilte 
und noch weniger der tapferen Frau, welche den fo vielen Männern zu ine 
haltsſchweren Willkommbecher von Ambras geleert hat. Das der Gefhichte 
der Bhilippine Welfer am meilten entsprechende Bild ift wol das an jener 
praditvollen großen Medaille, welche der Erzherzog felbit feiner „divae Phi- 
lippinae“ nad) deren Tod prägen ließ, daher auch hier die Porträtähnlichkeit 
außer Frage geftellt ift. Ein Eremplar diefer Diedaille, welche vielleicht das 
Ihönfte Werk der Medailleurfunft jener Zeit ift, befindet fi) im hHiefigen 
Muſeum. 
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helfen und, blutdürjtig, wie er ſchon einmal iſt, läfst er die gute 
alte Frau Philippine einfach ermorden. „Philippine Welfer*, fo 
ichreibt Herr Karl Stein, „die fo glüdlich gepriefene Gattin des Erz 
herzogs Ferdinand, unterlag einem gewaltfamen Tode noch in der 
Blüte der Jahre und wir berichtigen hiemit auf Grund noch vor: 
handener Urkunden in den Archiven der Statthalterei zugleich den 
Irrthum vieler Gefchichtfchreiber, welche Philippine Weljer eines 
natürlichen Todes ſterben lafjen. Philippine Welfer wurde ermordet.” 

Wir mwülsten nın am ganzen Hofe Ferdinands und außer 
demfelben abfolut Niemanden zu bezeichnen, der auch nur das ges 
ringſte Intereſſe gehabt haben könnte, Philippine Welfer im drei— 
undfünfzigiten Jahre ihres Alters, — nad) Karl Stein bei Damen 
die „Blüte der Jahre“! — zu ermorden, da weder die Politik noch 
das foziale Leben ihren Tod wünfchensmwert gefunden haben können. 
Auch das gefammte urfundliche Material weiß nichts Anderes, als 
daf3 die gute Frau eines natürlichen Todes verftorben iſt. Es ilt 
daher auch erflärlic), wie dreihundert Jahre vergehen konnten, bis 
ih ein Mann fand, der die Ermordung Philippinens im Ernft zu 
behaupten wagte. Müſſen wir es daher als ein überflüffiges Unter- 
nehmen betrachten, über den hiftorifchen Unfinn noch weiter ein Wort 
zu verlieren, obwol es nicht ganz gleichgiltig erfcheinen mag, was 
ein großer Theil der deutjchen Damenwelt über das Ende einer von 
ihr hochgeachteten Frau denkt und weiter verbreitet, jo wollen wir 
doc) ein wenig die Frechheit beleuchten, mit welcher der Biltorifus 
in Berlin auf angeblidy vorhandene und von ihm eingejehene Ur— 
kunden jich beruft. 

Die Berufung auf Urkunden bat ſchon bald nad) dem Er— 
Scheinen des Stein’schen Artifel3 einen Mann, der ſich mit der Ge: 
Schichte der Philippine Welſer befafst, veranlafgt, den Herrn- Autor 
darüber zu interpelliren. Auf ſein Schreiben erhielt er nun folgende 
Antwort: 

Berlin, 25. Auguſt 18379. 


Sehr geehrter Herr! 


In Beantwortung Ihres Geehrten vom 25. a. c. erividere 
Ihnen, dafs die Tuelle, aus welder ıch die fragliche Mittheilung 
über den Tod der Philippine Welfer geichöpft, eine abfolut untrüg- 
liche iſt. 

Leider kann ich Ihnen meinen Öewährsmann, der in Ihrem 
Lande eine der höchiten Stellungen einnimmt und welchem der Ein— 
blick ın die betreffenden Archive jederzeit freiitand, nicht nennen, um 
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jeden Zweifel über die Glaubwürdigkeit zu beſeitigen und muſs es 
Ihnen überlaſſen, den Verſuch zu machen, ſich ebenfalls Einſicht in 
die Archive, auf deren Vorhandenſein ich in meinem Artikel hinge⸗ 
wieſen, zu verfchaffen, was für Sie ald Staatsbeamter wol nicht 
mit allaugroßen Schwierigkeiten verfnüpft fein dürfte. 


Hochachtungsvoll 
K. Stein, Vorſigſtr. Nr. 19. 


Die Lüge, die in diefen Zeilen handgreiflich liegt, wird nur 
von der Frechheit übertroffen, womit fie der DBrieffchreiber aus—⸗ 
jpridt. Zur Charafteriftif feiner Wahrheitsliebe wollen wir nur 
noch konſtatiren, daf3 Herr Karl Stein das Archiv der Statthalterei, 
auf welches er ſich fpeziell in feinem gedrudten Auffage beruft, gar 
nie gefehen und betreten und deſſen Urkunden weder direkt noch in- 
direkt benüßt hat. 

Die von Karl Stein aufgeitellte Behauptung von der Ermor=- 
dung der Philippine Welfer wäre fomit ſchon durch ihn ſelbſt Hin- 
länglich als Humbug gefennzeichnet. Wir wollen nun aber dod) auch 
über dag Lebensende diefer berühmten Frau nach gefchichtlichen 
Quellen das Nähere berichten. Die Quellen, aus denen wir jchöpfen, 
find: Die 1580 gedrudte Leichenrede Georg Ronerg, eine Aufzeichnung 
de8 damaligen Pfarrers von Innsbrud, Chriſtoph Gampaſſer, und 
ein Brief des Erzherzogs Ferdinand vom 25. April 1580. 

Am weitläufigiten berichtet über die legten Augenblide der be— 
rühmten Frau der Berfaffer der Leichenrede, Georg Noner. Nach 
dem er bereit verfchiedene Tugenden der Werblichenen gerühmt, 
preist er auch ihre große Geduld und fährt dann erzählend fort: 
Ihre Geduld bewies fie auch in ihrer Krankheit, indem fie durch 
fein Wort und feine Miene ihre Schmerzen verrieth. Als fie am 
14. April erfranfte und die Krankheit am 23. April bedenklich murde, 
wendete fie ihre Gedanken von allem Jrdifchen ab und meihte fich 
ganz Gott. Als ihre Krankheit zunahm, beichtete fie mit großer 
Demut nad) chriftliher Sitte und erwies ſich dadurch als eine 
wahre und aufrichtige Chriſtin. Am nächſten Tage zwifchen 5 und 
6 Uhr Morgens empfing fie die Kommunion unter fo großer Anz 
dacht, dafs Niemand von den Gegenmwärtigen ungerührt blieb. Nach 
einigen Stunden empfing fie als chriftfatholifche Fürſtin die lebte 
lung Dann nahm fie fo herzlich als es ihre Schwäche erlaubte, 
von den Anmefenden Abfchied, wobei ſich Niemand der Thränen er= 
wehren fonnte. Bis zum lebten Augenblide erfannte fie alle Um— 

Mayr: Schönherr II. > 41 
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ftehenden und fonnte ihre Worte vernehmen. Als die Agonie ein- 
trat, wurde nach driftlicher Sitte die Kerze angezündet, welche eine 
seitlang der durchlauditigfte Fürſt Ferdinand, Pfalzgraf bei Rhein, 
in feiner Hand hielt, dann aber die wieder zu fich gelommene Kranke 
ergriff. Nachdem fie die gemeihte Kerze den Anweſenden zurüd ge— 
geben, entfchlief fie allmählig und übergab Gott ihre Seele. Drei 
Tage blieb der Leichnam öffentlich ausgestellt, damit die Leute fähen, 
dafs feine Krone vor dem Tode fchüße !). 

Die zmweite Duelle, auß welcher wir über den Tod der Philip- 
pine Welfer Nachricht erhalten, ift der damalige Pfarrer von Inns⸗ 
brud, Chriftoph Gampaffer, von welchem die älteften Tanonifchen 
Bücher der Pfarre Innsbruck ftammen. Derfelbe fchrieb in das 
Sterbebuch des Pfarramtes folgende Notiz über dag Ableben der 
Philippine Welfer: 

„Den 24. April ift die durchlauchtig hochgeborne Fraw Fraw 
Philipina 2c. zu abent umb 8 uhr gotfeliglichen verfchiden und den 
28. peftät, auch mit allen pruederfchaften belaitet worden“ 2). 

Endlich haben wir über den fraglichen Todfall noch einen 
Brief Erzherzogs Ferdinand ſelbſt. Er ift an feinen älteften und 
treueften Diener Franz Grafen von Thurn gerichtet. Demfelben klagt 
der trauernde Gatte fein Herzleid in folgenden Zeilen: 

Ferdinand ꝛc. Wir geben dir mit betrüebtem gemuet zu ver— 
nemen, daß gott der allmechtig mweiland unfer geliebte eheliche ge— 
mahel feliger gedehtnuß an geſtern abent3 umb acht uhr aus diler 
zergenfhlichen welt zu feinen göttlichen gnaden erfordert und die mit 
vorgehender empfachung der heiligen facramente ir leben ganz ver: 
nünftig und chrijtenlich befchlofjen hat. Wann dann ung gnedigit 
wol bewußt, daß du al3 unfer anjechenlicher, alter, getreuer, auf 
rechter und angenemer diener mit uns follichen todfall8 halben ein 
gehorſambs, criftenlichs mitleiden tragen würdeſt, jo haben wir dir 
ein folliches nit verhalten wellen und bleiben dir mit beſonders wol—⸗ 
meinenden gnaden gewogen. Geben den 25. aprilis anno ac. 803). 

Der obſkure Berliner Hiſtorikus möge es nun lediglid als 
einen Akt der ihm fchuldigen Öerechtigfeit betrachten, wenn wir ges 


!) Georgii Roneri oratio funebris. Ocnipontil580. Ten Auszug ver: 
dankte ih Profeilor Dr. Hirn. 

2) Archiv der Pfarre Innsbruck. 

3) Ztatthalterei- Arhiv Innsbruck. — Zerdinand lich da8 Ablchen 
Philippinens auch durd den DTruck verfünden (Ztatthalterei=- Ardiv, Causa 
Domini 1580, f. 270). Auch die tirvolifhen Gefchichtsfchreiber, die den Todes— 
tall erwähnen, willen Nichts von einem unnatürlidhen Tode.* 


— 643 — 


rade auf Grund der Urkunden, auf welche er im feiner Sache ſich 
beruft, ihn für einen hiftorifhen Schwindler erklären !). 


— — — — — — 


19. 
Bie Erdbeben in all im 16. und 17. Bahrhundert.”) 


Die Erde geht mit Unglüd ſchwanger 
Und jeden Wugenblid gebiert fie eins. 


Die in den leßten Jahren im Innthale vorgelommenen Erd=- 
beben erinnern uns an eine Zeit, in welcher diefe unheimlichite aller 
Naturerfcheinungen eine jtändige Plage diefer Gegend und namentlid) 
der Städte Innsbrud und Hall zu werden drohte. 

Über die einstigen Erdbeben in Innsbruck haben wir nur ver: 
einzelte, nicht detaillirte Nachrichten. Die an beinahe fämmtlichen 
Häufern der Altitadt angebrachten Stügmauern (die fogenannten 
Dienfte) find aber die fprechendften Zeugen der großen Erderfchüt- 
terungen, welche diefe Stadt getroffen und gefchädigt haben. Genaue 
Aufzeichnungen, und zwar über ganze Erdbeben = Perioden befikt 
hingegen die Stadt Hall. Hier waren e8 namentlich zwei Männer, 
mwelche ausführlidy iiber Erdbeben berichteten, nämlich der berühmte 
EHronift der Stadt Hall, Franz Schweyger, im 16. Jahrhundert, und 
ein Mitglied des dortigen Jeſuiten-Kollegiums im 17. Sahrhundert. 

Das ältefte von Schmeyger erwähnte Erdbeben datirt vom 
14. Dezember 1566. Bis zu diefem Tage wufste der fonit fo 
fleigige Sammler von Nachrichten über alle merfmürdigen Begeben⸗ 
heiten feiner Vaterftadt fein einziges Erdbeben zu verzeichnen. Es 
icheint, da]8 dag Innthal früher von diefer Plage völlig verfchont 
geblieben ijt. Diefes erjte verzeichnete Erdbeben fand zmwifchen 1. und 


1) Der Redaktion des „Bazar“ felbft mollen wir noch gerecht werben; 
indem wir erwähnen, daf8 fie in Nr. 21 ber Beilage ihres Blattes über Di 
langen der Familie Welfer eine Berichtigung gebradit Bat, in welcher fie 
dafs Karl Stein ſich gemeigert habe, die dokumentlichen Belege vorzu 
daher anzunehmen fei, dafs biefelben nicht eriftiren. Nach ben vielen‘: 
pellationen an den Schreiber dies wegen ber von Stein angezogeneh Ih 
ift jedoch die an untergeorbneter Stelle ftehende Berichtigung von br 
Refern des „Bazar“ überfehen worden. 

2) „Bote für Tirol und Vorarlberg” 1875 Ar. 2,3. — Schöo 
auch jene weſentliche Graänzung ber Haller Ghronit, in ber Ferb. 

N. F. 26. 9. (1882), 70 ff.* 
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thurmes aber in die Tiefe geſchleudert wurde. Alles jammerte und 
Tief, Viele flüchteten halb nadt aus den Häuſern, dem Marktanger 
zu, oder zum Stadtthor hinaus. Der Innftrom hat fchredlich ge— 
tobet, die Schiffe wurden aneinander gejchlagen. Im Salzberg bat 
e3 zwei Arbeiter, welche für die Berger (Bergleute) das Frühſtück 
kochten, fo erjchüttert, daf3 fie nicht auf den Füßen jtehen fonnten 
und fich auf die Erde niedermwerfen mussten. In den Gruben oder 
Werfen hat es feinen Schaden gethan, außerhalb des Berges aber 
große Etüde Feljen herabgemworfen. Es maren diefe Nacht 22 Erd- 
beben, bein Tage noch mehrere. Für die nächſte Nacht holten ich 
die Leute Betten und Leibgemand aus den Häuſern. Die Frau 
Oberftin des königlichen Stiftes hatte ſich mit 37 Fräulein durd) den 
Garten in die ftiftifchen Kornfcheuern und Tennen geflüchtet, die 
Franziskaner find Nachts in leeren Fäffern gelegen. Alle Gärten 
und Städel waren mit Leuten angefüllt, einzelne mit 50 bis 100 
Perſonen. 

Den 18. Juli ſind die Erdbeben „etwas minder“ geweſen. 

Ten 19. Juli iſt mitten unter der Predigt ein fo großes Erd- 
beben geweſen, dafs das Volf aus der Kirche (bei den Franzikanern) 
lief, da Mörteltheile vom Kirchengewölbe Herabriefelten. Nachts 
waren wieder Erdbeben, doc) nicht fo Stark. Die Studenten wurden 
in die Vakanz gefchidt, weil auch das Gymnafium befchädigt worden 
war. Die Gottesdienste wurden im Freien gehalten, die Beichtſtühe 
waren im Garten des Stadtrichter aufgeftellt. 

Den 22. Juli, jagt der Chroniſt, find auch Erdbeben gemefen, 
auh am 23. Den 24. Juli Morgens um halb 4 und um halb 
10 Uhr „erjchredliche“ Erdbeben, Nachts Eleinere. 

Den 25. Juli Morgens um halb 4 Uhr ein ftarfes Erdbeben, 
Nachts folgten etliche Fleinere. 

Den 26. Juli etliche kleine Erdbeben. 

Den 27. Juli mitten im Öottesdienfte, als der P. Guardian 
fonjefrirte, find zwei erfchredliche Erdbeben gewesen, faſt wie das 
erite vom 17. Juli, „al8 wenn man eine Kanone abließe.” In der 
Nacht ebenfalls einige Erdbeben. 

Den 28. Juli wurde im St. Veitsfirchlein, obwol e8 ſtark zer» 
toben, ein Öottesdienft für die beim Erdbeben Umgelommenen ges 
halten. Abends 4 Uhr wieder ftarfes Erdbeben. 

29. Juli um halb 10 Uhr Vormittags ein ftarfes, Nachte 
liche kleine Erdbeben. 

30. Juli Morgens halb 5 Uhr wieder ein ftarfeg Ei 

31. Juli Nachts um halb 10 Uhr ein Erdbeben, jebodh ı 
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Bon allen diefen Erdbeben, welche vom 17. bis 31. Juli ftatt- 
fanden, und deren nad) Verficherung des Ehroniften im Ganzen bei 
200 waren, hat jedoch nur das erfte großen Schaden verurfacht und 
nicht blo8 die Gebäude in Hall, fondern auch alle umliegenden Ge: 
bäude, Kirchen, Thürme, Schlöffer und Häufer, felbit Berge zer- 
riffen und zerfloben. Am Volderer Berg, wo man vom Dorf zum 
Bad Hineingeht, öffnete fi eine Kluft in einer Yänge von 315 
Klaftern und von 1 bis 11, Fuß Breite; in Baumlirchen am Berg 
in das Farbenthal eine Kluft von 50 Klafter Zänge, ebenfo an ans 
deren mehreren Orten. Im Zillerthale wurden auf einer Alpe von 
einem in Yolge des Erdbeben Losgelösten und abgejtürzten Felfen 
30 Kühe todtgefchlagen und 10 gejchädigt. Im Salzberg bat das 
Erdbeben die Arbeiter hinuntergeftoßen, doch wurde feiner befchädigt. 
Auf dem Wattenfer Berg hat ich bei einem Bauernhaufe eine Kluft 
aufgethan, welche einen Schuh breit, etliche Klafter lang und von 
unergründlicher Tiefe war. Aus derfelben quoll trübes, ſchwarzes 
Waſſer hervor. In Baumfirchen hat fich das Badwaſſer fchier ganz 
verloren. 

Das größte Unglüd brachte das Erdbeben über die Stadt Hall 
felbjt. Die Häufer waren fo zufammengerüttelt, daf3 überall Stüßen 
angebracht werden mussten. Der Chronift zählte 280 foldde Stüten 
(Flojsbäume), welche in Folge des eriten Erdbebens an der Auen: 
feite der bejchädigten Häufer angelegt worden waren. Noch fo viele 
jeien aber im Innern der Häufer angebraddt worden. Cinzelne 
Häufer und Häuſertheile jtürzten ganz eim. In der Schmidgaſſe 
jtürzte der Hintere Theil eines Hauſes ein und erichlug den Beliger 
Sebaftian Riemer, ein Zöchterchen desfelben und eine Magd. Seine 
Dausfrau wurde nach etlichen Stunden mit eimem Mind im Arm 
und einem jechsjährigen ohne noch [lebend aus dem Schutte ges 
graben. Tas Kind war emen Mugenblid vor dem Erdbeben erwadt, 
und auf jein Schreien nahm e3 die Mutter zu ji) und rettete ihm 
jo unbewusst das Leben. Die Stelle, wo es gelegen, wurde voll: 
ſtändig verichüttet. Im felben Haufe wurden zwei andere Kinder 
auf gleich merfivürdige Weife gerettet. Die in’s Bad gereisten Eltern 
derfelben hatten jie dem Sebaſtian Riemer zur Aufſicht übergeben. 
Ta die Kinder ſich fürchteten, allein im ihrer Kammer zu fchlafen, 
gab er jie in die Stube zu jeiner älteren Tochter. Die Stube blieb 
unverjehrt, während die Kammer verfchüttet wurde. Im Schmalz: 
wäger= oder Penzen-Gäſschen ſtürzte das Haus des Pfarrmeſsners 
Daniel Huber ein. Er fchlief mit feiner Gattin und einem Minde 
in einem Raume, dejjen Gewölbe zur Hälfte einftürzte und die rau 
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erichlug, während Vater und Kind mit dem Leben davonfamen. In 
der Anijergaffe fiel das Haus des Schneidermeifter8 Meringer ein. 
In deffen Schutte wurden der Faſſer Georg Helm und eine Näherin 
begraben. Won den beiden Wächtern im Pfarrthurme, deſſen oberer 
Theil bis zu den Gloden herabftürzte, iſt der eine in feinem Bette 
erjchlagen, der andere aber gerettet worden. Diefer hatte eben die 
zweite Stunde ausgerufen, als da8 Erdbeben eintrat. Er murde 
beim Einfturzge des Thurmes in einen Winfel gedrüdt und mit 
Schutt, Steinen und Holz fo umgeben, dafs er nur noch mit einem 
Arm ſich bemegen fonnte Mit unfäglicher Anftrengung begann er 
nun mit der einen freigebliebenen Hand den Schutt von fich abzu— 
räumen. Seine treue Gattin, welche, ihrem Manne zu Hilfe eilend, 
über die Trümmer des Thurmes hinaufgeklettert war und ihm zu— 
rief, beſchwor er, fich nicht weiter der Gefahr auszufegen, er wolle 
mit Gottes Hilfe fich Schon ſelbſt herausarbeiten, was ihm auch 
Ichlieklich mittelft der Eiſenſtange, an welcher er bei nächtlichen 
Feuersbrünften die Laterne herauszuhängen pflegte, gelungen: ift. 

Unter den öffentlichen Gebäuden Hatte insbefondere auch das 
„Hürftenhaus“, die landesfürſtliche Behaufung, gelitten. Eine der 
beiden Seiten war eingefallen. Später wurde ein Stockwerk des— 
jelben ganz abgetragen. Der fchöne Brunnen am oberen Stadtplat, 
von rothem Marmor errichtet, wurde ganz ruinirt und zerſchlagen. 

Da es für die Erdbeben-Statiftif von Intereſſe ift, vielleicht 
auch zur Erklärung der ganzen Naturerfcheinung etwas beiträgt, 
wollen wir noch von einem Monat der Haller Erdbebenperiode von 
1670 die Erdbeben einzeln aufzählen. 

1. Auguſt Halb 8, halb 10 und 2 Uhr Nachmittags ziemliche 
Erdbeben. 2. August, Vormittag und Abends wieder Cröbeben. 
3. August Nachts etwas weniger. An diefem Tage zählte ınan an 
den Häufern 447 Stüßen. 4. Auguſt, 1 Uhr Früh ziemlich großes 
Erdbeben, halb 5 Uhr Abends ein fleineres. 5. Auguſt, vor Mitter- 
nacht wieder ein Erdbeben. 6. August, 1 Uhr Nachts, 7, halb 8 
und 9 Uhr PBormittags Starke Erdbeben. 7. Auguft nad 4 Uhr 
Früh und um 1,Uhr, Abends vier Starke, um 7 Uhr mehrere Erdbeben. 
8. Auguft, Halb 6 Uhr, mie auch Nachts zwei Erdbeben. 9. Auguſt, 
nach 5 Uhr Morgens Erdbeben. 10. Auguſt, nad) Mitternacht zwei, 
Abends zwei und Nachts drei Erdbeben. Am 10. Auguft fing man 
an, den PfarrtHurm abzuräumen. Den Anfang machte Martin 
Reitter, Münzzimmermeifter. 12. Auguft, 2 Uhr Nachmittags Erd- 
beben. Um 4 Uhr hat man den auf dem Et. Nikolaus-Pfarrthurm 
erfchlagenen Wächter Martin Zändl in feinem Bette gefunden, an 
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einem Strick auf den Friedhof heruntergelaſſen und da begraben. Zu 
Wattens iſt ein neues Bächlein im Berg entſprungen und hat in 
den Gütern großen Schaden gethan. 13. Auguſt, Nachts halb 11 
Uhr ſtarkes Erdbeben, um 11 Uhr ein fo ſtarkes, daſs die Leute vor 
die Stadt hinaugliefen. 14. Auguft ruhig, ebenfo 15. Auguft Fein 
Erdbeben. 16. Auguft, halb 2 Uhr Früh ein ftarfes Erdbeben, um 
11 Uhr VBormittagd und 1 Uhr Nachmittags wieder Erdbeben, halb 
5 Uhr Abends ein ftarfes Erdbeben, das ein gute Ave-Maria lang 
gedauert. Die Leute liefen aus der Kirche). 18. August, 10 Uhr 
Nachts ein Feines Erdbeben. 20. Muguft, um halb 2 Uhr Morgens, 
item vor 4 Uhr und aud) Abends 4 Uhr. 21. Auguft, 12 Uhr 
Nachts, 4 Uhr Morgen? und um halb 5 Uhr Starkes Erdbeben, aud) 
Nachts 11 Uhr ein ftärferes. 22. Auguſt, 3 Uhr Morgens und aud) 
halb 5 Uhr einige Erdbeben. 23. Auguft, find die Spreiten an den 
Häufern gezählt worden, e3 waren 464, in der Schmidgaffe allein 82. 
24. August, nad) Mitternacht und Morgens halb 4 Uhr fleine Erdbeben. 
25. Auguft, Abends 4 Uhr ziemlich Stark. 27. Auguft, Halb 9 Uhr 
Erdbeben. 28. August, halb 5 Uhr ein geringes, Abends ein kurzes aber 
ftarfes. 31. Auguft, /, nad) 9 Uhr Vormittags ein ziemlich jtarfes. 

Es würde den Leſer ermüden, würde ich alle folgenden Erd— 
beben, welche von Monat zu Monat bis 7. Juli 1671 Stattfanden, 
einzeln anführen. Ich will mich daher fürzer fafjen. 

Im August fanden 30 Erdbeben ftatt, von welchen der Ehrontit 
drei als Stark, drei als ziemlich ſtark, eines als ein größeres, fünf 
als geringere, eines al3 ein ziemlich langes mit Schütteln, endlich 
ſiebzehn glatthin als Erdbeben bezeichnet. 

Am 9. September famen einzelne „Schüttler“ die ganze Nacht 
hindurch vor. Much) am 26. September traten Abends Eleinere Erd— 
beben zu verjchtedenen Stunden ein. Am 10. wurde zu Mil (eine 
halbe Stunde von Hall) ei ziemliches Erdbeben verjpürt, in der 
Stadt jedoch nicht. Much) bat man öfters wajferfeits ein Erdbeben 
verjpürt, das man diesfeits des Inn nicht beobachtete. Ferner waren 
am 15. September Gröbeben auf dem Lande in der Nachbarschaft, 
während die Stadt verjchont blieb. 

Am 7. September hat man das erjte Mal wieder auf dem Pfarr: 
thurm Ave Maria und „Hußaus- oder Nirchiperr“ 2) geläutet. 


1) Nach einem andern Chroniſten fielen die hier unterm 16. Auguſt ver: 
zeichneten Erdbeben am 17. Auguſt vor und blieben der 15. und 16. Auguſit 
vom Gröbeben ganz verschont Vgl. Schweygers Chronik, 174. 

:) Tas „HPauſsaus-Läuten“, weldhes man gewöhnlid, aber offenbar 
irrthümlich mit dem Reformator Huſs in Verbindung bringt, wird bier gleich: 
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Das Angitläuten am Donnerstag gefchah im Thurme der Stifte 
fivhe, und zum Andenken an die Erdbebenzeit blich diefes Läuten 
bei diefer Kirche bis zur Aufhebung des Stiftes. 

Bon den 30 Erdbeben im September fand die Hälfte von 12 
Uhr Nachts bis 6 Uhr Früh ftatt. 

Im Monat October verzeichnet der Chroniſt eilf Erdbeben, da= 
runter fünf ftarfe. Die Hälfte der Erdbeben fand wieder nad 
Mitternacht zwifchen 12 und 6 Uhr ftatt. 

Im November waren 10 Erdbeben, eineß, das den ftärfiten 
gleichfam. Sechs diefer Erdbeben fielen in die Zeit von 12 bis 6 Uhr 
Früh. Am 3. November wurde das Erdbeben auch in Schwaz ver- 
fpürt. Das vom 9. November war von Schütteln begleitet. Bei dem 
vom 22. hat aud) der Inn „sehr wild gethan“. 

Der Monat Dezember ſchloſs mit acht Erdbeben, wovon zwei 
ar waren und vier zmwifchen 12 und 6 Uhr Früh vorfielen. Am 

1. Dezember reiste die Erzherzogin Anna mit ihrem Hofitaate nad) 
Bozen, un den unaufhörlichen Erdbeben auszuweichen. 


Das neue Jahr 1671 ließ fich zwar in den erſten Tagen ruhig 
an, ſetzte aber bald die Schreden feines Vorgängers fort. Ein „Starkes 
Numpeln“ am 10. Jänner verfündete den Wiederbeginn der Feind— 
feligfeiten unbefannter Mächte gegen die in ihrem Grunde fchon 
längst ganz erfchütterte Stadt. Bereits am 15. Jänner fand unter 
„Itarfem Stoßen und langem Schütteln“ ein Erdbeben ftatt, dag an 
Heftigfeit nur von jenem erjten vom 17. Yuli 1670 übertroffen 
wurde. Much der Innfluſs war während Diefes Erdbebens „fehr 
ungeftüm“ Die Leute flüchteten ji) auf das freie Feld vor die 
Stadt. In der Nacht vom 14. auf den 15. Jänner (die Stunden 
find nicht angegeben) zählte man 12 Erdbeben. Im Ganzen fielen 
im Sänner 21 Erdbeben vor und zwar 20 vom 15. bis influfive 
17. Jänner. 

Im Februar zählte man fieben, im März drei, im April vier, 
im Mai neun, im Juni eine und im Juli ſechs Erdbeben. Von 
den 30 Erdbeben diefer ſechs Monate fielen 15 in die Nachtſtunden 
von 12 bis 6 Uhr Früh, 


Die Erdbebenperiode endete am 7. „Juli 1671 und zwar, wie 
fie begonnen, mit einem „ftarfen Eaufen“. Uberblickt man die von 


bedeutend mit Slirchenfperre genommen und es findet damit das Hufsauss 
Läuten die einfachſte und offenbar richtigſte Erklärung. Hufs ift der befannte 
Hetzlaut und wird hier der Glocke, welche die legten Beter aus der Kirche jagt 
oder Hujst, in den Mund gelegt. 
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dem Chroniſten erwähnten Erdbeben, welche vom 17. Juli 1670 bis 
7. Juli 1671 die Stadt Hall heimgesucht haben, fo wird man finden, 
dafs ihre Zahl mit 400 nicht zu hoch gegriffen ift. Die Aufregung 
und die Leiden der Bevölkerung kann ſich Seder felbjt vorftellen. 
Mer hätte ruhigen Sinnes daftehen können, als gleich einem Rohre 
die Erde wankte! Felt fchien nur noch des Himmel! Wölbung zu 
jtehen, daher das gläubige Volf leicht zu bewegen war, Mut und 
Hoffnung da oben zu fuchen. Die Geijtlichfeit veranlafste zahlloſe 
Bittgänge und Prozeffionen und hielt das ganze Jahr Hindurd) 
von Morgens bis Abends Gottesdienite und Andachten auf dem 
Aichat, auf den Plätzen vor den Kirchen, im Marftanger, und in 
ruhigen Tagen in einzelnen Kirchen. Die Sefuiten empfahlen ihren 
DOrdensheiligen Franz Xaver, der Pfarrklerus den hl. Alerius, an 
deifen Tage die Erdbeben begonnen hatten, als Helfer in diefer Noth. 
Um ihre Verehrung nicht als refultatlos erfcheinen zu laffen, wurde 
ihnen alles Glück zugeschrieben, welches das Unglück begleitete. Denn 
fein Unglüd iſt jo groß, daſs ein guter Menfch nicht aud) noch ein 
und das andere Glück herauszufinden vermöchte. Co auch hier, ob— 
wol da nur Derjenige von Glüd reden fann, welcher von allen 400 
Erdbeben unberührt geblieben ift. Der Haller Chronist weiß beinahe 
ebenfoviele Glüds- als Unglüdsfälle, die während der jahrelangen 
Erdbebenperiode vorfielen, er behauptet jogar, daſs Jeder fich glüdlich 
ichäßte, dafs es „fo gut abgegangen”. Die von demfelben angeführten 
Glücksfälle charakteriſiren nicht blos ihn und feine zeitgenöfitschen 
Leſer, jondern enthalten noch einige interejlante Detail aus den 
Unglüdsjahre. Es mögen daher wenigjtens einige dieſer Glücksfälle 
noch hier ihren Plaß finden. 

Eritlich war es ein Glüd, daſs Viele zum bejjeren Leben er— 
wedt und von den Sünden abgefchredt wurden, dann dafs in Folge 
der vielen Schreden Niemand erfranfte und gejegnete Zuſtände der 
Frauen unbeschadet blieben, ferner, dafs das verderblichite der Erd: 
beben vom 17. Juli 1670 Nachts um 2 Uhr ausbrad), „wo der 
erite Echlaf ſchon vorbei und bei Tag vielleicht mehr Perfonen er: 
ſchlagen worden wären.“ (Es famen nur fieben um’s Leben‘). Tas 
Ihöne Genger’sche Haug beim Miljerthore wurde glüdlicher Meife 
noch rechtzeitig „unterpölzt, wäre es eingefallen, fo hätte es den 
Nachbarhäufern großen Schaden und Ruin gebracht”. Es war ferner 
ein Glüd, daſs zwei von den vielen Haller Ktirchen, die Stifts- und 
die Sejuitenfirche, unbefchädigt blieben und daf3 der Pfarrthurm ges 
rade auf den Gottesader herab und nicht auf die Kirche oder die 
umliegenden Häuſer geworfen wurde. (Der Thurm fiel auf Die 
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Safriftei und den Pla bei der Treppe, auf welcher man vom Stadt- 
plaß zur Kirche gelangt, bis heraus auf den Platz felbit). Der um— 
geftürzte Thurm bat nicht einmal die Soolenleitung ruinirt, welche 
von Salzberg herab über den Plat geführt wurde. Auch ift von 
den 2244 Röhren !), in welchen vom Erzherzogberg bis zur großen 
Salzitube am Aichat die Soole geleitet wurde, nicht eine einzige 
ruinirt worden. Im Salzberg ift fein Stollen, Gang oder Ge— 
wölbe eingefallen, obiwol ein Werf, die Zottin genannt, über 350 
Werkſchuhe lang und 280 breit iſt. Ebenfo hörte man nicht, dafs 
fonft in Silber= oder anderen Bergwerken ein Schaden gejchehen fei. 
Bon den vielen glüdlichen Xebensrettungen haben wir fchon einige 
erwähnt. 

Bon allen Glüdsfällen fcheint die durch den überzeugungslofen 
Schreden erziwedte Belehrung der Haller am menigften nachhaltig 
gemwefen an fein. Die nachfolgenden Chroniſten meinen alle, dafs 
man folche Strafe „jebt bei fo jchlechtem Lebensiwandel der Menfchen 
vielleicht eher verdiente“. In ererbter Bejcheidenheit hält fich eben 
jede Zeit für fchlechter als die frühere. 


20. 
Zur Geſchichte des „Sternfingens“ °). 


Die Erfcheinung der Hl. drei Könige wurde vor Alter von 
fangesfundiger Jugend in Stadt und Land mit Aufführung eigener 
Singfpiele gefeiert. Die jugendlichen Sänger in Maske von Hirten 
und Königen zogen nämlich mit einem Sternenträger an der Spibe 
von Haus zu Haus und brachten den gläubigen Bewohnern fingend 
des Sternes freudige Botfchaft. In der Landeshauptitadt beforgtern 
da3 Sternfingen die Schüler der Singfchule, welche darauf eine Art 
Privileg bejaken, das ihnen auch bis zur Errichtung des hiefigen 
Gymnaſiums von feiner Eeite beanftändet worden war. Der Hof 
jelbft war dem Unternehmen nicht abhold. Die erzberzogliche Garde— 
robe ftellte nach alter Gepflogenheit einen mit weißem Pelzwerk ge— 
fütterten Rod zur Adjuſtirung des Herodes den Sternfingern zur 


ı) Eine ſolche Röhre war 4 Stäbel lang, ein Stäbel — 31), Werkſchuhe. 
2) „Bote für Tirol und Vorarlberg“ 1879 Nr. 232. 
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Verfügung. Den armen Singfchülern, die, wie fte felbjt verficherten, 
viel zu fingen, aber wenig zu eſſen hatten, trug das Sternfingen ein 
hübfches Stüd Geld ein; denn das alte Innsbrud liebte das Volks⸗ 
lied in allen Formen und wendete gern fein mitleidig Hera dem 
fingenden Hunger der armen Knaben zu. Als nun aber in Inns⸗ 
brud von. den Jefuiten ein Gymnaſium errichtet worden war, fuchte 
die im Dichten und Singen wol unterrichtete jtudirende Jugend als⸗ 
bald der Einnahme de3 Sternſingens fich zu bemädjtigen und, da 
dag Sternenlied weder gedrudt zu haben war, noch von den Sing 
Schülern billiger Weife erworben erden fonnte, erjfannen die Stu⸗ 
denten felbjt ein Sternlied und fchidten fi) an, das Publilum von 
Innsbruck am Hl. Dreilönige Abend damit zu überrafchen und den 
gebürenden Sängerlohn dafür in Empfang zu nehmen. Gegen diefe 
Gewerbs-Beeinträchtigung glaubten nun die Singfchüler Proteſt er- 
heben zu follen und richteten an den damaligen Landesfürſten Erz- 
Derzog Ferdinand eine Bitt- und Befchwerdefchrift, die wir ihres 
originellen Inhalts wegen hier mittheilen wollen. 


Durchleichtigiſter Erzherzog! 
Gnedigiſter Fürft und Herr! 


Nachdeme gar vor vilen Jaren der Prauch geweit, daß die 
armen Schueler auf der Singichul alhir zu Anfprugg vor anderen 
aus- und inländischen Schuelern an der heiligen drei Nünigstag 
Abent mit dem Stern herumbzufingen den Vorzug und Vorgang 
gehabt, in Anſehung daß fie nit allen Winter und Summer der 
Ntirchen Aemter und Gſäng früe und fpat, wie es ſich gibt, abwarten, 
fondern auch meniglichen, es fey mit holztragen, auszuſchicken oder 
in ander weg das ganz Jahr herumbdienen müeſſen und dennodt 
fein jonderliche Ergößlichfeit und Nlegalien darvon nit ſchöpfen, allein 
was fie zu gemelter Zeit mit dem Stern zuwegenbringen, dieweil 
aber ſeit wenig Jahren ber der erwürdigen Derren Jejuiter Schueler 
id unterftanden haben, aud) ein Stern zu erdenfen und vor denen 
auf der Singſchuel damit herumbzufingen und aljv ihnen Sing: 
dyuelern das Prot vor dem Mund abzufchneiden, wie Jie der Herren 
Jeſuiter Pueben dann noch heutigs Tags zu thuen Vorhabens fein, 
das dann denen auf der Singſchuel zu Nachtheil und Schaden ge— 
reichen würde, fo iſt an Euer fürftliche Turchlaucht aller der armen 
Zchueler auf der Singfchuel allerdiemithigit Anruefen, Bitten und 
Zuppliziren, die wellen aus der angebornen Milde und Gnaden und 
umb Gottes willen fie armen Schueler auf der Singfchuel in gnes 


digiſten Beſchutz haben und fie bei ihrer alten Gerechtigkeit und Ge— 
wonheit mit dem Stern zu fingen gnedigift handhaben und darneben 
bei den Herren Jeſuitern gnedigite Verordnung thuen, daſs der 
Stern ihrer Schueler gar werde nidergelegt oder doc) aufs mwenigift, 
mwoferne ihnen vergönt foll werden mit dem Stern herumb zu fingen, 
daſs fie alsdann folliches erſt thuen mögen und follen, wann die auf 
der Singfcehuel mit ihrem Stern gar fertig fein, daS dann in adt 
oder zehen Tagen aufs lengjt bejchiecht. 

Sintemal aud) Euer fürftlichen Durchlaucht Diener, der Holle 
Behem, denen auf der Singfchuel einen langen, mit weißrauchem 
Futter gefütterten Rod die erjte Jahre alzeit gelichen zu des Herodis 
Perfon, bitten Euer fürſtliche Durchlaucht mehrbefchrieben arme 
Schueler auf der Singfchuel unterthenigift, gnedigiſte Verordnung 
zu thuen und Bevelch zu geben, dafs follider Rod (darumb fie 
dann auch längft ihn, Holle, und der das zu verwalten hat, gebeten) 
ihnen werde zum Stern geliden. Sie mellen denjelben on allen 
Schaden, alsbald der Stern vorüber, mit großer Danffagung die— 
mitigift wider geben. Das Alles verhoffen von Euer fürftlichen 
Durchlaucht die armen Schueler auf der Singfchuel allerdiemitigift 
zu erlangen und thuen Euer fürjtlichen Durdjlaucht fie zu Gnaden 
gehorfamift und untertenigift bevelchen, derjelben ein langes Leben 
und Gefundt, aud) alle glüdliche Wolfart von Gott dem allmechtigen 
treulich wünfchende 

E. f. 2. allerdiemietigſte 
N. alle die arme Schueler auf der 
Singſchul allhie zu Inſprugg. 


Welche Erledigung dieſes Geſuch erhalten hat, iſt nicht be— 
kannt. Das Sternſingen ſelbſt iſt, ſeitdem die ausübenden Künſtler 
feine Fachleute aus der Singſchule mehr find, der Stadt fremd ge— 
morden. Auf dem Lande jedoch fcheint fich der alte Brauch „mit dem 
Stern zu fingen” da und dort nod) erhalten zu haben. „Mit dem 
Stern fingen“ hörte ich in Innsbruck zum legten Male in den fünf- 
iger Jahren, doch waren die Sternfinger feine Stadtkinder, ſondern 
zwei fehr hölzerne Buben vom Lande, welche ihre Hüte mit farbigen 
Bändern gefhmüdt hatten und von denen einer an einem aufrecht 
gehaltenen langen Stode den goldenen Stern mie eine Haſpel drehte. 
Ob die frommen Gefänge der weiblichen Bafliften von St. Nikolaus, 
welche bis in die neuelte Zeit in den Weihnactstagen in unferen 
Hausgängen ſich vernehmen T enſinger 
zu zählen ſind, vermag 
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21. 
Biermal begraben '). 


Am Montag in der Karwoche (29. März) des Jahres 1613 
gingen Ehriftian Kaufmann, Ambros Schmidhofer und des Anwalts 
Sohn von Pillgraten, damaliger Herrfchaft Heimfels im Puſterthal, 
mit ihren Büchfen in's Gebirg, um Wildgeflügel zu fchießen. Auf 
diefer Jagd geriethen diefelben unter eine Lawine, von welcher alle 
drei begraben wurden. Nach langen Anſtrengungen wurden die 
Leichen der drei Verunglüdten aufgefunden und zur Kirche nach Pills 
graten gebracht, wo fie tm dortigen Friedhofe „mit Zuthun und 
Bewilligung des Herrn Pfarrers chriftfatholifcher Ordnung gemäß 
eingefegnet“ und begraben wurden. Dem Ehriftian Kaufmann hatte 
der Pfarrer jelbjt daS Grab „ausgezeigt“. Damit waren alfo die ge- 
nannten Villgratner zum zweiten Male begraben. 

Am Sonntag Trinitatis (30. Mai) verlas derfelbe Pfarrer nad) 
einer Predigt einen Befehl des Biſchofs von Briren des Inhalte: 
Nachdem die beerdigten zwei Willgratner, Kaufmann und Schmidhofer, 
am St. Andreastage (30. November) des Jahres 1612 mit befagtem 
Nfarrer einen NRaufhandel gehabt, auch zu Oſtern die Beicht und 
Kommunion nicht verrichtet haben, fo find fie als ungehorjame 
Chrilten des geweihten Erdreihs nicht würdig und wird Daher 
verordnet: 1. Solange die zwei Körper nicht wieder herausgeriijen 
und in ein ungeweihtes Erdreich geworfen werden, dürfen in jenem 
Freithof feine chrijtlichen Körper mehr begraben, auch fonjt feine 
fatholifchen Rechte mehr an dieſem Orte ausgeübt werden. 2. Auch 
die zwei, welche beim erwähnten Raufhandel zugegen gewefen, näm— 
lich des Wirts Sohn und Gregor Bachmann, ferner Diejenigen, 
welche die Verunglückten begraben oder hiebei mitgewirft haben, jollen 
in Bann und Exkommunikation fein. 

Am 16. Juni famen der Techant von Innichen, Petrus Nüft, 
und der Pfarrer von Sillian, Martin Gajteiger, nach Nillgraten, 
warben gegen Zulage von 25 Vierern zwei arme Taglöhner und 
liegen durch diefelben die zwei Leichen im Freithofe ausgraben und 
außer der Freithofmauer wieder einfcharren, womit die beiden Will: 


1) „Volks- und Schüßen = Zeitung“ 1871 Nr. 10. 
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gratner fomit zum dritten Male begraben wurden. Die beiden Geijt- 
lichen Sprachen über den Pfarrer von Villgraten gleichfalls die Er- 
fommunifation aus und unterfagten ihm jede mweitere gottesdienst= 
liche Berrichtung. Die Bewohner von Villgraten aber wiefen fie in 
ihren geiftlichen Anliegen an den Pfarrer von Sillian, wohin auch 
die neugebornen Billgratner Kinder zur Taufe gebracht merden 
follten, während „die weiter erjterbenden Körper gen St. Gertraud 
in Außervillgraten getragen“ und dort beerdigt werden follten. 

Inzwiſchen Hatte auch der Landesfürft, Erzherzog Marimilian 
der Deutfchmeilter, der als der größte Eiferer in Religiongfachen 
befannt iſt, von der Geſchichte in Villgraten Kenntnis befommen. 
Während jedoch der gute Biſchof von Briren feine Nachrichten über 
Billgraten durch feine Hof= Woldiener und alte Weiber erhalten 
Hatte, wurde der Erzherzog von mahrheitsliebenden Männern über 
die Vorfälle unterrichtet. Nach den Berichten, welche im Auftrage 
des Erzherzog3 nad) Briren gingen, war der ganze thatſächliche Vor- 
gang folgender: 

Der NRaufhandel, heit es da, fei eine mit dem Pfarrer felbit 
fängt ausgeglichene und ausgetragene Sadıe. Was die beiden Ver— 
unglüdten anbelange, feien diefelben „bereit und willig“ gemefen, die 
Beiht und Kommunion zu verrichten, fie hätten ſich auch deswegen 
beim Pfarrer gemeldet, welcher aber ihre Bitte abgefchlagen und fie 
an den Herrn Dechant gemwiefen habe. Aber auch diefer babe fie 
nicht Beicht hören wollen, fondern nach Briren gewiefen. Da die 
beiden Billgratner die Mittel nicht befaßen, den weiten Weg nad) 
Briren zu maden, baten fie un einen „Yettel“, daſs fie in der 
Luggau beichten dürften. Jedoch aud) dies wurde ihnen abgeichlagen. 
Nachdem die beiden Verunglüdten ſchon am Montag in der Kar— 
woche ihren Tod gefunden, hätten fie „nach der in Briren üblichen 
Obſervanz“ noch Zeit genug gehabt, die Salramente zu empfangen, 
wenn ihnen Gott dag Leben länger gefchentt hätte. Diejenigen, welche 
zufällig beim Raufhandel zugegen geweſen, und jene, welche die Ver- 
ftorbenen begraben hätten, feien doch völlig unſchuldig. Es fei grau— 
fam, die ganze arme Gemeinde ohne Gottesdienst und Seelforge, die 
armen Hleinen Stinder ohne Taufe, die Sterbenden ohne geistlichen 
Troft zu laffen. Namentlich fei es für die Gemeinde zur Winters- 
zeit drüdend, da man des Schnee wegen oft gar nicht aus dem 
Thale fommen könne. Als weltliche Obrigkeit halte es der Erzherzog 
für feine Pflicht, feiner armen Unterthanen fich anzunehmen, und er 
erwarte, daſs die beiden Verſtorbenen in das geweihte Erdreich 
wieder Übertragen, die erfommunizirten Perſonen abfolvirt würden 
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lich doc) noch über die Leidenfchaft gefiegt habe und demnach Ehriftian 
Kaufmann und Ambroſi Schmidhofer wieder ausgegraben und in 
das gemweihte Erdreich übertragen und damit zum vierten und lebten 
Male beerdigt worden find. 


22. 
Räuber und deren Signalement'). 


Die Alten Hagen wahrhaft nit umfonft, daſs die Leute von 
Zeit zu Beit fchlechter werden. Heutzutage gibt e8 nicht einmal mehr 
einen ordentlichen Räuber, wie es deren vor Alter8 noch in großer 
Auswahl gegeben hat. Wo man audy’in den alten Schartefen nad) 
ſchlagen mag, ein tüdjtiger Räuber, ein großer Morithater Hat fich 
in der guten alten Zeit immer gefunden. Freili war auch das 
Kriminale ein bischen ftrenger als heute. Das alte Tiroler Lande 
recht diktirte jedem Diebe, der 5 Gulden geitohlen, den Galgen. Und 
wenn in der guten alten Zeit nicht jeder, der 5 fl. geitohlen Hatte, 
gehängt worden ilt, fo war es wol lediglich die Erfparungsrüdficht, 
welche, um nicht für jede 5 Gulden einen Strid fpendiren zu müffen, 
den Dieb zuerft eine größere Anzahl von 5 Gulden ftehlen und dann 
erſt den Eoftfpieligen Scharfrichter amtiren Tief. 

Eine Blütezeit der Raubmörderei mögen die Jahre 1614 und 
1615 gemwefen fein. Ein nod) erhaltener Stedbrief, welcher von der 
Regierung zu Innsbruck an den Landeshauptmann an der Etſch, an 
den Landrichter in Bozen und an die bifchöfliche Regierung zu Brixen 
abgeſchickt wurde, gibt eine Blumenleje damals in Aftivität befind- 
licher „Übelthäter, Mörder und Dieb“. 

In den genannten Jahren machte fi) namentlich eine aus 
52 Köpfen beftehende Bande in Tirol, Bayern und Schwaben be- 
merfbar. Aus diefem DVerbrecher-Eyclus fielen drei Individuen im 
Anfang des Jahres 1615 in die Hände der Gerechtigkeit. Der erite, 
Hans Wald von Bedernau, wurde bereit3 am 12. Sänner hinge- 
richtet, und zwar nad) vorausgegangener Räderung „zu Pulver und 
Aſchen verbrennt“. Der „Malefilant“ war 26 Jahre alt und Hatte 
bereit3 18 Jahre, fomit fchon als Knabe auf der Laufbahn der Vers 

) „Volks⸗ und Schüßen = Zeitung” 1871 Nr. 9. 

Mayr: Ehönherr 11. 42 
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„Wogners Sohn von Weiler, an der Stirnen ain rot mit 
blauen vermengten Muettermaal, blaue Hoſen mit gelben Schnierlen, 
weiß Stimpf und Huet“. 

„Michel N. in ſchwarzledern Aleider, lang hezeriſch von Ange⸗ 
ſicht, gelbs Pärtl, Rapier und Dollich“. 
| „Jörg Schwarz,  zimblid) lange dide Berfon, ſchwarz Pactl, 
zimblich rots Angeſicht, weißwullens Hemmet, ſchwarzgelblet Hoſen, 
Rapier und Dollich“. 

„Jakob von Walkerhofen, ain turzer dickr Mentſch, ohne Part, 
rothbrauns Haar, grüne Bluderhoſen, weißparchetes Wammes und 
weißen Huet“. 

„Hanns von Kötz, ziemlich lang, hegeriſch von Angeſicht, bei 
25 Jaren alt, ohne Part, ſchwarzwullenes Wammes und Hoſen, 
weißen Huet und ſchwarz langs Haar“, 

„Jakob, ain Schneider, ſchwarzbraun von Angeſicht, ohne Part, 
ſchwarzzwilchene Kleider, weißwullene Stimpf und ain Soldatenſack 
an ihm“. 

„Hanns von Thannhauſen, ain Bueb, 15 Jar alt, hat ain 
böfen Kopf, bitt umbs Almufen, will fit) an ainem Stain ſchnei⸗ 
den laſſen“. 


23. 


Die Ermordung. des Barl Freiheren von Grautmanstorff 
1627'). 


In einem Aufſatze über Schloſs Trautmansdorf bei Meran 
habe ich der Ermordung des Karl Freiherrn von Trautmanstorff in 
Trient erwähnt, ohne zur Zeit darüber etwas Näheres mittheilen zu 
fönnen®). Die ingmifchen aufgefundenen Alten über diefen Mord 
geben nun Aufklärung. Der Mörder des Freiherrn von Traute 
manstorff ijt Albert Edler von Sardagna mit feinen Banditen und 
der weitere Thatbeſtand folgender. 
| Im Sommer de3 Yahres 1627 entzmeiten ſich Freiherr von 
Zrautmanstorff und die beiden Sarbagna, Jakob Anton und deffen 


1) „Volls= und Schüßen = Zeitung” 1871 Nr. 12. 

2) Der Winteraufenthalt der Kaiferin („Volks⸗ und Schügen = Zeitung“ 
1870 Nr. 123, 127). Diefer faft nur dag moderne Trautmangdorf befchreibende 
Auffag wurde nicht abgebrudt, weil er teine felbftändige Forſchung bietet.* 
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1645 vorliegen. Das bisher Erzählte genügt auch vollfommen, um 
ein Stüd Juſtiz der guten alten Zeit zu beleuchten. 


24. 
Bas Füwenhaus'). 


Obwol es kaum einen Innsbrucker gibt, der im „Löwenhaus“ 
nicht ſchon einmal feinen Durft geftillt Hat, und obmol der Ruhm 
diefes Haufes von den Studenten, die in der Zandeshauptftadt feit 
Jahrhunderten Schule und Kneipe frequentirt haben, durch’3 ganze 
Land getragen wurde, ‚dürfte e8 doc) weniger befannt fein, woher 
dieſes bierberühmte Haus feinen Namen erhalten hat und wer der 
Gründer diefer berühmten Durjtlöfchungsanftalt iſt. Diefes Haus 
erhielt feinen Namen von den Löwen, welche die Tiroler Landes⸗ 
fürften, al3 fte noch im befcheidenen Innsbruck refidirten, zu ihrem 
und ihrer Unterthanen Vergnügen dafelbft gehalten haben. Die 
Löwen waren indes damals nicht die einzigen Bewohner diefes Haufes, 
fondern theilten die Behaufung mit anderen Thieren als: Tigern, 
Leoparden, Bären u. dgl., und die Annalen des Lömenhaufes, die 
heute nur mehr von einem und dem andern harmlofen Äfflein zu 
erzählen wiſſen, welches bier aufgeladen wird, erwähnen mehrerer 
grimmigen Thiergefechte, die zur Verherrlichung Hoher Feſte hier ab— 
gehalten wurden. Die leßte diefer Thierhegen im Löwenhaus fand 
1628 in den Ofterfeiertagen ftatt, und zwar zu Ehren hoher italie= 
nifcher Herrfchaften, die zu Beſuch Erzherzogs Leopold, deſſen Reiter- 
ftatue am Rennplatze aufgepflanzt fteht, und feiner Gemahlin Erz» 
berzogin KHlaudia nad) Innsbrud gefommen waren. Zu diefem 
Thierfampfe wurden außgerlefen: eine Löwin, ein großer Bär, ein 
ſchöner Tiger, von welchen Beitien jede mit einen Stier fämpfen 
ſollte. Bon den drei Stieren war einer weiß, der andere roth, der 
dritte ſchwarz. Zuerſt hätte der Bär mit dem ihm zugetheilten Stier 
fämpfen follen, allein er fand feinen Beruf, zum Ergößen der 
welfchen Fürsten fein Leben in die Schanze zu fchlagen, und griff 
nit an, der ungalante Stier natürlid) um fo weniger. Dasſelbe 
thaten die Löwin und ihr Gegner. Endlich wurde der Tiger auf 


) „Bolls- und Schüßen = Zeitung“ 1863 Nr. 31. 


— 665 — 


lebhaften, allem Ernite fremden Charakter, den er aus dem italieni- 
fchen Blute feiner Mutter gejchöpft, und durch feine ganz und gar 
verfehlte, wenngleich von frommen Kräften unternommene Erziehung. 
Seine Geſchichte ift Lediglich eine Chronik fröhlicher Feſte und ver- 
gnügter Reifen. Turniere und fonftige Ritterfpiele, Theater, Mufil, 
Bankette, feitliche Aufzüge, Mummereien, Jagden, Bälle und Sclit- 
tagen mechjelten an feinem Hofe in rajcher Folge und überjtürzen- 
der Menge. Die Sorge dafür fchien die einzige Laſt der leichten 
Krone zu fein. So ganz verläugnete der jung auf den Thron und 
in die Gruft geftiegene Erzherzog die ernite Sinnesart ‚der alten 
Habsburger! Den Ernit des Lebens fannte er nicht, er wollte ihn 
auch nicht fennen. Ungemütlihen Zwifchenfällen wich er aus, fo 
gut er fonnte, und die Gefpenfter blutiger Ereigniffe bannte er mit 
den Yanfaren zerftreuender Feſte. 

Als feine Mutter jtarb, verließ er fofort den Trauerort und 
begab fich nad) Stamg, und zwar mit einem Gefolge von 200 Ber- 
fonen; denn ſelbſt die unvermeidliche Trübfal follte nicht prunklos 
fein. Als die Gefangennahme feines Kanzlers Bienner einen ſchwarzen 
Schatten auf feine Reſidenz warf, reiste er ins fonnige Etſchland. 
Die Unbequemlichkeit feiner hobeitlichen Rechte in Graubünden ver- 
faufte er um fröhlid) Elingende Münze, und die drei Millionen 
Livres, welche er für Elſaſs erhielt, Liegen ihn den für das habs⸗ 
burgifche Haus jo ſchweren Verlust offenbar leicht verfchmerzen. Die 
Millionen aber verdunfteten in der zehrenden Hofluft zu Innsbruck 
wie ein Tropfen Waſſer auf glühendem Eifen. 

Selbit heiter und fröhlich, wollte Ferdinand Karl auch nur 
vergnügte Gefichter um fich fehen. Die Ware war noch billig zu 
haben, zumal Titel und Diplome, Tirchlicher Sinn und periodijche 
Tröftungen mit Konzerten und Tafelfreuden noch vielfach gerne an 
BZahlungsftatt hingenommen wurden. Alles fchien vergnügt und zu= 
frieden. Wer es nicht war, that wenigftens, als ob er es fei. Bauern 
und Ofonomen freuten fich über die Herabfeßung der Salgpreife; 
der Bürger von Innsbrud zog reichliche Miete von fahrenden Nittern 
und ftändigen Hofleuten und des Himmels außerlefene Schar war 
entzüdt über die Frömmigkeit des durchlaudhtigften Herrn, welcher 
auf einem von fechs Hofſchimmeln gezogenen Triumphmagen, unter 
Trompeten= und Paufenfchall das munderfähige Dariabild zur Kirche 
von St. Jakob führen und hier zum Frommen aller Gläubigen 
deponiren lied. Den Adel zog er mit glänzenden Hoffelten an fich 
und hielt ihn mit gnadenftarfen Händen feft. Ohne ihn qualitativ zu 
verbeffern, vermehrte er ihn von Jahr zu Jahr. Wie die Schwalben 
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Ferdinand Karl und deffen Bruder, der nachmalige treffliche Landes⸗ 
fürft Sigmund Franz, damals Bifchof von Augsburg, fowie die 
Gemahlin des erfteren, Erzherzogin Anna, des Großherzogs von . 
Florenz Tochter, wirkten bei der Maskerade perfönlich mit. Ferdinand 
Karl hatte die Rolle des Kellner, Sigmund Franz die Charge des 
Oberftjägermeifter8 und die Erzherzogin Anna die Stelle der Oberſt⸗ 
hofmeiſterin der Königin übernommen. | 

„Unter mwährendem Königreich“, alfo noch im vollen Koſtüm 
der Masterade wurde eine Schlittenfahrt abgehalten, bei welcher 
mit wenigen Ausnahmen je ein Herr und eine Dame miteinander 
fuhren 9. 

An nationaler Beziehung war die maßfirte Geſellſchaft vor⸗ 
herrſchend deutſch. Wir finden unter den 46 Herren nur 9 mit ita⸗—⸗ 
lienifhen Namen und unter den 32 Damen nur 5 von romanischen 
Herlommen. 

Das vorgeftellte Königreich und feine Amter war nad) ger- 
maniſchem Mujter aufgebaut. Eine einzige Stelle, der „Sarlatan”, 
ift italienischer Schöpfung, alle anderen Würden find deutſch. Der 
Kellner und der Steckenknecht ſind ſogar ſpezifiſch germaniſche Wür— 
denträger. Auf welche Hofetiquette es baſirt, daſs der Narr und die 
Närrin vor allen Hofämtern des Reiches rangiren, weiß ich nicht; 
ebenſo muſs ich die Erklärung ſchuldig bleiben, daſs für dieſen 
Ehrenpoſten unter unſerem ſo zahlreichen deutſchen Adel keine wür— 
digen Perſönlichkeiten gefunden werden konnten und Marcheſe Lunati 
und „Freyle Marcheſa“ Malaspina die empfindliche Lücke im 
„Königreich“ auszufüllen beſtimmt wurden. Wie die Leibräthe in 
ernſten Dingen, ſo waren alſo am Hofe Ferdinand Karls auch die 
Dirigenten des Humors Italiener. 

Doch horch! Die Trompeten erſchallen, krampfhaft wirbelt 
die Pauke, die Hartſchiere der Hofburg treten unter Gewehr. Platz! 
Platz! Es naht der König in goldener Pracht und der Königin lieb⸗ 
reizende Majeftät, gefolgt von des Reiches fchönften Damen und 
augerlejeniten Kavalieren. Hier, verehrtes Publikum, das Verzeichnig 
aller Berfonen vom König bis zum Lafai und von der Königin big 
zur „Hofwäſchin“! Es koſtet nicht? und die Gedanken dazu find zoll— 
frei für Jedermänniglid). 


) Sm Verzeichniffe findet fi nur hie und dba die Lebensſtellung an= 
gegeben, welche die einzelnen Savaliere eingenommen haben, und id) vermag 
leider nicht, das Nationale bedeutend zu vervollftändigen. Wo es mir möglid), 
gebe ih die Ergänzung in Parenthefen. 
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(Freiherr, Johann Georg, Kämmerer); Graf Franz von Lodron 
(Inhaber der Pfandherrichaft Kaltern); Graf Otto Fugger; 
Graf Serbelon. 

Zrabanten: Herr Antoni Girardi (Geheimer Rath, Kämmerer, Lan 
deshauptmann an der Etſch und Burggraf von Tirol); Herr 
von Payriperg; Herr Schleicher. 

Profoß: Johann Ehriftoph Freiherr von Freyberg. 

Stedenfnedt: Paul Marinelli (Rammerdiener). 

Mundloh: Ridano Gata. | 

Sumalier: Bezichaluna (Herkules, Oberit). 

Kellner: Ihre. Fürftlicde Durhlaudt Ferdinand Karl, unfer 
gnädigiter Herr. 

Leibguticher: Graf Leopold Fugger (Oberftitallmeiiter und’ Kämmerer). 

Maifterjäger: Herr von Stachlburg, der jünger. 

Kurier: Eitlhans Gienger. 

Reibbarbier: Veit Künigl (Freiherr, Obriftlämmerer). 

Leibſchneider: Sebaftian Gienger. 

Silberdiener: Herr von Velß. 

Kammerfurier: Nillaus Fieger. 

Kontrolor: Waidmann. 

Leibgutfcher Mitljung: Michael Fedrigätt (Herr zu Nomi und Stain 
am Gallian). 


Srauenzimmer: 


Königin: Frau Girardin (Freifrau von). 

Königin Tochter: Freyle von Schneeberg, die elter. 

Närrin: Freyle Marchefa Malafpina. 

Königin Obrifthofmeifterin: Ihre Fürftlihe Durchlaucht Erz=- 
herzogin Anna (Tochter des Großherzogs Cosmus von 
Florenz). 

Königin Tochter Obrifthofmeifterin: Frau von Fregberg (Gemahlin 
des kurbayeriſchen Gefandten). 

Königin Kammerfreylen: Frau von Stoplärin; Frau Träppin (reis 
frau, Maria Veronika, Oberfthofmeifterin); Frau Gräfin von 
Mor, die jünger; Frau Bazichalunin. 

Königin Tochter Kammerfreylen: Frau Hundpikin; Freyln Hunde 
pißin; Frau von Schneeberg; FreyIn von Weljchberg. 

Freylen= Hofmeilterin: Frau Küniglin. 

Königin Kammerfrau: Freyle Gräfin Katharina von Spaur. 

Königin Tochter Kammerfrau: Freyle Sibille von Schneeberg. 
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Königin Kammerbienerinmen:. Frau Gräfin. von Spar, gewehten 

HOHerrn Obriſthofmeiſters Wittib; Freyle von Bayrfperg. 

Königin Tochter Rammerbienerinnen: Grau Gräfin Suggerin;, Frau 

Königin Obrifthofmeifterin‘ Dienerim: grele. von Taxis. 

Konigin Tochter Obriſthofmeiſterin Dienerin; Haidenreichin, die elter. 

Freylen⸗Dienerinnen: Freyle Helene Gräfin von Span; Freyle 
von Mor, die elter. .. . ; 

Mundblöhin: Freyle Gräfin von Arzt. 

Sammerlöchin: Freyle Werla. | 

Sammermägdt: Freyle Girardin, bie jünger; Be von Scmechen, 
die jünger. 

Kuchlmagdt: Frau von Triempach: 

Kuchlſpielerin: Freyle Girardi, die elter. 

Leibwãſ cherin: Frau Gräfin von Spaur , Gene Bondshaupts 
mannin. . . 

Zafelfpielerin: Freyle Gräfin von Mobr, bie elter. 

Hofwäſchin: Freyle Stoplärin. 


Hierauf folgt: | | 
Die Sclittenfahrt, 


fo den 25. February unter wehrendem Königreich zu Hof ift gehalten 
worden. 


König, Herr Graf Lazarus Henkl, führt die Königin, Frau Girardin. 

Königs Sohn, Herr Wagner, Regimentsrath, führt des Königs 
Tochter, Freyle von Schneeberg, die elter. 

Shriftjägermeifter, Ihre Fürftliche Durchlaucht Erzherzog Sigmund, 
führt Frau Gräfin von Spaur, obriften Hofmeister Wittib, 
als der Königin Kammerdienerin. 

Reibguticher, Herr Graf Leopold Yugger, Führt Ihre Fürſtliche 
Durchlaucht Erzherzogin Anna, als der Königin Obriſthof⸗ 
meiſterin. 

Narr, Herr Marcheſe Lunati, der jünger, führt die jünger Freyle 
von Schneeberg, als Kammermagd. 

Obriſthofmeiſter, Herr Martin Sattlberger, führt die jünger Freyle 
Girardin, als Kammermagd. 

Obriſtkämmerer, Herr Eitlhans von Stachlburg, führt Freyle von 
Welſchberg, als der Königin Tochter Kammerſreyle. 
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Obrijtfalfenmeifter, Herr Ignatius Gienger, führt Frau Gräfin von 
Spaur, geweste Landeshauptmannin, als Leibwäſchin. 

Kanzler, Herr von Kolobrat, führt Frau von Mohr, bie jünger, als 
der Königin Kammerfreyle. | 

Königs Rammerer, Herr Ferdinand Graf von Spaur, Führt Frau 
von Triempach als Kuchlmagd. 

Königs Sohn Kammerer, Herr von Weſſenberg, führt Yrau Hund» 
pikin, als der Königin Tochter Kammerfreyle. 

Stäblmeijter, Herr. Graf von Arzt, führt Freyle Katharina, Gräfin 
von Spaur, als der Königin Kammerfrau. 

Obrijtfilberfammerer, Herr Jakob Kurz, Freiherr, führt Freyle Gräfin 
von Mor, die elter. 

Mundfchent, Herr Karl Friedrih) von Mor, führt Freyle Sybille 

von Schneeberg, als der Königin Tochter Kammerfrau. 

Truchfef3, Herr Marches Lunati, der elter, führt Frau Trappin, als 

der Königin Kammerfreyle. 

Kammerdiener, Herr Sigmund Freiherr von Schneeberg, führt Freyle 
von Echneeberg, al3 Kammermagd. 

Kapelan, Herr Oberft Salis, führt Frau von Payrfperg, als der 

Königin Kammerfrau. 

Thürhüter, Herr Spare, Hartſchier-Leitenant, ſührt Freyle Girardin, 
die elter, als Kuchlſpielerin. 

Leiblaggeyen: Herr Andreas von Spaur führt Freyle Helena von 
Spaur, als Freyle Dienerin; Herr Hans Georg Künigl führt 
Freyle von Payrſperg, als Königin Kammerdienerin; Herr 
Franz Graf von Lodron führt Freyle Hundtpißin, als Königin 
Tochter Kammerfreyle; Herr Graf Otto Fugger führt Freyle 
Stoplärin, als Hofwäſchin; Herr Graf Serbelon führt Gräfin 
von Arzt, als Mundköchin. 

Trabanten: Herr Girardi führt Frau Küniglin als der Freylen 
Hofmeiſterin; Herr von Payrſperg führt Frau Fuggerin, als 
der Königin Kammerdienerin; Herr Sleicher führt Frau von 
Freyberg, als der Königin Tochter Obriſthofmeiſterin. 

Profoß, Herr Hans Chriſtoph Freiherr von Freyberg führt Freyle 

Marcheſa Malaſpina, als Närrin. 

Sumalier, Herr Obriſt Bazichaluna, führt feine Frau Gemahlin, 
als der Königin Tochter Kammerfreyle. 

Maiſterjäger, Herr Hans Friedrich von Stachlburg, führt Frau 
Stoplärin, als der Königin Kammerfreyle. 

Leibbarbier, Herr Veit Künigl (iſt aber nicht gefahbren meilen er 
übel auf war) führt Freyle Werla, alß 
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Kurier, Herr Eitlhans Gienger, führt Frau von Schneeberg, als ber 
Königin Tochter Kammerfreyle. 

Silberdiener, Herr von Wels, führt Freyle von Zaris, als Obriften 
Hofmeiſterin Dienerin. 

Rammerfurier, Herr Niklaus Fieger, führt Yaibenreichin, die elter, 
als der Königin Tochter Obriften Hofmeifterin Dienerin. 
Zeibfchneider, Herr Sebaſtian Bienger, führt Haibenreichin, bie 

jünger, als Küchenmagd. 
Ktontrolor, Herr Waibmann, bat als Leibmedicum Herrn Prälaten 
von Tegernfee geführt. 


Wir dürfen beruhigt annehmen, daf8 das ganze Faſchings⸗ 
vergnügen glüdlich verlaufen und auch Herr Beit Küunigl mieber 
wolauf .gemorden ift. Küche und Seller waren ja in beiten Händen, 
und für verborbene Mägelchen war Sr. Majeität Leibmebilus, ber 
Herr Prälat von Tegernfee, gewiſs ein erfahrener und verläfßlicher 
Rathgeber. 

Und ſo wird der venetianiſche Geſandte hoffentlich auch bei 
dieſer Gelegenheit ſeinem Dogen geſchrieben und beſtätigt haben, was 
ihm feine früheren Geſandten aus der Tiroler Hauptſtadt ſchon 
meldeten: Innsbruck ſei eine „terra non molto grande, ma assai 
dilettevole“. Zu deutfch: 


Am Heinen Innsbrud lebſt du gut, 
Wenn dir der Hof es zahlen thut. 


26. 
Ein Berlöbnis der Stadt Hall’). 


Als im Jahre 1670 die Stadt Hal glei der Nachbarſtadt 
Innsbruck von einem furchtbaren Erdbeben heimgefucht murde, wel⸗ 
ches unter andern den Thurm der Pfarrkirche über den Haufen warf, 
madhte der Stadtrat „zur Verhütung und Abwendung des göttlichen 
Zorns“ ein Gelübde und befchlof8, daſs bei den Hochzeiten burd) 
zwei Jahre, bei allen übrigen Gelegenheiten aber zwanzig Jahre lang 
die Spielleute nicht mehr auffpielen dürften oder, wie der Befchlufs 
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1) ‚Volks⸗ und Schüßen » Zeitung” 1863 Nr. 31. 
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jagt, „feine Spielleute paffiren zu laffen“. Diefen Befchlufs legte der 
Stadtrath von Hall dem oberöfterreichifchen geheimen und Deputirten= 
Rath zu Innsbrud zur Genehmigung vor. Damals brauchte näm- 
li) eine Gemeinde auch eine obrigfeitliche Bewilligung, um traurig 
fein zu dürfen, was noch über die Billgrater Orgelgefchichte geht. 
Die Regierung genehmigte mit Erlaf8 vom 8. November 1670 in 
Iiberaler Weife die angelobten mufifalifchen Falten der Haller auf 
zwei Jahre. Was aber „die übrigen zwanzig Jahre anbelange“, fo 
folle der Haller Stadtrath nad) zwei Jahren wieder darum ans 
halten. Sollten nämlich die Haller nach Verlauf diefer Frift auf 
ihrem frommen Entjchluf3 noch beharren, jo würden ihnen „aud) die 
zwanzig Jahre bemilligt“. Die Haller find aber nicht wieder ge⸗ 
fommen, fondern haben nach zwei Jahren die Spielleute wieder „paf- 
firen laſſen,“ da ſich das durch die Erbeben aufgerüttelte und ge⸗ 
ängitigte Gemiffen des Stadtrath3 inzwiſchen wieder beruhigt hatte. 


27. 
Ein redender Ehnrmknopf'). 


Wenn die Steine reden („saxa loquuntur“), warum ſollte 
nicht auch einmal ein Thurmknopf feinen Mund auftfun? Und 
Haben fchon fo viele Poeten und Proſaiker den Thurm von Zerlan 
befungen und befprocdhen, warum follte nicht diefer ſelbſt einmal 
das Wort ergreifen dürfen, und wenn nicht aus feinem Kopfe, doc) 
aus feinem Knopfe fich vernehmen laffen? Das iſt nun gejchehen. 
Was der fupferne Knopf des berühmten jchiefen Quaderthurms von 
Zerlan gejprochen, wollen wir hier der Nachwelt, für meld) letztere 
ja des Thurmes Mittheilungen gemadt worden find, und morunter 
offenbar auch wir fpäte, aber aufrichtige Verehrer des Terlaners ge= 
meint find, nicht länger vorenthalten. 

Wie das Auffegen eines Thurminopfes fo ift auch das Ab- 
nehmen eines folchen immer ein feierlicher Alt, an dem fich gemöhn- 


1) „Bote für Tirol und Vorarlberg” 1884 Nr. 278. Auch in ber Beis 
lage ber „Breife” (Wien) Nr. 333 abgebrudt. Eine Meine Stigge Über ben im 
15. Jahrhundert erbauten Thurm, der fih erſt im Laufe ber Zeit 
Öffentlichte Schönherr Turz vorher in der „Neuen Illuſtrirten A 
1884 Nr. 49, „Der fchiefe Thurm von Terlan”. Auch eine Al 
gegeben.* u 

Mayr: Schönherr II. 
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lich alle Notabeln des Ortes und fonft anmefende illuftre Berfön- 
Iichfeiten betheiligen. Als daher von dem zum Abbruch verurtheilten 
Thurme von Terlan in Ausführung des hohen Befehles der Knopf 
abgenommen murde, hatte ſich hiezu eine ganz anfehnliche Gefellfchaft 
eingefunden, um den Extrakt der Kirchthurmpolitif und die Stimme 
der Notabeln diefer Gemeinde aus alter Zeit zu vernehmen. Es 
waren ammejend: Baron von CSeiffertit als Gemeindevorfteher und 
erſter Kirchprobft, Kurat Dr. Joſef Wiefer, der mit der Abtragung 
des Thurmes betraute Baumeifter Eebaftian Altmann, der f. L 
Oberingenieur Joachim Stern und Ritter von Schragl, k. k. Statt- 
haltereis{ngenieur und zugleich Führer des Protokolls über das, mas 
„vorgegangen zu Terlan am 17. Mai 1884“. 

Nachdem, begreiflicher Weife unter nicht geringer Spannung 
des Publikums, der Thurmfnopf geöffnet worden war, fand man 
darin eine blecherne, mehrfach) mit Draht ummundene Büchfe von 
15 cm. Länge, 9 cm. Breite und 4 cm. Höhe, in der geöffneten 
Büchfe aber drei Urkunden, und zwar zmei aus dem Jahre 1698, 
und eine von 1765. 

In der eriten vom 18. Juni 1698 datirten Urkunde erzählt 
uns der Thurmfnopf von Terlan, wie es nothivendig geworden jei, 
den „großen Kirchturm” von neuem zu deden und wie deshalb die 
geiftlichen und weltlichen Vorjteher des Gotteshaufes, nämlich Jakob 
Joſef Graf zu Wolfenftein und Troftburg, Gerichtsherr von Neu: 
haus und Vogtherr genannter Ntirche, Kaſpar Mercator, aus der 
oberen Pfalz gebürtig, derzeit regierender Pfarrverwalter, Johann 
Schweigl, Landrichter und Oerichtsfchreiber der Herrfchaft Neuhaus, 
Clias Tolloy, Anwalt und Gaftgeber beim Grätl zu Terlan umd 
Franz Steyrer von Bozen, regierender Ntirchprobft von Terlan, mit 
dem Zimmermann Chriſtian Sorg von Algund dahin verhandelt 
hätten, daſs diefer den Thurm um 180 fl. und drei Yhrn Wein dede. 
„Indeme aber erfagter Zimbermeiſter mit diefem Pact nit beiteen 
Ihinen“, Habe man ihm 400 fl. bezablt und fer die am 17. Februar 
165983 begonnene Arbeit des Eindedens am 18. Juni desselben Jahres 
mit Mufjeßung des Knopfes vollendet worden. 

Zum Gindeden feien 30.000 Tafeletten mit 90.000 Scharnägel 
verivendet, die Geſammtkoſten des Eindeckens aber ausschließlich der 
grünen Farbe, in welche der Thurm gekleidet werden follte, auf 1215 fl. 
veranschlagt worden. 

Nach der Detailrechnung über die Koſten des Eindedenz des 
Ihurmes wird uns mitgetheilt, daſs anno 1694 eine Frühmeſſe auf- 
gerichtet, 1696 die durch Ze. Gnaden Graf Wolfenftein „ausge: 
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brachte“ Rofentrangbruderfchaft eingefeßt, endlich 1697 die Orgel mit 
einem Koftenaufwand von 850 fl. aufgerichtet worden fei. . 

. Sonſt iſt zu wiſſen, heißt es weiter, daſs außer Elias Tolloy, 
dem Woltenftein’fchen Amtmann Adam Bernhart und deffen Bruder 
Nupert, Ulrich Grätl, Adam Gfchnöll, Nikolaus Rieder, Georg Wil- 
helm und Jakob Gabler, kaiſerlicher Forftinecht, Feine Angeſeſſenen in 
Terlan fich befinden, fondern „al andern Höf und Gieter gehören 
Klöftern und hohen Standsperſonen“. Ein allerding3 merkwürdiges 
Beligverhältnis einer Gemeinde, welche nad) Staffler 71 Häufer mit 
487 Einwohnern zählt! | 

Zur Zeit waren nach weiterer Mittheilung folgende Geldſorten 
in Umlauf: Dukaten a 4 fl. kaiſerliche und franzöſiſche Thaler 
a2 fl, Guldiner (die alte Bezeichnung für. Gulden) a 60 fr. An 
fleineren Sorten Siebzehner und Siebner, Groſchen A 3 kr. halbe 
Batzen a 2 fr. und Kreuzer. 

Der damals noch augjchlieglid am Rebſtocke und nicht mie 
heute vielfach im Keller gewachjene Wein foftete per Yhrn 8 bis 9 fl, 
die alte, tapfere öſterreichiſche Maß 8 und 9 fr. Verhältnismäßig 
hoch im Breife ftanden die Gerealien. Das Star Weizen foftete 2 fl. 
6 kr. Roggen 1 fl. 48 kr., Gerſte 1 fl. 24 fr, Plenten- Weizen 1 fl. 
24 fr. 

Nachdem die Urkunde nod) die Namen der Knechte des Zimmer: 
meifter8 und feines Lehrlings, eines Innsbrucker Stadtlindes, nennt 
und dem Schmid vorrechnet, mit ıwie viel Eifen (4 Str.) er den 
Thurm befchwert, wird fie von den Eingangs erwähnten Herren mit 
der Bemerkung unterzeichnet, daf3 auch der Zinngießer Franz 
Schyraffer von Bozen, Martin Rung, „Schreibereibedienter”, und 
Antoni Rieger, Pfarrmefsner, dabei geweſen ſeien. 

Franz Scharaffer, KHupferfchmid von Bozen, in deſſen Werf- 
Stätte der Thurmfnopf von Terlan „vernüetiget und vergult worden“, 
hatte offenbar gefunden, dafs die Verfaffer des offiziellen Aktenftüdes 
noch nicht das Wichtigite oder wenigitens nicht alles Wichtige mit- 
theilten. An demjelben Tage, an welchem der Thurm von Terlan 
feinen Knopf aufgefegt erhielt, ift, wie der ehrfame Kupferſchmid in 
feiner Urkunde befagt, nach) abgehaltener Prozefjion „außer der Stadt” 
ducch einen fronmen Pater der Serviten von Verona daß Unge— 
ziefer in den Weingütern, Goffen und Podill, „verflucht werden“ !). 


1) Das Ungeziefer mit kirchlichen Mitteln au "in jener 
Zeit vielfach üblich gewefen au fein. 1742 ma 
mäufe der Bannfluch ausgefproden, ohne Jeb 


— 616 — 


Ferner habe befagter Pater aus „befeffenen Perfonen die deifl auß⸗ 
gedriben”. „Es iſt vil von ime (dem Bater) zu fchreiben*, bemerft 
der fupferne Ehronift, „aber es ift die Zeit zu kurz“. Diefer Mann 
hätte uns offenbar von feinen bejigenden und befeflenen Mitbürgern 
noch gerne Einiges mitgetbeilt. 

Die urkundlichen Mittheilungen, welche der Thurm von Terlan 
in einem dritten Schriftitüde, ddo. 23. Mai 1765, aufbemwahrte, find 
formell und — die Austreibung der „deufl”, welche offenbar von 
andauerndem Erfolg war, ausgenommen — auch inhaltlich mit den 
früheren völlig übereinftimmend. Am 7. Mai, erzählt die dritte Ur⸗ 
funde, fei das Kreuz vom Thurme herabgefallen und im Frübjahre 
des Jahres 1765 habe man es fammt dem herabgenommenen Knopfe 
wieder aufgefeßt und feien zu Fünftigem Wiffen die jebtweiligen 
Gericht3= und Kirchenvorfteher dem Afte und dem Knopfe „einver- 
leibt worden“, nämlich Se. hochgräflich Gnaden Herr Herr Joſef 
Antoni Ignatius, des Heiligen römischen Reichs Graf von Tannen⸗ 
berg, GerichtSherr der Herrfchaft Neuhaus, zu Schwaz mohnend, 
Franz Antoni Kofler von Rundenftein, Pfarrherr zu Mölten und 
Zerlan, Joſef Kappeller, Pfleger, Landrichter und Gerichtsfchreiber 
allda, Antoni Zuweith (2), Pfarrvermwalter in Terlan, Gallus Wag- 
meilter, Frühmeſſer, Mathias Hafner, Gerichtsanwalt, Frater Mar—⸗ 
carius vom Klofter Waldraft, welches in Siebeneich einen Sof be= 
jißt, al3 Nirchprobit, Johann Kappeller, „Schreiber dies“, Georg 
Scufter, Zimmermeifter von Lana, „fonjten von Sterzing gebürtig“. 

Nach diefen Perfonalien folgen der Geldfurs, die Wein= und 
Getreidepreiſe. 

An Geldſorten kurſiren: 

Spaniſche und franzöſiſche Doppia A 7 fl. 30 kr. königlich 
landesfürſtliche Souvrain a 6 fl. 27 fr., Kremſer Dukaten a +4 fi. 
24 kr., kak. Dufaten à 4 fl. 22 fr., Holländer Dufaten a 4 fl. 18 Er., 
fatferlicde und bayerifche Speziesthaler a 2 fl. 6 kr., franzöfifche 
Thaler a 2 fl., faiferliche Siebzehner à 18 kr., Siebner a Ti, kr., 
Groſchen a3 fr. „Anftatt denen fatferlichen Buldinern und Kreuzern 
auch Vierern rollirt nunmehr die in Auswerlung gebrachte Kupfer— 
minz“, von welcher die obenerwähnte Gejellfchaft, welche der Nach— 
welt doc auch einen Beweis alter Opfermwilligfeit und Wolhaben— 
heit aurüdlaffen wollte, einen Sreuzer, einen halben Kreuzer und 


Thierhhen unter der Rechtswolthat eines ihnen gegönnten Anwaltes vor Ge— 
richt zu ziehen. In Benediktbeuren wurden die Mäufe mit dem eigens_hiezu 
aus Füllen geholten Stab des hl. Magnus gebannt. 
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einen Bierer in Summa 12, fr. für die danfbaren Kindeskinder in 
dem Thurmfnopfe deponirte. Angeſichts des fchon damals unmittelbar 
neben dem Thurme geftandenen Wirtshaufes darf man allerdings 
die geringe Gabe einigermaßen entfchuldigen, fo wünſchenswert es 
auch geweſen mwäre, etwas von den Doppien, Souvrains, Dulaten 
und Speziesthalern unferer papierenen Zeit erhalten zu fehen. 

Die Weinpreife von anno 1764 notirt die Urkunde mit 7, 8, 
9 und 10 fl. per Yhrn, den Preis des Weizens mit 1 fl. 54 fr. big 
2 Sl., des Roggens, der Gerite und des Plentens mit 1 fl. 18 fr. 
bis 1 fl. 24 fr, des Mais oder Türken mit 1 fl. 30 fr. bis 1 fl. 
36 Er. 

Als Neuigfeit wird fchlieklich noch Folgendes mitgetheilt: „Das 
fommende Monat Juny mwirdet der ganze wienerifch allerhöchſte Hof- 
jtaat alldort ab und allhero nad) Tyrol reifen und etwelcdhe Monat 
in der Rejidenzitatt Yhnſprugg verbleiben, derentwillen alldort und 
umbliegenden Ortfchaften nambhaffte Gebey und Landtsftraffeng- 
Heritellungen mit ungemein großen Unföften bereit vorgenommen 
werden“. 

Zur Ergänzung diefer legten Nachricht aus dem Thurmknopfe 
von Terlan mollen wir noch beifügen, daf8 zwar nicht im Juni, 
wol aber im Juli 1765 der ganze faiferliche Hofitaat, nämlich die 
Raiferin Maria Therefia, Kaifer Franz IL, Joſef IL, der Groß- 
herzog von Toskana und die Erzherzoginnen Maria Anna und Maria 
Chriftina, Töchter der Kaiferin Maria Therefia, „von Wien ab und 
allhero nad) Tyrol“ gereist find. Die Ankunft in Innsbrud er- 
folgte am 15. Juli. 

Es iſt ſelbſtverſtändlich gang Sache der Zerlaner, was fie bei 
fünftiger Wiederauffeßung des Thurmknopfes in diefen legen und 
der Nachwelt überliefern wollen. Wenn fie aber nach alter Sitte auch 
die beitehenden Kornpreife dazu außserfehen, fo empfehlen wir zur 
Illuſtration derfelben eine Zweikreuzer-Semmel von Innsbruck oder, 
wenn nur ein minimaler Raum nod) übrig bleiben follte, wenigitens 
noch eine Kaffeehaus-Semmel der Landeshauptſtadt beigulegen. 


28. 
Enze für den Freimann von Meran'). 


n- Wahrend wir gegenwärtig in Tirol in Folge der vorgefchrit> 
tenen Civilifation und der deshalb feltener gemordenen Erefutionen, 
fomie einer vernünftigeren und humaneren Geſetzgebung feines eigenen 
Scharfrichterg benöthigen, Hatten noch im vorigen Jahrhunderte 
die meiften Städte und Gerichte ihren eigenen ftändigen Scharf: 
richter und Galgen nöthig. So hatte auch die Stadt Meran eines 
eigenen „Züchtiger® und Freimanns“ fich zu erfreuen. Da aber 
diefer Freimann gleich feinen Kollegen in feinen Forderungen für 
geleiftete Dienjte „überfpannt und impertinent“ mar, fo erließ Haifer 
Sofef unterm 24. Februar 1708 eine eigene Verordnung und ftellte 
für den Freimann von Meran folgende Tare feit, welche ung gleich« 
zeitig zeigt, wie man in der guten alten Zeit „juftifizirte”. 

„Der Freimann von Meran hat zu beziehen alljährlic) aus dem 
Kelleramte dafelbit 104 fl. 

Für jede Hinrichtung ertra 6 fl., Strid- und Handſchuhrecht 
48 fr. 

Für's Ausführen 2 fl., für's Begraben 3 fl. 

Fürs Vierteln, Pfahlitefen oder Radaufiteden 3 ft. 

Für Nette zum Strang, Nagel und Hammer 5 fl. 

Für Verbrennen eines hingerichteten Körpers 4 fl. 

Für's NAusftreichen und Ausführen 4 fl. 

Für's Ausſtreichen und Pranger zugleich 2 fl. 

Für Nafene und Ohrenabjchneiden oder Brandinarfen per 
Stück 1 fl. 

Für eine bemittelte Jich felbit erhängte Perſon 45 fl. aus den 
Mitteln des Erhängten, ſonſt 20 fl. von den Ortönachbarn. Verſteht 
ih, wenn das Gericht es als henkermäßig erkennt.” 

„ie Scharfrichter jollen ich übrigens gegen Jedermann ans 
tändig betragen und Niemanden beleidigen“. ach diefen Schluſs— 
worten möchte man beinahe glauben, dafs damals da3 Hängen oder 
das Naſen- und Chrenabfchneiden nicht für eine Beleidigung galt. 


) Aus der „Volks- und Schügen = Zeitung“ 1862 Nr. 30. 
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29. 
Bie fünf Gnleerenfträflinge von Hall. 


Ein Beitrag zur Geſchichte des Salinen=, Juſtiz- und Gefängnismwefens im 
vorigen Zahrhundert!). 


(Nah ämtlichen Alten.) 


Der Leidige Holzmangel, welcher ſich im Innthale fon feit 
mehr ald 300 Jahren fühlbar gemacht hat, fpornte ebenfolange die 
Regierungen und Privaten an, diefem Übelftande durch rationellere 
Verwertung des Holzes und dahin zielende Erfindungen zu fteuern. 
Man darf nicht glauben, dafs das Holzfparen erſt eine Tugend der 
Neuzeit ift. Eiferne Ofen waren fchon in der erften Hälfte des 16. 
Jahrhunderts in Innsbruck feine Seltenheit, und die Heizungs— 
apparate bei größeren induftriellen Anjtalten bejchäftigten vor 300 
Jahren den Erfindungsgeiit gerade fo ernftlich wie heute. Namentlich 
wurden bei der Saline in Hal von Zeit zu Zeit neue Erfindungen 
zum Zwecke des Holzerfparniffes in Anwendung gebracht, jo viel 
mir befannt, zum erſten Male 1539 von dem berühmten Erzgießer 
Gregor Löffler. 

Löffler baute große Hoffnungen auf feine Erfindung und ver— 
langte, daſs ihm dafür, je nachdem fünftig die Hälfte, der dritte 
oder der vierte Theil vum bisher verbrauchten Holze erjpart würde, 
150, 100 oder 50 fl. jährlich und erblich verfchrieben werden follten. 
Die Regierung war aud) darauf eingegangen, doc) follte feine Kunft 
drei Jahre lang fich erproben. Meifter Gregori war am 8. Augujt 
1539 mit feinen Borarbeiten im Sudhaufe zu Hall fertig und Sonn— 
tage darauf wurde die Probe vorgenommen. Cine große Anzahl 
der Herren der Regierung war hiezu nad) Hall gefommen, mo be= 
reits eine Meffe beim Pfarrer und das Gaftmahl beim Kripp be= 
jtelt waren. Die Probe fcheint jedoch den großen Erwartungen 
nicht entfprochen zu haben; denn von dein Auszahlen der bedungenen 
Belohnung findet fich feine Spur. Dody wurden Gregor Löffler 
und feinem Bruder die hiebei gehabten Auslagen und Zehrungen 
vergütet, in der Folge auch dem Meifter Gregori erlaubt, einen 
PHieflofer nach feiner T 5 


1) „Bote für 5 -125, 
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Am Jahre 1610 finde ich einen andern berühmten Erzgießer, 
Heinrich Reinhart, deffen Werf das Reiterjtandbild am Rennplaß zu 
Innsbruck iſt, mit einer Verbefferung an der Haller Saline bejchäf- 
tigt. Diefer 90538 am 23. September eine 114 Zentner ſchwere Salz- 
pfanne, der großartigfte Guſs, welcher nad) Verficherung des Meiſters 
bis dahin in Deutfchland gemacht wurde. Die Riefenpfanne batte 
ihn ein ganzes Jahr lang bejchäftigt. Aber auch diefes Werk, fo 
groß die Zahl feiner Bewunderer war, fand bei den Fachleuten des 
Sudhaufes den gehofften großen Beifall nid. 

Gerade 100 Sahre Später finden wir nun einen Fachmann der 
Saline ſelbſt mit der Zöfung des Problems befchäftigt, mit möglidjit 
wenig Holz eine möglichſt große Quantität Salz zu jieden. Es war 
die der damalige Salzmair !), Adam Anton Tfchiderer von Gleif- 
heim. Er hatte Schon 1709 unterfchiedliche Reifen nad) Bayern und 
Oberöfterreich unternommen und namentlich die Einrichtungen von 
Gmunden, Auffee, Iſchl und Ebenfee in Augenfchein genommen, 
wobei er ſich überzeugte, daſs die Saline Hal unter ihren Scheitern 
einen untergeordneten Rang einnehme Auf faiferlichen Befehl ar- 
beitete er eine eingehende Relation aus, worin er die Mängel der 
Saline Hal eindringlich behandelt und mit Rückſicht auf beffere 
Einrichtungen in anderen Salinen die geeigneten Verbeſſerungsvor— 
Tchläge madt. Ein Vergleich des Holzverbraudyes und der Leiſtungs— 
fähigkeit der Salinen Hal und Gmunden ftellte heraus, dajs in 
Gmunden mit emer Pfanne wöchentlich 3696 Jentner Salz erzeugt 
und hiezu 360 Klafter Holz benöthiget wurden, wogegen eine Pfanne 
in Hall bei einem Werbrauch von 378 Klafter Holz wöchentlich um 
1032 Zentner weniger erzeuge 2), obiwol die Zoole von Ball beſſer 
ſei als die von Gmunden. Tichiderer machte mit Varlegung von 
zwölf bedeutenden Mängeln, an welchen das alte Sudhaus in Hall 
litt, den Vorfchlag, in geeigneter Yage ein neues zu erbauen, wobei 
außer den inneren Einrichtungen aud) die Erfahrungen in Betreff 
der Yuftitrömung und des Einfluffes des Sirocco in’s Auge gefajzt 
werden follten. Die VBrojefte des Calzmairs wurden von Regierung 


!) Der Zalzmair war der oberfte Vorstand der Saline Später hieß er 
Salinendirektor. 

2) Mit demſelben Holzquantum, das in Hall 1709 notwendig ıvar, um 
2664 Zentner Salz zu erzeugen, werden jeßt dajelbit 11.340 Zentner erzeugt. 
Dit 1 Mlaiter Holz werden nämlid) 30 Jentner Salz und mit ;, Zentner 
Kohlen 1 YJentner Zala gewonnen. Tie leßten wefentlichen Verbejlerungen am 
Heizungsapparate ſind das Berdienit de8 Herrin Anton Vogl, gegenwärtigen 
Salinenvorltandes in Ballein. 
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und Hoflammer und von einer von denjelben ernannten eigenen 
Deputation geprüft und mit zuftimmender Einbegleitung des Statt- 
halter3 und der geheimen Räthe nad) Wien gefendet. Dort wurden 
fie von der faiferlichen Hoffanımer nochmals „reiflich überlegt“ und 
gut geheigen, morauf der Kaifer, ddo. Prejsburg 8. Juni, den Plan 
Tſchiderers genehmigte, und unter fchmeichelhafter Anerkennung der 
Berdienite des Salzmaird von Hall die Ausführung des Neubaues 
befahl. Die Baufojten waren mit 15—16.000 fl. präliminirt. Das 
nöthige Eifen zum „Feuerftüd“ hatte Leoben beizuftellen. Zur Aus— 
führung des Baues wurde dem Salgmair auf deifen Wunſch der in 
Salinenbauten „beiterfahrene und meritirte” Verweſer von Iſchl, 
Streibl, beigegeben und zu diefem Zwecke nad) Hal geſchickt. Die 
Borarbeiten zum Neubau waren alfo mit großer Vorficht und all: 
feitiger Überlegung gemacht worden und fofort wurde nun zur Aus— 
führung felbjt gefchritten. Am 12. Yuli 1712 legte der Gubernator, 
Herzog Karl Philipp von Pfalz Neuburg, den Grundftein, und zwar 
in ſehr feierlicher Weife, nachden der Stein ſelbſt vom Stadtpfarrer 
Sofef von Wallpach unter den üblichen Geremonien eingeweiht worden 
war. Im Sommer des Jahres 1713 wurde da8 neue Sudhaus 
fertig und die Arbeit darin eröffnet. Zum erften Salzſud ſchickte 
die Regierung zu Innsbrud vier Kommiffäre nad) Hall, um den 
Bau und die Refultate des Sudes zu unterfuhhen und darüber Be- 
richt zu erftatten. Die Meinungen der Kommiffäre waren nun da= 
rüber ganz und gar getheilt, nur darin ftimmten fie alle überein, 
daſs das neue Salz hinfichtlic) des Gehaltes und der Schärfe dem 
alten Salze mwenigften3 gleich fomme, wenn nicht beffer, auch weißer 
fei als diejes. Im übrigen aber, meinte der Herzog Statthalter in 
feinem Berichte an Se. Majeftät, habe fi die allerhöchſte Be— 
fürchtung leider als begründet heraußgeftellt. Der Kaiſer hatte nämlich 
dem Statthalter fchon früher gefchrieben, er wiſſe aus Erfahrung, 
daſs alle Novitäten, befonder3 den gemeinen Manne „verdäditig, 
odids und beſchwerlich“ ſeien, ſelbſt wenn diefe Neuerungen ihm 
zu Nutzen und Vortheil gereichen. Er fürchte alfo, daf die in Hal 
neuen, an anderen Orten aber fchon mit Nutzen praftizirten Pfannen 
nieht gefallen und theil3 aus fchlechter Einficht, theilg aus anderen 
Gründen angefeindet werden dürften. 

In der That trat auch gleich eine mächtige Oppofition gegen 
die neue Pfanne, deren Bau vielen fchon von vorneherein ein Dorn 
im Wuge war, in offene Aftion, als fich zeigte, daf8 der Neubau an 
unterfchtedlichen Mängeln zu leiden Hatte. Zur Beſchwichtigung der 
aufgeregten Stimmung und zur Sicherheit Grade 
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angefeindeten Salzmair8 ging eine zweite Kommiſſion nach Hall, 
welche jedoch nichts ausrichtete. An allen Orten hörte man Reden 
von einem allgemeinen Aufftand und vom Todtjchlagen des Salz- 
maird. Der Gubernator jchidte zwei fcharfe Patente mit feiner 
Unterschrift und beigedrudtem Siegel nad) Hal und befahl den 
Pfannhausbeamten, fie nicht blos allen Untergebenen, den Pfann= 
hausarbeitern, ſowie dem Magiſtrate befannt zu geben; fondern aud 
öffentlich anzufchlagen. Auch dies half nichts. Das am Pfannhaus- 
thore angefchlagene Patent wurde herabgeriffen und am Pfannhaufe 
felbft wurden verfchiedene „Ipöttliche Sachen“ aufgehängt. Vergeblich 
wurden die Thäter ausgeforſcht und die 100 Thaler Belohnung für 
den Angeber waren erfolglos außgefett. 

Zur Sicherheit des neuen Pfannhaufes wurde in dasſelbe eine 
Wache von 4 Mann gelegt. Ebenſo mufsten verfchiedene Vorſichts⸗ 
maßregeln getroffen werden, um den Salzmair vor Snfulten und 
Thätlichkeiten zu fchügen. Die Oppojfition eritarkte mit jedem Tage. 
Die Arbeiter im alten Sudhaufe waren begreifliher Weife von 
vorneherein gegen den Neubau, welcher auf Erfparungen abzielte, 
und al3 fie nicht blos die Meinungsverfchiedenheit der Kommiſſions⸗ 
mitglieder, fondern aud) ihrer eigenen Vorgeſetzten bemerften, glaubten 
lie ihrem Mismute und ihrem Widerwillen gegen das neue Sud— 
haus nicht genug Ausdruck geben zu Fönnen. Won vielen Haupt: 
gegnern des Werkes und feines Erbauers, des Ealzmairs, im Pe: 
amtenftande dürften Die Arbeiter wol auch vielfah misbraudt 
worden jein, um, unbefchadet der eigenen Stellung, der Leidenſchaft 
des Neides und der Misgunft zu fröhnen In Barteifachen gibt 
eben oft weniger die Nüdficht auf dag allgemeine Wol als per: 
fünliche Gehäſſigkeit und Gereiztheit den Ausſchlag. 

Zu den entjchiedensten Gegnern des neuen Werkes zählten 
unter anderen der Doffammerrath Graf Wida und der Salzfaftor 
und Pfannhausamtmann Baron Chriſtoph Täſch. Lebterer vergais 
ji) fo weit, dafs er im neuen Sudhauſe jelbit „ziemlich gefährliche 
und einen Aufſtand andeutende Reden“ that. Für Die neue Anitalt 
traten außer dem Erbauer derjelben, Adam Anton von Lfchiderer, 
nur der Pfannhausamtmann von Wallpad) und der Bergmeiiter 
Georg Dolzhammer ein. 

Außer diefen und einigen wenigen anderen Herren zählte bald 
beinahe Alles zur Oppofition. Much die Bürgerfchaft von Dal harte 
jich derjelben angeschloffen. Sie richtete fogar eine „mit vielen Un— 
anftändigfeiten angefüllte* Bejchwerdeichrift an den Gubernator, 
deren ernite Zurückweiſung den Unmut der Bürger nur noch mehr 
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zu erhöhen vermochte. Die oppofitionelle Bürgerfchaft fcheint be— 
fonder8 der Stadtſyndikus Bartlmä Sartori, einer der thätigiten 
Gegner des neuen Pfannhaufes, beeinflufst zu haben. Das, mas 
von fämmtlichen Gegnern vorgebradht und geltend gemacht wurde, 
bezog ſich übrigens nicht blos auf die angeblichen oder wirklichen 
Mängel des Neubaues, fondern insbefondere auf das in demfelben 
gewonnene Salz, welches al3 völlig unbrauchbar erflärt wurde. 
Über Auftrag der Regierung fuchte der Stadtrath die Bürger und 
fpeziell die Salzfchneller zu bewegen, die „böfen Reden“ gegen das 
Salz zu unterlaffen und die Salzkäufer nicht weiter mehr abzuhalten, 
Salz aus dem neuen Sudhaufe zu nehmen. Die Stadtvertretung ver= 
mochte aber ebenfalls nicht, die aufgeregten Leute zu bejchmwichtigen, 
Da die Pfannhausarbeiter durchaus. nicht verläfglich waren und im 
gegründeten Verdachte ftanden, die Erzeugung des Salzes im neueu 
Sudhaufe nachtheilig zu beeinfluffen, jo wurden über faiferliche Ge=- 
nehmigung zwei Pfannenmeifter und Oberperner von Ebenjee und 
Iſchl nad) Hall berufen. 

- In Wien war man über die Vorgänge in Tirol um fo un= 
gehaltener, al3 man aus den widerfprechenden Berichten und Gut- 
achten unmöglich eine klare Anfchauung der Dinge geminnen Tonnte 
und nur die Überzeugung fchöpfen mufste, daſs man bei der ob- 
mwaltenden Xeidenfchaftlichfeit der Parteien auch Fünftig der Sache 
nicht auf den Grund kommen fünne. 3 erfchien daher ein faifer- 
licher Befehl, daſs alle diejenigen, welche Fünftig direft oder in= 
direft der Sache hemmend in den Weg träten, die allerhöchlte Un— 
gnade und die fchwerften Strafen zu gemwärtigen haben würden. 
Doh auch die Androhung der faiferlicden Ungnade und jtrengiter 
Strafen vermodte nicht, das Feuer der entflammten Barteileiden= 
Schaft zu dämpfen. Dem gemeinen Manne wurden patriotifche Be— 
denken mit der Berficherung genommen, daf3 dem Kaiſer feine Be— 
richte über das fchlechte Sudhaus zufämen und er davon nidhts 
wiſſe. Die Oppofition und Aufregung wurde immer ftärfer und 
ftärfer. Berfönlichkeiten aus maßgebenden Streifen, welche früher 
ganz gegen die alten Salzpfannen waren, deren „Mängel bethenert 
und unterfchrieben” hatten, wollten fich deffen nicht ınehr erinnern 
und murden die größten Lobredner deffen, ma3 fie früher ver- 
dammten, während jie andererfeit3 eifrigit bemüht waren, „das mit 
fo großen Unkoſten erbaute neue Werk und das daraus gewonnene 
Salz auf alle Weile zu digfreditiren und alle erfinnlichen üblen 
Impreffiones bei dem gemeinen Manne anzumenden.“ Die aus und 
über Hall gefchrieben Butachten waren im hißigiten 
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Tone abgefaſst und ergingen fih in den „unanftändigiten Redens⸗ 
arten“, namentlid) gegen den Salzmair, welcher, wie der uber: 
nator zu deffen Rechtfertigung fagte, doch eigentlich nichts Anderes 
gethan Hatte, als daſs er auf allerhöchſten Befehl das Werk baute, 
zu welchem die Bejchiwerdeführer ſelbſt eingerathen Batten. 

Die Oppofition und der Lärm gegen dag neue Sudhaus und 
das neue Salz beſchränkte ſich ſchon lange nicht mehr auf die Stadt 
Hal und die in der Sache engagirten Beamtenfreife von Innsbrud, 
fondern griff immer weiter und weiter um fi), bis endlich das 
ganze Zand in den Streit fich verwidelte und felbit die Vorlande 
und das Ausland, fomeit e8 den Salzbedarf von Hall bezog, davon 
nicht unberührt blieben. Das neue Salz wurde nämlich als im 
höchften Grade ungefund erflärt. Es fei, fagten die Gegner des neuen 
Pfannhaufes, eine mit Gyps und Kalk vermifchte und nicht genug 
ausgeſottene fchlehte Ware. Diefe Behauptung der Haller, welche 
al3 Augen- und Obrenzeugen die Sache natürlich am beiten miffen 
mussten, wurde troß allen gegentheiligen Verſicherungen der Regies 
rung gerne geglaubt und nach allen Richtungen folportirt. Alle 
Fuhrleute, Sämer und „Örattlzieher‘, alle Marftleute, Boten und 
Fremden, die nach) Hal famen, wurden von der Uppofition bearbeitet, 
und fo wurde das neue Salz bald ein Agitationsmittel für alle Un- 
zufriedenen und Sfandalmader. In kurzem entitand in allen 
Landestheilen das gleiche Geſchrei, derfelbe Widermwille gegen das 
neue Pfannhaus und fein zabrifat. Die wiederholt vorgenommenen 
und befanntgegebenen Proben blieben auf die Stimmung ohne Er: 
folg, obwol fie ſowol „die Erzielung mehreren Salzes“ als aud) 
Erſparung an Holz fonftatirten. Die Oppoſition antıportete mit 
der Behauptung, e3 jeien zur Heizung doppelt jo lange Scheiter als 
bisher verwendet worden, ein Scheiterfuder bei der neuen Panne 
mache jo viel aus, als zwei bei der alten. Dieſe Nachricht war 
jelbit bis an den fatferlichen Hof gedrungen, und da der Gubernator 
in jeinen Berichten hievon nicht3 erwähnt hatte, wurde er in einem 
fatferlichen Schreiben auf diefen Umstand befonders aufmerffam ges 
macht. Wie fich jedoch herausftellte, war auch dies lediglich vppo- 
jittonelle Erfindung. Die vorgenommenen zahlreichen Jnquifitionen 
gegen bedienjtete und unbedienstete Haller bildeten nur neue Nahrung 
für Die aufgeregten Gemüter. Bei der grellen Meinungsipaltung 
und der perjünlichen Sehäfligfeit, welche unter den Beamten in Dall 
und unter den Mitgliedern der Negierung in Innsbruck felbit ein: 
geriſſen batte, [chen es unmöglich, Derr der Situation zu werden. 


— 685 — 


Da eine große Menge von Kontrahenten nur Salz von der 
alten Pfanne haben wollte und auch der Salzhandel über die tiro- 
lifche Grenze hinaus von Bedeutung war, und wol auch zur Be 
ſchwichtigung der gegnerifchen Partei überhaupt, wurde in beiden 
Pfannhäufern gefotten, dadurch aber auch das Salzbergwerk felbjt 
ftärler als font in Anfprudy genommen. Diejer Umstand gab nun 
auch den Bergleuten Anlaſs und Vorwand, der Oppofition offen bei= 
zutreten. Die Bergoffiziere hatten Hinter dem Rüden des Salzmairs 
eine Eingabe an den Gubernator zu Innsbruck gemacht und darin 
ihre Bedenken und Befchmerden, die ich theils auf die zu ftarfe 
Ausnützung des Berges, theils auf das neue Sudhaus bezogen, dar= 
gelegt. Der Salzmair Hingegen antwortete mit einer weitläufigen 
Kritik des ihm zur Nußerung überfandten Aftenftüdes, war übrigens 
felbft der Meinung, dafs es unftatthaft fei, in den alten und neuen 
Pfannen zugleich zu fieden. Im Berge felbit gefchahen nun ver= 
fchiedene Dinge, welche die ohnedieg zahlreichen Verlegenheiten noch 
vermehrten. Bald wurden die Surmardden (Soolenmeffer) herabge- 
fchlagen, bald die Wafjerröhren mit Steinen verfchoppt und andere 
bösmillige Unternehmungen vollbradt. Der Salzmair erklärte in 
einer Eingabe an den Gubernator, daſs er die Verantwortung nicht 
länger auf fid) nehmen könne und bat um eine neue unparteiifche 
Kommiffion. 

Die zur Unterfuchung der Sache aufgeitellte und nah Hal 
geichidte Kommiffion, beitehend aus dem Grafen Andrä von Wolfen- 
ftein und dem Hoffammerrath Franz Amann, befichtigte und unter— 
juchte den Berg und die Saline, vernahm fämmtliche Beamte beider 
Barteien und erftattete einen ausführlichen Bericht an den Guber- 
nator. Der Bericht lautete zu Gunsten des Salzmairs und der 
neuen Bfannen, und der Gubernator entfchied und verfügte im gleichen 
Sinne Er fand e8 jedoch für angezeigt, „bei der fortan ſich er= 
zeigenden fo großen Unordnung und Verwirrung auch zu beforgen= 
"den Gefährlichkeit“ eine Vertrauensperfon mit einem ausführlichen 
Gutachten an den Ffaiferlihen Hof nach Wien zu fenden. Hiezu 
wählte er den Hoffammerrath Johann Baptijt Yenner von Yennberg. 

So hatte fich die brennende Frage des neuen Sudhaufes und 
des neuen Salzes bis in das Yahr 1716 Hinübergefchleppt, wo fie 
endlich in Yolge einer Gewaltthat der Pfannhausarbeiter durch die 
fi” ermannende Regierung einem ziemlich rafchen Ende zugeführt 
wurde. 

Der Gedanke, gegen das verhafste neue Sudwerk einen Ges 
waltſtreich auszuführen, war in den Arbeitern des alten Pfann« 
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Haufes fchon lange lebendig. Bereit im October 1715 wurde der 
Kutfcher des Barons von Tannenberg, melcher darauf bezügliche 
Neden vernommen haben follte, gerichtlid vernommen. Als er 
nämlich eines Tages von Hal nad Innsbruck fuhr, hörte er von 
Hallern, die ihm begegneten, die Außerung, man werbe, falls der 
Salzſud in der neuen Pfanne nit aufhöre, dag Rinnwerk des 
neuen Sudmerfes zerhaden und noch andere dazu gehörigen Sachen 
zeritören. 

Diefe Drohung ging nun am 10. Juni 1716 thatfächlich in 
Erfüllung. 

Die Arbeiter des alten Pfannhaufes verfammelten ich fchon 
lange in geheimen Zufammenfünften, in welchen fie ihre Angelegen- 
heiten beriethen und zum weiteren Kampfe gegen das verhafste neue 
Werk und feine Anhänger fich gegenfeitig ermunterten und erhißten. 
Ihre kurz vorher an den Gubernator ‚gerichtete, mit „Angzüglid- 
feiten“ reich gefpidte Eingabe war mit einem fcharfen Verweiſe be: 
antıvortet worden. Als fie nun aud) wahrnahmen, dafs die neuen 
Salapfannen, welche einige Zeit in Unthätigfeit gelaffen worden 
waren, wieder in Aktivität gejeßt und geheizt werden follten, be- 
ichloffen fie einen Handftreich gegen diefelben zu führen. Am Vor—⸗ 
abend des Fronleichnamzfeftes, 10. Juni Nachmittags, rotteten fie 
ih zufammen, bewaffneten ji) mit den nöthigen Werkzeugen, zogen 
zum neuen Sudhauſe und zeritörten das zu demjelben führende 
Rinnwerk. Darauf vertrieben fie die bei der neuen Salzpfanne 
angeltellten Arbeiter, bedrohten den Calzmair und den Amtmann 
und zogen dann triumphirend und unter großem Lärm Durch die 
Stadt. 

Der Salzmair, welcher bisher allen Stürmen gegenüber, die 
gegen jein Werk fi) erhoben hatten, ſtandhaft geblieben war, flüchtete, 
nachdem er felbjt fein Leben auf dem Spiele fah, noch am jelben Abend 
mit dem Pfannhausamtmann von Wallpad) nad) Innsbruck, wo er 
über den Worfall fofort dem Gubernator Bericht erjtattete. Die 
übrigen Salinenbeamten waren dem ausgebrochenen Tumulte jofort 
aus dem Mege gegangen. Steiner verfuchte die Leute von ihrem fträf: 
luhen Unternehmen abzuhalten. 

Obwol man allfeit3 annahm, dafs der Aufitand im Einver⸗ 
ſtändnis mit den Nachbargemeinden von Hall unternommen, und 
eine Miederholung im größeren Maßſtabe befürchtet wurde, begab 
jich der Öubernator troßdem ſchon andern Tages in Begleitung des 
Geheimen Nathes und Negimentsfanzlers von Coreth perfönlich nad) 
Dall, ıwo er direft dem neuen Sudhauſe und dem Schauplaße der 
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Zerftörung zuging. Als er hier weder Beamte noch Arbeiter fand, 
begab er ſich zu den alten. Sudpfannen, wo er ebenfalls feinen 
der Herren Beamten antraf. Erſt nad) langem Herumfchiden ge- 
lang e3, einige derfelben vor den Statthalter zu bringen, melcher 
ihnen nun in den fchärfiten Worten ihre Pflichtvergeffenheit vor= 
hielt und die fchärfften Vorwürfe ertheilte. Dazfelbe that der Kanzler 
von Coreth im Bfannhausamte gegenüber den anderen Beamten und 
einigen PBfannhausarbeitern. Der Stadtmagiftrat fchidte eine Depu- 
tation zum Gubernator, um ihn zu verfichern, daſs die Stadt an 
dem Gefchehenen ganz unbetheiligt fei und zugleich zu bitten, ihre 
treue und ergebene Gefinnung bet Sr. Majeftät dem Kaiſer nicht in 
Zmeifel kommen zu laffen. Auf den folgenden Tag wurden die Bes 
amten und ein Ausſchuſs des Stadtmagiftrates nach Innsbruck be= 
fchieden, um über die Vorfälle vom 10. Juni Aufflärungen und 
Rechenſchaft zu geben. In der fofort an den Kaiſer gerichteten Re— 
lation bat der Gubernator um möglichft fchnelle Abfendung der 
ſchon früher erbetenen Hoflommiffion, da Gefahr im Verzug fei. 
Die Antıvort des Kaiferd von 13. Juni traf durch einen 
Kurier bereit8 am 17. in Innsbrud ein. Der Auftrag Sr. Maje- 
jtät ging dahin, die fchuldigen Beamten ihres Amtes zu entfeßen, 
gegen die aufftändifchen Pfannhäusler die gerichtliche Unterſuchung 
vorzunehmen, den von ihnen angerichteten Schaden fofort zu repa= 
riren und den Salzſud in den neuen Pfannen ehemöglichſt fort 


. ‚gufeßen. 


Der Gubernator beantivortete das faiferliche Nejfript noch am 
felben Tage, rieth jedoch unter den obmwaltenden Verhältniffen von 
den fchnellen Eingreifen ab. Das Feuer glimme noch unter der 
Afche und ein fofortiges Einfchreiten würde das neue Auflodern des 
Aufruhrs zur Folge haben, während andererfeits der Regierung nicht 
die Mittel zu Gebote Ständen, einen andern, vorausfidhtlich umfang- 
reicheren Aufitand zu bewältigen. Auch die Abfegung der Beamten 
fand er niit an der Beit, da die Caline, nachdem von Tſchiderer 
und von Wallpach unmöglid) zurüdfehren fönnten, ohne jegliche 
Überwachung ganz der Willfür der Arbeiter preisgegeben fein 
würde. Er fchlug daher vor, mit der abermaligen Heizung des neuen 
Pfannhaufes bis zur Ankunft der Hoffommiffton zuzuwarten, ins 
zwifchen aber, da das Miligbataillon, größtentheil® aus Zirolern 


beftehend, nicht fo gana ve auch nicht Tomplet fei, 150 Mann 
Militär aus ben Y nah Hall verlegen zu 
laffen. Die Anl ben gemeinen Mann 


auch überzeug gänge in Hall volls 
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ftändig unterrichtet fei, und ihm den berrfchenden Wahn nehmen, 
dass der Kaiſer von allem nichts wiſſe. 

Die Nachrichten aus Hall ließen einen neuen Aufſtand auch 
in der That nicht als unmöglich erfcheinen. Der Hallfchreiber Anton 
Riedmüller wollte fogar wiſſen, daj8 Buben bereitftänden, um even 
tuell in die umliegenden Ortfchaften zu laufen und die Bauern her- 
beizurufen. | 

Obwol der Kaifer nur ungerne auf die zögernde Haltung des 
Gubernators einging, blieben doch die weiteren Schritte bis zur 
Ankunft der Hofkommiſſion verfchoben. Diefe traf endlid am 1. Auguſt 
in Hall ein und madte fich fofort mit großer Energie an ihre Ars 
beit. Das inzwifchen eingerüdte Militär aus Konſtanz erleichterte 
ihre Aufgabe. ° 

Die „Hof und Inquiſitionskommiſſion“ beitand aus dem Ge- 
heimen Rath und Landeshauptmann im Lande ob der Enns, Grafen 
von Tierheim, den niederöfterreichifehen NRegimentsräthen Johann 
Grafen von Preuner und Johann Friedrih Grafen von Seeau, 
Johann Mathias von Kirchftetten, Lorenz von Saffran, Hoflammer: 
raitrathd Erasmus Schickmayr, nebit einem Sadjverftändigen von 
Gmunden und einem Aftuar. 

Es würde zu weit gehen, wollte ich die Monate langen Ar—⸗ 
beiten der Kommiffion, deren Akten Foliobände bilden, näher ver: 
folgen. Ich befchränfe mich daher auf ihre Unternehmungen und Re— 
jultate im allgemeinen. Nicht blos da3 alte und neue Pfannhaus 
wurde von der Kommiſſion der eingehendften und forgfältigften 
Prüfung unterzogen, ſondern auch da8 Ealzbergmwerf felbft nach allen 
Richtungen unterfucht. Die verfchtedenen Anfichten wurden vernom— 
men und über Alles umftändliche Protofolle verfafst. Für die 
brennende Frage aber war das Wichtigste die Wornahme eines unter 
den ſchärfſten Kontrolen bewerfitelligten Probefudes in beiden Sud— 
häujern, wozu nicht blos die Berg: und Salinenbeamten und Nr: 
beiter von Hall, fondern zahlreiche Vertreter der Behörden von 
Innsbruck und die eben in Innsbruck tagenden Landesausſchuſsmit— 
glieder, forwie Deputirte aus allen Yandestheilen herangezogen wurden. 
Es iſt bezeichnend, daſs bei diefer entfcheidenden Probe von den An— 
bängern des alten Pfannhaufes verfchtedene Kniffe in Anmendung 
zu bringen verfucht wurden, um den Sieg ihrer Pfannen zu fichern. 
An der gegenfeitigen ängftlichen Kontrole fcheiterte jedoch das die 
Partei charafterifirende Unternehmen. Die Probe fprad zu Gunften 
der neuen Pfanne und damit das Todesurtheil über die Alte. Aber 
auch alle Diejenigen, welche bisher zur alten Pfanne gefchworen, 
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waren gerichtet, wenn auch noch feinesmegd von ihrem Unrecht 
überzeugt. 

Die beim Aufitande betheiligten Arbeiter waren bereits aufge- 
Boben und nad) Innsbruck in die Frohnfeite, das fogenannte Kräuter 
haus, zur Triminalgerichtlichen Unterfuchung gebraddt worden. 

Merkwürdig tft, wie nun die Widerfacher des neuen Sudhaufes 
außer Hall in die beiten Freunde der neuen Pfannen und ihres Er- 
zeugnifjes fich vermandelten. Während früher aus allen Zandes- 
gegenden Nachrichten über herrfchende Unzufriedenheit, Wühlereien 
von Emmiffären und Klagen über das fchlechte neue Salz eintrafen, 
regnete es jebt, al? die Regierung die rauhe Seite nach außen fehrte, 
allenthalben das Xob deffen, was kurz vorher noch verdammt wurde, 
- und Alles bejtrebte ich, den Aufrührern gegenüber als Ioyaler Unter: 
than zu erfcheinen. Als der Gubernator am 12. Auguſt an den 
Landeshauptmann, den Stadthauptmann von Trient, den Podeſtaä 
von NRoveredo, an die gefammten Viertelsverweſer und an die vor— 
deröfterreichifchen Behörden den Befehl erlaffen hatte, „die Emiffäre, 
Aufmiegler und Aufheger des Volkes wider das neue Salzwerk“ zu 
verhaften und zu inquiriren, ftieß man überall nur auf Xobredner 
des vortrefflichen neuen Salzes. Berfchiedene Gerichte und die Land⸗ 
ichaft felbjt drüdten in eigenen Schreiben dem Gubernator ihren 
Abſcheu gegen die Haller Vorgänge und ihre Zufriedenheit mit dem 
neuen Salze aus. So fam denn fchließlic) Alles gut davon mit 
Ausnahme der am Aufitande felbjt betheiligten Arbeiter, welche für 
die eigenen und fremden Sünden büßen mujsten. Nach einer lang= 
wierigen Unterfuhung wurden vierundzwanzig Arbeiter verurtheilt, 
und zwar: 

Martin Schmidlechner und Urban Mayr, welche die Anftifter 
und Anführer waren, wurden zur Ruderbank !) auf die Dauer von 
zwei Jahren verurtheilt und auf ewig aus allen öfterreichifchen 
Ländern verwiefen. Für Franz Kogler, Thomas Kolb und Dionify 
Zwerger lautete dag Urtheil auf einjährige Ruderbanf und Ver— 
mweifung aus den ober= und vorderöfterreichifchen Landen. Georg 


) Zie Arbeit an der Ruderbant der Galeeren galt von jeher als die 
anftrengendite und gefährlichfte, daher auch für diefen Dienst die Leute fehr 
fhwer zu belommen waren. Um dem fteten Mangel an Ruderknechten, ſo⸗ 
genannten Galeoten, abzuhelfen, verfiel man fchon frühzeitig auf den Gedanten, 
Sträflinge dazu zu verwenden. Die Seemächte bewarben fi daher bei allen 
Binnenftaaten um Aushilfe mit Sträflinsen. unb ihnen zu Lieb murde die 
Galeerenftrafe ermiefenermaken als e8 fonft der Fall ge= 
mweien wäre. Bielen Berbr Bsgen, der aus ihrer 
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Mit den Deliquenten waren aber auch ſchon unterfchiedliche 
Empfehlungsſchreiben an die Zollbeamten von Roveredo eingetroffen, 
worin diefe um freundliche Verwendung für die fünf Haller ange- 
gangen wurden, Empfehlungen, die, wie wir fehen merden, nicht 
ohne Wirkung blieben. Die erjte Erleichterung der Gefängnisitrafe 
verſchaffte den fünf Hallern ein ruhmreicher Sieg des Prinzen Eugen 
über die Türken. Die Eroberung Belgrads follte auch auf der 
Feltung Noveredo würdig gefeiert werden. Der patriotifche Lieutes 
nant ließ feine Gefhüte donnern und, da an diefem Tage, wie er 
meinte, Niemand ohne Freude fein folle, ließ er die Keuche der Haller 
öffnen und die fünf Delinquenten im Schlofshofe frei herumgehen 
und mit Kegelſpiel ſich erluftigen. 

Friſche Luft und Kegelfpiel behagten den armen Hallern. Was 
Wunder, dafs die Sehnfudt in ihnen wach blieb und fie auf Mittel 
und Wege dachten, diefeg Vergnügen öfter geniegen zu fönnen. 

Auf Vorjtellungen der Zollbeamten und aus Mitleid für die 
Gefangenen, die in ihrer Langweile bald alle ein Übelſein zu ver- 
fpüren für gut fanden, nahm der Korporal, ohne daſs der Lieute⸗ 
nant dagegen eine Einwendung erhob, feinen Schußbefohlenen die 
Feſſeln ab und ließ fie faſt den ganzen Zag frei im Schlojshofe 
berumgehen, den Offizieren und Soldaten Kegel aufjegen u. f. m. 
Da den arbeitsluftigen Hallern aud) dies langmeilig zu werden be= 
gann, geltattete er ihnen verfchtedene Arbeiten zu verrichten, wozu 
der Kanonier der Feftung Gelegenheit gab, welcher mit Weib und 
Kind in derfelben wohnte. Er ließ nämlih für fich und den Offi- 
zier die fünf Galeoten Holz baden, Holz tragen, die Seller aus— 
pußen u. ſ. w. Der Feuerwerker wollte aber feinerjeits für dieſe 
guten Dienftleiftungen auch nicht undankbar fein und erlaubte ihnen 
dafür, in feiner Wohnung e3 ſich bequem zu machen, Befuche zu 
empfangen, zu effen und zu trinfen. Die Haller waren nämlich 
nicht ohne Geld, fie erhielten faft da® Dreifache von dem, was ſonſt 
für Sträflinge ausgegeben wurde, und zwar, a8 ebenfalls eine un 
gejeßliche Ausnahme bildete, auf die Hand ausbezahlt, und überdies 
befamen fie von den Zollbeamten, welche häufig zum Befuche der 
Haller auf’3 Schloſs famen, noch befondere Geldunterjtüßungen. Die 
erhaltenen Gelder murden gewöhnlich in Wein aufgelöst, dem fie 
einmal fo ftarf aufeßten, dafs fie betrunfen wurden, in Yolge deſſen 
in Zmiefpalt geriethen und in zwei Keuchen vertheilt werden mussten. 
Die unaußbleibliche Ernüchterung und die unbefiegbare Liebens— 
mwürdigfeit des Korporals vereinte jedoch bald wieder die getrennten 
Herzen und die abgefonderten Gefängniſſe. Wie weit die Liebens⸗ 
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zuſprachen. Nach allſeits rührender Verabſchiedung wurden die fünf 
Haller in ihre Keuche gebracht und der Korporal ging, nachdem er 
die Keuchenthüre geſchloſſen und den Riegel vorgeſchoben, in ſeine 
Wohnung. | 

Bon den beiden bezeichneten Krämern Hatten die Gefangenen 
zwei Scheermeffer erhalten, außerdem maren fie im Beſitze von 
Meſſer, Gabel und Seuerzeug, welche Gegenftände ihnen bei ihrer 
Ankunft auf dem Scloffe abgenommen worden waren. Das Meffer 
wurde ihnen einmal auf ihre Bitten fogar gefchliffen. Ferner waren 
fie im Beige des Eiſens einer Hellebarde oder Bartifane, das fie 
beim Solztragen für den Kommandanten auf dem Dachboden ge- 
funden und unter den Kleidern verjtedt in ihre Keuche gebracht und 
unter den Strobfad verborgen hatten. Diefe Werkzeuge jtanden 
den Hallern zum Zwecke des Ausbrechens zur Berfügung Mit 
denfelben fchnitten und ftachen fie nun dag Schlof8 aus der Thüre 
heraus, und da das in die Keuchenthür eingelaffene Fenſterchen in 
diefer Nacht gar nicht verjchloffen worden war, braudten fie einfach 
ihren Arm durch dasfelbe zu ftreden, um den leicht erreichbaren 
Riegel auf die Seite zu fchieben und fo die Thüre zu öffnen. Auch 
dag eiferne VBorgitter war, wie fehr oft, nicht gefchloffen und vor 
dem Gefängnifje fein Wachpoften. So famen fie ohne meiteren An⸗ 
ſtand in den Schlofehof. Es war zmwifchen 11 und 12 Uhr. 

Die einzige Wache, die „Ordinarimacht oder Sentinella“, be= 
fand fich drei Stiegen höher, hatte übrigen feine andere Aufgabe, 
als die Stunden anzufchlagen. 

Nachdem fich die Arreftanten von der erwünjdhten Ruhe in 
der ganzen Feftung überzeugt, fchlichen fie zum Ziehbrunnen, fchnitten 
dag Zugſeil ab, gingen damit zum Abort, deffen Ziegelmäurchen 
der Urban Mayr fchon zwei Tage vorher ein= und ausgebrochen 
Hatte, und befeitigten das Ceil am Sekretbrett, worauf einer nad) 
dem andern an dem ftarfen Rettungsfeile hinabglitt. Über die Ießte 
Schlofsmauer, welche unten um den Felfen herumlief, half ihnen ein 
glüdlicher Weife gerade auf dem rechten Plate gepflanzter Obſtbaum. 
Für das Weitere war geforgt. 

Auf dem Schloffe wurde das Verfchwinden der Haller „unge 
fähr 4 Stunden vor dem Tag“ von dem Soldaten, welcher vor der 
Ablöfung der hoch oben im Schloffe poftirten Schilömache noch auf 
den Abort gegangen war, entdedt. Der Mann fchlug Lärm und 
medte den Kommandanten, welcher fofort Expreſſen nach verfchiedenen 
Richtungen abgehen ließ, um die „Echappirten“ wieder einzufangen. 
Nach Aa und Innsbrud wurden eigene Eftaffeten erpedirt. Bei 
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fober eintrafen, liegen fie fich im Vertrauen auf Gott und den Grafen 
Wicka ruhig nieder, ließen ihre Weiber und Verwandten von Hall 
kommen und feierten ein glüdliche® Wiederfehen. Der Vater des 
Urban Mayr mar Bauer in Rinn und in feinem Haufe machten 
ſich's alle fünf Flüchtlinge bequem. 

Am Tage nach ihrer Ankunft fchicte der alte Mayr feinen zweiten 
Sohn, Bruder des Galeoten, nad) Innsbrud, um dem Herrn Grafen 
von Wida die Ankunft feiner Klienten zu melden und meitere Rath 
fchläge von ihm einzuholen. 

Graf Wida, welcher amtlich fchon erfahren hatte, dafs die 
„fünf echappirten alten Pfannhäusler“ glüdlic in Rinn eingetroffen 
feien, Tieß ihnen jagen, fie follten fich nicht lange in Rinn aufhalten; 
denn ſchon made man Anftalten fie aufzuheben. Sie follten ich 
nach Bafel begeben, wo fie bei feinem Bruder Unterkunft finden 
würden. Zugleich jendete er ihnen die auf einem Zettel gefchriebene 
Adreffe feines hochwürdigen Bruders, des wolbejtallten Basler Dom- 
herrn. 

Der Sohn des Grafen Wicka hatte überdies die beſondere Ge— 
fälligkeit, den Flüchtlingen alle Behörden und Obrigkeiten aufzu— 
zeichnen, an welche die Steckbriefe abgeſchickt werden ſollten, damit 
fie wüfsten, den für fie gefährlichen Orten aus dem Weg zu gehen. 

Die fünf Haller machten ſich in der That des andern Tages 
auf und überjchritten bei Volder3 die Brüde, um auf das linfe Inn= 
ufer zu gelangen. Ihr Plan war, nöthigenfalls über die Riſs nad) 
Bayern zu entlommen. 

Die Behörden waren inzwifchen nicht unthätig geblieben, ent= 
mwidelten vielmehr den größten Amtgeifer. Die Geheimen Räthe zu 
Innsbruck fanden nämlid) „das fo unvermutete Faltum der Echap— 
pirung der fünf Delinquenten von einer fehr großen Nachdenflichkeit 
und beimaltenden Importanz.“ Sofort gingen ftrenge Befehle an 
das Salzmairamt nad) Hall ab, die Saline auf alle Weife zu fichern. 
An den Haller Stadtmagiftrat fchrieb die Regierung, es feien neue 
Unruhen zu befürdhten, da die entwichenen Pfannhäusler fich mit 
ihrem Anhang in Berbindung fegen fönnten. An das Militär— 
direftorium wurde der Auftrag ertheilt, von dem regulirten Land— 
bataillon eine erfledliche Mannfchaft jofort nach Hall marſchiren zu 
Iaffen. Nach Roveredo aber wurde eine Kommiſſion abgefhidt, um 
über die Echappirung der fünf Haller die ſtrengſte Unterfuchung 
vorzunehmen. 

Um die ausgeriffenen fünf Pfannhäugler wieder einzubringen, 
wurden an verfchiedene Ämter und Behörden die ftrengften Weifungen 
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ertheilt und zugleich nach allen Seiten der gedrudte Steckbrief ver— 
theilt, den mir fchon feines merfwürdigen Stil wegen mitzutbeilen 
für mitrdig erachten. Er lautet: 


„Description 
inbermelter fünf Delinquenten. 


Martin Shmidlechner, oder der fogenannte Malchus, iſt ein 
großer langer Mann, von hägeren ſchwarzen Angeficht, ſchwarzen 
Bart, gejtußte ſchwarzen Haar, mit einen fpitigen Hopf und ſpro— 
zeten Mugen. 

Urban Mayr, oder der fogenannte Blattjchneider, ift eben- 
fahls ein großer dider Mann, wohl beſezet und corpulent, weiß von 
Angeficht, roth- und meihlechten Rätzlbart, braunliechte und mehr 
meislechte kurze Haar, ſtark von Perſon, mit einer hohen Gſtirn, audı 
fettprafchleten Angeficht und großen Kopf, 

Thomas Stolb, lang von Perſon, mittelmäßiger Dide, braun: 
(echt furze Haar und mit einem liechten Rätzl-Bart. 

Dionify Zwerger, kurz von Perſon, braunlechte Haar und 
nit fonders dia, braunlechten Bart. | 
Franz Kogler, ein mittermäßiger Mann, nit fonders did 
und etwas glaßlopfig, mit ain ſchwarzlechten Räßlbart und ſchwarzen 
Haaren“. 

Diefer Stedbrief wurde nebſt einem gedrudten Schreiben unter 
anderm auch abgefchidt an den Bifchof zu Augsburg, den Erzbifchof 
von Salzburg, die Bischöfe zu EChiemfee und Freifing, ſowie an die 
Biſchöfe zu Trient und Briren, damals noch ſämmtlich regierende 
Herren, und an die Hofräthe in München. 

Auch das neue Inftitut der Rumorknechte, welches an die 
Stelle der Scharwache getreten war, follte feine Kunft an den 
Haller Galeoten erproben. Es murde deshalb in Wien die Erlaubnis 
nachgefucdht, den Rumormeifter, Ehriftoph Lechleitner, mit neun oder 
zehn Rumorknechten unter Anführung der Landgerichtsobrigfeit von 
Sonnenburg „zu Aufſuch- und Attrapirung der Pelinguenten? ges 
brauchen zu dürfen. 

Die fünf Pfannhäusler nahmen die Sache weniger ernftlich 
als die Behörden und trieben ſich noch einige Zeit in der Umgebung 
von Hall herum. Die tröftliden Nachrichten, die fie neuerlich vom 
Grafen Wida erhalten Hatten, bemogen fie, die meitere SI: 
verfchieben. Graf Wida war nämlich noch immer der 
daſs eine Begnadigung von Wien mit jedem Tage eiı 
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und ließ deswegen den Flüchtlingen durd) deren Weiber und feinen 
Sohn, der deshalb eigens zum Pulvermacher Simele auf den 
Wald gefommen mar, fagen, fie follten ſich „nur fein ftill halten 
und fich nit viel ſehen laſſen.“ Wida wollte fogar wiſſen, dafs in 
Wien eine neue Kommiffion zur Unterfuchung der Haller Affaire 
ernannt worden fei und nad Hall gejchidt werde. Er verficherte, 
daſs biefür auserlefen feien: der Fürft von Lichtenftein, der alte 
Herr Graf Preuner und der Graf von Seeau. Es ſcheint demnach, 
dass die Gegner des neuen Pfannhaufes noch immer thätig waren 
und felbit in Wien ihren Anhang hatten. 

Graf Wida täufchte fich jedoch in diefem Punkte. In Wien lie 
man e3 beim Entfcheid der erjten Kommiffion und den gefällten Ur- 
theilen. Der Kaifer war fogar fehr ungehalten über die unverant- 
mwortlich jchlechte Beauffichtigung und die dadurch ermöglichte Flucht 
der fünf Haller. 

Die in der guten Hoffnung auch von dem Pfannhausamtmann 
und Salzfaktor Täfch beftärkten Flüchtlinge hatten ſich noch immer 
nicht entjchließen Tönnen, ihr Baterland zu verlaffen, und fo fielen 
endlich zwei derfelben, Kolb und Kogler, „unmeit Hall“ in die Hände 
der Verfolger und wurden auf die Feſtung Rattenberg gebracht. Die 
Zujtandebringung derjelben war das befondere Verdienft des dama⸗ 
ligen Kriegsdireftorgs, de Generald Grafen von Sonnberg. 

Die anderen Drei hatten fich, durch dag Unglüd ihrer Ge— 
fährten erfchredt, auf die Beine gemacht und waren, wie es hieß, von 
den Yägern in der Riſs unterftüßt, nach Bayern entflohen. Es 
fcheint jedoch diefe Nachricht nur von den Freunden der Flüchtlinge 
ausgefprengt worden zu fein, um die Verfolger von der richtigen 
Fährte abzubringen; denn 1718 wurden die „echapirenden Haller“ 
neuerdings im Unterinnthale aufgefuht. Alle Bemühungen, der- 
felben Habhaft zu merden, blieben jedoch vergeblich. Im Jahre 1721 
reihten ihre Frauen eine Bittfchrift um deren Begnadigung und 
un Geftattung ihrer NRüdfehr ein. Das Gefuch wurde jedoch ab— 
Schlägig bejchieden. 

Die eingefangenen zwei Biannhausarbeiter Kolb und Kogler 
wurden in Nattenberg neuerding3 inquirirt und die gemonnenen 
Alten nach Innsbruck gefhidt, wo fie dem Hoffammerprofurator 
Zwerger zur Begutachtung des Striminalfalles übergeben murden. 
Sein Barere iſt friminalhiftorifch nicht ohne Intereſſe. 

Die Berurtheilten hatten vor ihrer Abführung nach Roveredo 
bie ren, d. h. eidlich verfprechen müffen, in Die 

. ohne Bemilligung nicht zurüd- 
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aus den geſammten ober⸗ und vorderöjterreichiichen Yanden mit An= 
Drohung bes Fingerabhauens bei ihrer allfälligen Rückkehr. Am 
8. September 1718 ging der Befehl nad) Rattenberg, die beiden 
Galeoten gefeffelt und auf einem Leitermagen unter militärifcher Be— 
dedung nach Innsbruck ins Sräuterhaus zu bringen. Won bier 
wurden fie dann in gleicher Weiſe nach Roveredo und über Mantua 
nach Neapel geliefert. In Roveredo wurden fie diesmal nicht auf 
die Feſtung gebracht, fondern dem Podeſta überantmwortet. Am 
29. October hatten fie Mantua paffirt. Ihr weiteres Schidfal iſt 
unbelannt. 

Die nad) Freiburg gebrachten acht Pfannhausarbeiter kehrten 
nad) vollendeter Strafzeit im Juli 1719 in ihre Heimat zurüd. Das 
von ihnen im Juli 1718 eingereichte Begnadigungsgefuchh war ohne 
Erfolg geblieben. 

Die Strenge des Geſetzes hatte auch die militärifchen Berjün- 
feiten getroffen, deren Aufficht die fünf Haller auf dem Schloffe zu 
Hoveredo anvertraut geweſen waren. Lieutenant und Kommandant 
Graffer, deffen begangene Fehler als auf Unkenntnis der militärischen 
Verordnungen (ignorantia constitutionum militarium) beruhend ans 
genommen wurden, ward zu einer Gelditrafe von 300 fl. verurteilt, 
der Korporal Triet als Hauptfchuldiger (ob commissam culpam 
latissimam) au einjähriger öffentlicher Arbeit und nachmaliger Ab— 
Ihaffung, Büchſenmeiſter Schaffler wegen feiner mit den Arreftanten 
gepflogenen verdädhtigen und ftrafmäßigen Unterhandlung zur Dienftes- 
entfegung und Wußerlandfhaffung Die „übrigen Gomplices der 
echapirten Salzarbeiter* wurden wegen Hinläfjigfeit der ihnen an= 
vertrauten Verwachung zu dreimonatlicher Arbeit in „gemeinen 
Herrendienſt“ verurteilt. 

Die ganze Strenge des Geſetzes, welche an allen diefen Leuten 
zur Anwendung fan, war übrigens nicht im Stande, die böfen Mei—⸗ 
nungen und Vorurtheile gegen das neue Pfannhaus und das neue 
Salz in Hal zu verdrängen. Noch im Jahre 1720 wurde die Re— 
gierung zu Innsbruck durch faiferlichen Befehl beauftragt, „durch 
ein öffentliches Patent die Verkleinerung der neuen Salgpfannen 
und die Disfreditirung des darin erzeugten Salzes bei jchmerer 
faiferlicher und landesfürftlicher Ungnade nad) Befund der Sache 
bei Leib- und Lebensſtrafe zu verbieten, um fchädlichen Folgen bei 
Beiten vorzubeugen“. 1721 ftand fogar ein Nachſpiel zum Haller 
Krawall von 1716 zu gewärtigen. Als nämlich in Folge einer nicht 
aufgeflärten Vergiftung der entlaffene Bergoffizier ‚Michael Holz— 
‚hammer in Abjfam erfranfte, bezeichneten der Kranke, defjen Gattin 


u 


und deſſen Bruder, Benefiziat in Abjam, das neue Sal, womit das 
von dem Erkrankten gegejfene Mu geſalzen worden war, als den 
-  jein Leben gefährdenden Giftjtoff. Sie behaupteten, in dem „hantigen 

Muß“ Arſenik enthaltende „Flinderlen“ gefunden zu haben, melde 
. nur buch das Salz hineingelommen fein könnten. Frau Holz— 
hammer berief jich fogar auf Dr. Payr, welcher dies fonjtatirt und 
den weitern Gebraud) diejes Salzes verboten habe, ſowie auf den 
Stadtphyfifus von Hall, welcher zwei oder drei Tage nicht mehr 
hätte kommen fönnen, weil er in ein folches „Flinderle“ gebiffen 


hätte. Diefe VBergiftungsgefchichte wurde namentlich vom Benefiziaten 


ausgebeutet, welchem die größten Diffamationen gegen das neue Sal; 
zur Zaft fielen. Als willfährige Werkzeuge ließen fich hiebei auch 
zwei entlaffene Bergarbeiter, Mathäus Rauſcher und Johann Schnäp- 
pinger, gebrauchen. 

: Eine: nad Abfani entfendete Unterfuchungs«Kommifften ſtellte 
feſt, daſs Holzhammer erkrankte, bevor er das fragliche Muß ges 
geſſen hatte, daſs die Berufung auf Dr. Payr und der Stabtphufilas 
»olllommen grundlos war und das Salz, ſowie es aus der Saline 
fam, fein Gift enthalten haben konnte. Auf dies bin wurden Michael 
Holzhammer und beffen Brüder, ber-Benefiziat, des Bandes verwieſen 
Rauſcher und Schnäppinger auf ein halbes Jahr zu. öffentlicher Ars 
beit verurtheilt und zur Erftehung der Strafe nad) der Feſtung Kuf⸗ 
ſtein abgeführt. 

Hiemit endeten die letzten offenen Feindſeligkeiten gegen das 
neue Sudhaus von Hall und deſſen Erzeugnis. 

Die alten Salzpfannen, um die ſo lange und ſo leidenſchaftlich 
gekämpft wurde, waren noch im Jahre 1716 niedergeriſſen worden. 
Das neue Sudhaus aber arbeitete, von ſeinem Nebenbuhler endlich 
befreit, bis 1766, in welchem Jahre ſeine Einrichtungen den neuen 
von Menz'ſchen Erfindungen Platz machen mufsten 1). 


1) Die zu diefem Aufſatze benützten Quellen befinden fi im. f. Statt 
halterei-Archive (Kopialbücher, W. U. VIL, Leop.) und in der Dipauliana 1048, 
1049 des Muſeums. 
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30. 
Ber Bpabenkrieg in Birol im Jahre 1749"). 


Pereits am 9. Auguft des Jahres 1749 erfchien ein „General 
befehl“ der kaiſerlichen Majeſtät (Maria Therelia) an alle Obrigfeiten 
bes Landes Tirol, worin auf den „beträchtlichen und empfindlichen 
Schaden” Hingemwiefen wird, welcher „den getreueften Unterthanen 
durch die fo fchädlichen Spaßen, nit nur, wenn die Frucht auf 
dem elde ftehet, fondern aud) zur Winterzeit in der Scheyren ges 
bracht werde“. | 

Die getreuen Unterthanen in Tirol konnten durch diefen 
„Generalbefehl“ jedoch zu feinem entjchiedenen Auftreten gegen die 
Erbfeinde der Roggenfelder bewogen werden und die Hoflammer zu 
Innsbruck ſah fich deshalb veranlafst, an die Eaiferliche Majeftät, 
deren „heilfambit = abzielende Iandsmütterlichft - allermildefte Gefin= 
nung“ zwar einmütig erfannt worden fei, einen nähern „allerge= 
horſamſt⸗ohnmaßgebigſten Vorſchlag“ zur wirkſamen Belriegung der 
Noggenftehler Spaten zu unterbreiten. 

Am 8. November desjelben Jahres erſchien nun eine zweite 
allerhödhfte Verordnung Ihrer römifch = kaiferlicden Majeftät, welche 
den Krieg gegen die Spaben unverzüglich zu eröffnen befahl. Es 
murde alfo von der Hoflammer zu Innsbruck mit Erlaſs vom 
8. November 1749 angeordnet und befohlen: Erftens: Die Aus— 
rottung und Vertreibung diefer Schädlichen Vögel im Lande Tirol ift 
durchgehende und aller Orten ernitlich geboten. Zweitens: Jeder 
Unterthan und Einwohner ift angueifern die Spaßenvögel, nament= 
lich vor der Brut im Frühjahre, einzufangen und einzubringen ent= 
weder mitteljt Aushebung der Spaßennefter oder mitteljt Schießen, 
insbefondere aber mittelft unfchädlicher „Fanggerichte*. Drittens: 
„Für jeden einliefernden“ (joll heißen eingelieferten) Spatzenkopf 
follen von Lichtmeffen bis Georgi 2 Kreuzer, nach Georgi aber big 
wieder Lichtmeffen 1 Kreuzer aus der Gemeinde- und Gerichtskaſſe 
bezahlt werden. Zur Einlieferung der Spatzenköpfe follen gemiffe 
Tage in der Woche beftimmt werden und die Spabenföpfe ſelbſt ent- 
mweber unmittelbar von der Obrigfeit oder von den eigens hiezu be= 








) Volks⸗ und Schüßen » Zeitung“ 1862 Nr. 28. 
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vollmädtigten Anwälten, Dorfmeiltern und Gemeindevorjtehern in 
Empfang genommen und dafür Bolletten oder Anweiſungen ausge— 
jtellt werden, gegen deren Borzeigung der Gerichtsfaffier die betref- 
fende Belohnung auszuzahlen habe. Viertens: Die Gerichtstkaffiere 
jollten die für die Spabenköpfe ausbezahlten Gelder den einzelnen 
Dörfern und Gemeinden, in deren Bezirk die Köpfe eingeliefert wer— 
den, verrechnen. Fünftens: Das Schießen der Spaben mird nur 
auf dem Felde und in entlegenen Gärten gejtattet, keineswegs aber 
bei den Häuſern, Scheunen und Städten. 

Durch diefe mwolmeifen Verfügungen ſah ji) die Hoffammer 
berechtigt, den beſten Erfolg und die gänzliche Nustilgung der Spabens 
vögel anzuboffen, und glaubte dadurch zur Wolfahrt der Unterthanen 
und des Landes etwas Erfledliches geleiitet und den fürſorglichen Ins» 
tentionen der faiferlichen Majejtät entjprochen zu haben. Die genaue 
Durchführung der Verordnung wurde aber den einzelnen Obrigfeiten 
und Behörden „bei ſchwerer Verantwortung” aufgetragen. Das 
Spaßenvertilgungsdefret ift unterzeichnet von dem Präfidenten, Bizes 
präfidenten und einem Rathe der Hoffammer, Joſef Grafen von Trapp, 
Joſef Sanati von Hormayr, Karl Joſef von Weinhart. Die Refultate 
des Spabenfrieges, wie viele Köpfe nämlich der gemütlichen Korn 
diebe in Folge diefer graufamen Verordnung gefallen find, ift uns 

nicht belannt. Bis auf den legten Mann menigftens find die Spaken 
nicht außgetilgt worden. Das Gefchlecht der Spaten blüht vielmehr 
fort wie dag Geſchlecht der Gimpel. 


31. 
Bie erſten Rupfermünzen‘). 


Diefe find erft im Jahre 1760 unter der Kaiferin Maria 
Therefia nad) Tirol gefommen, und zwar vorläufig als „Mufter”. 
Das Volk wollte fich mit dem neuen Gelde Anfangs nicht recht bes 
freunden. Als aber die „Maria Therefia Kreuzer“ in den Berdadt 
famen, daf3 einige von ihnen mit einem Dulaten gefpidt feien, biffen 
die Leute an, fchnitten aber auch Hunderte diefer Münzen an, um 
den verjtedten Goldfuchs zu entdeden. 


) „Volks- und Schüßen = Zeitung“ 1863 Nr. 2. 


| 32. 
Eine „Redoute“ im Jahre 1779'). 


Das Redoutenweſen jtand einit in Innsbruck in großem Flor, 
und die Redouten zählten zu den beliebtejten Fafchingsunterhaltungen 
der Innsbrucker. Erſt in neuerer Zeit famen fie immer mehr in 
Verfall und find jet im eigentlichen Sinn des Wortes zu Armen⸗ 
Redouten herabgefunfen. Nach einer Kundmachung vom 15. Jänner 
1779 intereffirte ſich jelbjt die Hohe Regierung für die Redouten, 
ingbefondere forgte fie, daſs die Nedoutengäfte gut und billig be— 
dient würden, worüber fie jedesmal eine eigene Kundmachung erließ 
und einen „Kommiſſarium“ ernannte, welcher über den genauen 
Vollzug der Redoutenverordnung, die richtige Abgabe von Speife 
und Getränken nach der genehmigten Taxe, ſowie über die Bedienung 
zu waden und allfällige Beichwerden entgegenzunehmen hatte. Wir 
geben aus einer ſolchen Berordnung („Avertiffement”) vom Jahre 
. 1779 einen tleinen Auszug, der ingbefondere in ökonomiſcher Be⸗ 
ziehung von ntereffe fein dürfte Die Obforge, die Redoutengäfte 
mit guten Speifen und edlen Getränfen zu erquiden, wurde 1779 
von dem Gubernium der Frau Elifabeth Ernft übertragen, welche 
nach der publizirten Speife- und Getränfetare, welche vier Seiten in 
Folio füllt und einen Beweis des damaligen „guten Lebens“ in fid) 
fchliegt, die Bäfte zu bedienen hatte Frau Elifabeth Ernſtin theilte 
ihr Reich in vier Provinzen, nämlich in die eigentliche Küche, in den 
Kaffeefchant, in die Zuderbäderei und den Seller, worüber je ein 
fommandirende3 Individuum geftellt war, mährend fie felbjt die 
oberfte Adminiftrativbehörde bildete. Die Bewirtung der Frau 
Ernjtin war vorzüglich, und wenn fie heute aufftände und die Re— 
doutengäfte ach ihren Tarifen bedienen würde, müfsten die Redouten 
unfehlbar wieder einen foloffalen Auffchwung nehmen; denn da er- 
hielt man 3. B. für 1 fl. 30 fr. folgendes Effen: „1. Eine braune 
Suppe mit einer fälbernen Bruft, oder ein Krebspfanzel. 2. Ein 
Fricanteau mit Tartuffeln, oder Hasche - Bafteten mit Auftern. 
3. Ein Fricassee von Hühnern, oder ausgedünſtete einheimifche Enten. 
4. Tauben mit Linfen, oder NRehfchlegel in der Cauce 5. Eine 


!) „VBolls- und Schüßen - Zeitung“ 1862 Nr. 25. 


Gafferolpaitette mit Schlipfblatteln und gerauchtem Fleifche oder Mac- 
caroni mit Barmefanfäfe und Rahm. 6. Einen Kapaun mit Mufcheln. 
7. Ein Stüd ſchwarz Wildpret, oder Wildgeflügel in Sauce. 8. Ein 
Indiandl, oder ein Fafan. 9. Eine Turte, oder Mandelbögen. 10. Einen 
fauern Salat. 11. Zemonifulgen, oder ein Blane-manger. 12. Eine 
„Ihweinerne Schünfe*, Außerdem gab es noch ein Soupé zu 1 fl. 
mit 10 Speifen, ein Soupe zu 45 fr. mit 8 Speifen, ein Soup& zu 
36 fr. mit 6 Speifen. Waren mehr als 6 Perjonen, die fich zu 
_ einem biefer Soupes zufammenthaten, wurde für je 2 meitere Ber: 
fonen eine Speife mehr gegeben, fo dafs 3.2. 30 Perfonen für 1 il 
30 fr. 24 Speifen erhielten, Aus dem Steller wurde verabfolat: 
eine Flafche Burgunder für 1 fl, eine Flafche Champagner für 2 fL, 
eine Flafche Frontineau für 1 fl, eine Flafche Malaga für 1 fl. 
36 kr, eine Flafche Muskat für 3C fr., die große Maß Ofterreicher 
(mit einem Seitel oder einem „Pfiff“, wie heutzutage, fing man gar 
nicht an) für 34 fr, Halterer-See und Leytacher für 22 fr., Iſera, 
rother und weißer 26 fr., „gut und gerechten Landwein“ 20 fr. Man 
lobt die „guten alten Zeiten“ manchmal in der That nicht umfonft, 
und wenn heute irgendiwo ein Reich erjtände, in welchem eine Frau 
Ernſt nad) der Konftitutionsafte des Guberniums vom 15. Jänner 
1779 xegirte, würde die Nusmwanderung dahin einen bedenllichen 
Maßſtab annehmen. Die Redouten wurden damals in dem gegen- 
mwärtig gräflic Ferrarifchen Palais in Dreibeiligen abgehalten. 


33. 


Ber Studentenklub beim Zafferl in Innsbruck 
im Jahre 1793). 


Am 7. Auguft 1794 um 10 Uhr Abends waren in Innsbrud 
die ganze Polizei und das Militär auf den Beinen und durchftöberten 
unter fürditerlihem Lärm und Getöfe alle Straßen und Gaffen der 
Stadt. Sie drangen felbjt in einzelne Häufer ein, um die Mitglieder 
einer eben entdedten geheimen, höchſt verdächtigen Gefellfchaft von 
Studenten abzufangen. Der Aufwand von fo ungeheueren Polizei⸗ 
und Militär- Kräften und der Lärm und die Haft, womit man die 


2) , Volks⸗ und Schüßen =» Zeitung” 1862 Ar. 7, 9. 
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Studenten jagte und gefangen nahm, hatte nicht blog die Eltern und 
Bermandten der Berfolgten in einen peinlichen Schreden verſetzt, 
die ganze Stadt glaubte, es müfste eine Bande der allergefährlichiten 
StaatSverbrecher entdedt worden fein. Das Refultat der großen 
Hetze waren etwas über zwanzig Studenten, größtentheils, wie es 
fcheint, Welfchtiroler, die unter ſtarker Bedeckung in die Kloſterkaſerne 
abgeführt und dort unter Anmendung der größten Vorfichtsmaß- 
regeln gegen etwaige Yluchtverfuche eingesperrt wurden. 

Bevor wir jedoch über das weitere Schidfal diefer unglüdlichen 
jungen Männer berichten, wollen wir erzählen, was den Anlass zu 
ihrer Verhaftung gegeben hat. Hiebei müfjen wir mehr als ein Jahr 
zurüdgreifen; denn folange brauchte die damals fehr zahlreiche und 
mol organifirte Bolizei, bis fie den geheimen Klub im „Fafferl“ ent⸗ 
dedte, in welchem fie aber, eben weil er jo lange ihren Argusaugen 
entgangen war, die ungeheuerlichiten Verbrecher, vielleicht gar ein 
Neit von Robespierres ausfindig gemacht zu haben wähnte. Unſere 
Erzählung beruht freilich nicht auf den Striminalaften, fondern auf 
einer umfaſſenden Borjtellung der Väter und Verwandten der Stu= 
denten an Ce. Majeſtät den Kaifer, die jedoch jo ganz dag Gepräge 
der Wahrheit an fich trägt, daf3 man mit Grund annehmen Tann, 
daſs die Väter troß ihres überall durchſchimmernden väterlichen 
Herzens den Thatbeitand gewiſſenhaft dargelegt haben. 

Im Frühling des Jahres 1793 fam Lord Hanfon mit feinem 
Stammerdiener Ferrari nach Innsbrud und hielt fich da eine längere 
Zeit hindurch auf. Einige Akademiker als: Fillos, Gianini und 
Baroni (den Namen nach aljo Welfchtiroler) wurden mit Lord Hanfon, 
mehrere aber mit errari befannt. Beſonders an leßterem fanden 
die jungen Leute einen Mann, der ihnen zufagte, und fie Ineipten de3= 
halb häufig mit ihm beim Bierwirt ,„Faſſerl“. Die Ereigniffe in 
Frankreich waren damals das Tagesgeſpräch und aud) die Stu: 
denten intereffirten ſich begreiflicher Weife für die Ideen und Ge- 
Ihichten Frankreichs, welche die Welt erfüllten. Yerrari hatte ſich 
längere Zeit in Paris aufgehalten, und dort einen reichen Stoff 
zu intereffanten Erzählungen gefammelt, den er beim Bierjtoff in 
der Faſſerl-Kneipe an die entzüdten Studenten verwertete. Diefen 
mar der politifch = fchvärmerifche Kammerdiener bald in's Herz 
gewachſen und, als Ferrari abreifen follte, gaben ihm die Studenten 
auf Adrianis Beranftaltung ein „Valetl“, zu dem auch die Stu— 
denten Silveltri, Eccaro und Tevini geladen wurden. Alle erfchienen 
bis auf Tevini. Bei diefem Abſchiedsfeſte wurde nun viel von Frei— 
maurerei, von engen geheimen Verbindungen und ihren Vortheilen 

Mayr: Schönherr II, 45 
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gefprochen. Ferrari führte daS große Wort, gab Aufflärung über 
die Freimaurer, die nichts Anderes jeien als Menfchenfreunde, welche 
einander unterftüßten und zu ſchweigen verjtänden. Auch meinte 
er, e8 wären gerade fo viele mwadere Gefellen beifammen, um eine 
Freimaurer= Verbindung zu bilden. Mit Begeifterung wurde der 
Gedanke von den Studenten aufgegriffen. Da fie aber ohne Zevini 
nichts unternehmen wollten, fo wurde der folgende Tag zur Aus: 
führung bejtimmt. Man verfammelte fich bei Adriani und die Ges 
ſellſchaft konſtituirte ji), indem die Studenten auf eine Lanze ein 
feierlicheg Gelübde ablegten, durch welches fie fi) jedoch nur zu 
gegenseitiger Unterftüßung und Verſchwiegenheit verpflichteten. Bei 
diefer Berfammlung wurde aud) befchloffen, daſs jeder feine Freunde 
mit in die Gefellfchaft ziehe: Ferrari und Gianini verficherten, dafs 
ganz Italien von Yreimaurer-Gefellfchaften voll fe. In der feiers 
lichen Stimmung und Begeifterung, in welcher ſich die Studenten 
befanden, wurde auch gleich angeregt, fich mit diefen geheimen Ges 
jellfchaften in Italien in Berbindung zu fegen. Man ſah bereits 
den Weg gebahnt zu Ruhm und Ehre, und es wurden daher auch 
die Namen außgetheilt, unter denen die jungen Herren in der Welt 
eine Rolle zu jpielen und zu glänzen fich träumten. Einer bieß 
Horatius Cocles, ein anderer Mucius Scävola, ein dritter Gaffiug, 
ein vierter Franklin u. ſ. w. Mittelft diefer glänzenden Namen 
hofften fie um jo fchneller und ficherer in Italien ſich ein Anfehen 
au verschaffen. 

Nach der Behauptung der Gnade juchenden Väter wurden aber 
Diefe „ſchwärmeriſchen Gedanken“ bald wieder fahren gelaifen, und 
die Geſellſchaft wurde auf ihren eriten Endzwed, auf gegenjeitige 
Unterftügung und Verſchwiegenheit zurüdgeführt. Nach jener Per: 
ſammlung bet Adriani, in welcher die Gejellichaft begründet wurde, 
fam man häufig zufammen, um diejelbe zu „organifiren“, und als 
man diesfalls geeint ıwar, fand im Dezember 1793 im Hauſe des 
Silveſtri eine Generalverfammlung Statt, bei welcher auch) die in: 
deſſen gemachten Profelyten erjchienen. Die Zahl derfelben belief 
ih auf ungefähr 16. Der Zweck diefer Verfammlung war insbes 
jondere ſich kennen zu lernen, die „Profelyten“ und „Meiſter“ follten 
gegenjeitig Befanntfchaft machen. Die Verhandlungen bei diefer Ge— 
jellfchaft bezogen fich auf den Organifations-Entwurf. Gianini follte 
die einzelnen Artikel zu einem Ganzen zuſammenſtellen, und, was die 
Form anbelangt, follten die Fundamentalartikel in Verſe gebradjt 
werden. Dieſer Aufgabe unterzog fid) Gianini und löste fie mit einem 
Gedichte, welche beginnt: „Siam’ tutti eguali, liberi, ed amici“. 
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Die reigenden Worte: „Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit” 
hatten alfo von Paris aus den Weg gefunden bis in die Studenten- 
Kneipe bei Faſſerl in Innsbruck, und nachdem diefer Zauberfprucd) 
ein ganzes Volk Schon verrüdt gemacht hatte, enthuſiasmirte er fchließ- 
lich aud) die jugendlich fchrwärmerifchen Gemüter unferer Studenten, 
mwelche jedod) nad) der väterlichen Auslegung die Freiheit, Gleichheit 
und Brüderlichkeit nur auf ihre Gefellfhaft ausgedehnt wiſſen wollten, 
eine Annahme, welche die Polizei von Innsbruck nicht getheilt zu 
haben fcheint. 

Nach dem von Bianini weiter entwidelten Brogramme in Heimen 
wurde ftrengite Verfchrwiegenheit gefordert. Ein Verräther, fei er es 
aus Bosheit oder Dummheit, fol des Todes fein. Weiber und ' 
Beamte follten von der Gefellfchaft außgefchloffen bleiben ; feiner foll 
etwas, was geeignet fein fünnte, den „Ichönen Bund“ zu verrathen, 
fprechen oder fchreiben, feiner ohne Erlaubnis Profelyten (Anhänger) 
werben; Chiffern und Zeichen und die Sabungen follte jeder heilig 
bewahren zc., und fchlieglich follten alle fichh bemühen, die hohe Lehre 
(‚„alta dottrina“) au verbreiten, um die Welt auf einen guten Weg 
zu bringen. 

Was der poetifche Gianini unter der „alta dottrina“ (der 
hohen Lehre) verjtanden, wussten die Väter nicht. Was die Polizei 
darunter veritand, ift auch nicht befannt. Es mochte fi) wol jeder 
vorjtellen, was er mollte. Der größere Theil der Gefellfchaft fcheint 
darunter demofratifche Grundfäße gemeint zu haben. Solche Grund- 
ſätze, ſagen die Väter, habe Ferrari aus Franfreid) mitgebracht und 
denfelben durch begleitende rofenfarbige Schilderungen Eingang bei 
den Studenten verfchafft. Beftärkt aber feien die jungen Leute darin 
worden durch demofratifirende Bücher, wie 3. B. Pains Rechte des 
Menfchen, Ewalds Schriften über die Revolution ze. 

Beitimmte demofratifche Grundfäge wurden jedoch nicht feitge- 
stellt. Die einen wollten dies, die andern etwas anderes. Viele ver- 
ftanden unter „alta dottrina“ Grundfäße, „welche gegen Misbräuche 
und Vorurtheile gingen, die Kaiſer Sofef II. theils fchon merflid) 
abgeftellt, theils noch abzustellen im Plane gehabt“. Die Väter meinen, 
ihre Herren Söhne hätten auch noch zu wenig ftudirt, „um beſtimmte 
Begriffe von demofratifchen Grundfägen zu Haben“. Die Zahl der 
. Mitglieder betrug „etliche und zwanzig“. 

Die Generalverfammlung bei Silveftri dürfte wol als die 
Blütezeit der geheimen Gefellfchaft der Etudenten angejehen werden. 
An die unbeftimmten Formeln und Sprüche legte jeder fein liebſtes 
Erzeugnis der Bhantafie und VBegeifterung hinein. Ter Gedanke einer 

45* 
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Freundfhaft auf Xeben und Tod, und der jugendliche heiße Durft 
nad) Thaten und Ruhm befeelte Alle vom erjten bis zum leßten. 
Die Begeijterung, die der bligende Funke eines Gedanken in jugend- 
lichen Gemütern zu entzünden vermag, hatte aber, kaum in Glut 
gebracht, wieder zu erlalten begonnen. Die bluttriefenden Thaten in 
Frankreich, welche als die Rejultate der geheimen Gefellfchaften ans 
gefehen wurden, reimten fich nicht zu den Idealen unferer Studenten, 
denen bald vor ihrer eigenen Gefellihaft und mol auch vor der 
Polizei zu grauen anfing. Bald wünſchten fi) einige losgebunden 
von dem Bande der Gefellfchaft und die „Meifter“ felbft dachten an 
die Auflöfung derfelben. Mitte Juni 1794, bi8 mohin nad) Be- 
hauptung ihrer Väter feine Verfammlung mehr abgehalten murde, 
beichloffen die Häuper des Klubs diefen aufzulöfen. Sie theilten den 
Entfchlufs den „Profelyten“ (Jüngern) mit, welche damit fich ein- 
veritanden erklärten. 

Schon wurde Tag und Ort zur wirklichen Ausführung be> 
ſtimmt, als der Zufall wollte, daſs Eccaro, in defien Zimmer der 
Akt der Auflöfung Stattfinden follte, an diefem Tage verhindert war. 
Am 7. Auguft aber trat daS Donnermetter der Polizei und des Mi⸗ 
litärs dazmwifchen. Der Verdacht des Verrathes ruhte auf einem ge⸗ 
wiffen Burger, welcher ebenfalls Mitglied der Geſellſchaft mar. 

Bon dem großartigen Speftafel am 7. Auguft nady 10 Uhr 
Abends, in welcher Stunde die Studentenheße Tosging, haben wir 
berichtet und auch) erzählt, wie die etlichen zwanzig Studenten in die 
Stlojterfaferne abgeführt und dort militäriſch bewacht wurden. Einige 
der Studenten wurden jedoch alsbald als ganz ſchuldlos erfannt; 
denn in der Haſt, mit welcher die Abfangung derfelben durch das 
Militär betrieben wurde, hatte man aud) ganz unfchuldige Jünger 
der Wiflenfchaft, die vom ganzen Klub nicht3 wussten, arretirt. Sie 
wurden, ohne jedoch für den Schreden, für die bittere Kaſernen— 
Nacht und die Stöße, die fie bei der Arretirung erhielten, entjchädigt 
worden zu jet, freigelafien. 

In der Naferne, welche auf die unerwarteten Gälte nicht vor: 
bereitet war, mujsten die Studenten die Zimmer mit den Eoldaten 
theilen. Wiele traf, was die väterlichen Herzen bejonders fränfte, 
das „harte Loos”, ın den erjten Nächten ihrer Gefangenjchaft mit 
den Soldaten unter einer Dede zu Schlafen. 

Tie Verhöre wurden unverzüglich aufgenommen. Tag Ergeb: 
nis der eriten, achttägigen Unterfuchung war, dafs 7 oder 8 Stu— 
denten gegen Naution und Stadtarreit entlaffen wurden. 15 aber 
blieben jtgen und wurden nach 14 Tagen aus der Kloiterfaferne in 


das geweſene Sejuitenfollegium und Franziskanerkloſter überfegt, und 
zwar unter fo ftarfer Bededung, daſs mancher Student in Mitte 
von 6 und mehr Soldaten mit aufgepflangten Bajonett und gego= 
genem Säbel gehen mufste, wodurch das Innsbrucker Bublilum in 
der Vermutung entdedter großartiger Verbrechen neuerdings be= 
ftärft wurde. Mehr als zwei Monate blieben fie in ihrem neuen 
Beitimmungsorte unter Fortfeßung der Verhöre fejtgehalten. ALS 
der Winter heranrüdte, fand man eine neue Überfiedlung der Staat$- 
verbrecher nothmendig, und man bradıte fie wieder unter großem 
Aufwand von militärifhen Wachen in die Kaſerne im goldenen 
Dadl-Gebäude Die Väter klagten bitter über diefen traurigen Auf⸗ 
enthalt ihrer Söhne. „Das Dunkel diefer Kaſerne“, fagten fie, „ver⸗ 
längerte die ohnedies langen Winternächte, und es ward den Jüng—⸗ 
lingen fein Licht geftattet, ein Umftand, welcher für fie fogar die 
Wirkung und das Gefühl eines squaloris carceris (Sterfer-Moder) 
bervorbringen muſste“. 

Am Scluffe des Jahres 1794 wurden wieder fieben der arre- 
tirten Sünglinge entlaffen und an die freie Quft gefeßt. Sieben aber, 
mwahrfcheinlih Fillos, Tevini, Baroni, Silveftri, Eccaro, Gianini 
und Adriani blieben ſitzen. Ebenfo wurden der edle Lord Hanfon 
und fein politifcher Famulus Ferrari noch feitgehalten. 

Über das weitere Schickſal der Sieben ift uns nichts befannt, 
als dafs ihre Väter und PVerwandten jich in einer weitläufigen 
Schrift an den Kaiſer gewendet haben, welchem fie gegenüber den 
„großen Volumina, die über diefe Jammergeſchichte Sr. Majeltät 
vorgelegt wurden“, den wahren Thatbeitand und die zahlreichen Mil- 
derungsgründe und fchließlich die Bitte um Gnade und Verzeihung 
unterbreiteten. Die Borjtellung beginnt mit den Worten: „Tief ge— 
kränkt und äußerft beftürzt über die Begebenheiten vom 7. Auguft 
1794 nähern fi) Eurer Majeftät geheiligtem Throne die unterzeich- 
neten Väter und DBlutsverwandten derjenigen Sünglinge, die im 
Sahreslaufe 1794 auf der hohen Schule zu Innsbruck ftudirten und 
eben am fiebten Tage des Monat3 Auguft jäh und ganz nad) der 
Art wie überführte, wahre Staatsverbrecher mit einem der Menfch- 
heit unvergesslichen Schredensapparate auf Weranftaltung des O. O. 
Landespräfidii in Verhaft genommen worden find“. 

Was ift nun von der ganzen Gefchichte zu Halten? Wir 
theilen ganz die Anficht der Herren Väter. Ein jugendlicher Leicht- 
finn, ausgebeutet von zwei rojafarbenen Fremdlingen, feßte fich über 
die Strenge der Geſetze, die die Bildung einer geheimen Gefellfchaft 
verpönten, hinaus, gründete einen Klub, deſſen Geſetzwidrigkeit und 
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Geheimnisfülle die Studenten nur um fo mehr dafür begeiiterte, über 
deifen Endzweck fich aber die mwenigjten, vielleiht Lord Hanfon und 
fein Schatten Ferrari allein klar waren. Die Polizei, welcher Tag und 
Nacht die geheimen Gefellfchaften in Frankreich und Italien vor Augen 
ichmebten, glaubte auch hier einen Zweig des franzöfifchen Freiheits- 
baumes entdedt zu haben, und hieb ihn mit einer Unbarmberzigfeit 
ab, wie fie die damalige allerstrengfte Polizei-Praxis verlangte. 

Mit Recht deuten die Väter der eingeferferten Studenten darauf 
hin, wie unverzeihlich es geweſen fei, daf8 man Lord Hanfon und 
feinen Diener fo lange in Innsbruck fich aufhalten ließ, ja überdies 
den Lord mit größter Aufmerffamfeit behandelt habe. Hanſon habe 
Zutritt beim Gouverneur gehabt und fei von diefem öfter zur Tafel 
geladen worden. Warum follte man es daher den jungen Leuten 
gar fo hoch anrechnen, wenn auch fie nach dem Beifpiele des Gou⸗ 
verneur3 ihm Vertrauen fchenften. Die Hauptfchuld an dem Un- 
glüde ihrer Söhne trage daher die Blindheit. der Regierung, welche 
die Verführer ihrer Kinder fo lange hier geduldet, ja fie noch vor 
andern ausgezeichnet hätte. Die Satzungen der Studenten enthielten 
„reine Silbe mider die yeheiligte Perſon des Landesfürften, weder 
gegen die Heiligfeit der Altäre, noch gegen bie Kraft der gegenmär- 
tigen Gefeße, noch gegen die Wolfahrt der Mitbürger und ihres 
Eigenthums, oder noch minder gegen Ordnung und Ruhe“. Tie 
Geheimniffe der Gefellichaft, in denen man Verbrechen wittern wolle, 
jeien „Dunftgeheimniffe”. In Stalten ſeien zwei ähnliche Gejell: 
Ihaften entdeckt worden. Da habe man feinen folchden koloſſalen Spek— 
tafel gemacht und die Mitglieder nicht wie hier „fo gräßlich arre— 
tirt“, fondern fie väterlich ermahnt, belehrt und dann entlajjen. 

Über die demofratifchen Grundfäße ihrer Söhne laſſen ſich die 
Väter folgendermaßen vernehmen. „Was fann von Verbreitung 
demofratifcher Grundſätze Böſes im Ganzen beurtheilt werden, da 
nie beſtimmt war, was für demofratifche Grundfäße verbreitet wer— 
den follen, und wo doch auch durch die Erfahrung unverfennbar ilt, 
daſs dergleichen Grundſätze ſelbſt in monardischen Staaten ohne alle 
Erihütterung, nur mit Befeitigung des Thrones und zur Beglückung 
der Staatsbürger aufgenommen worden jind. Alles fomınt bierunter 
auf Zweck, auf Maß und Ziel an“. 

Aus allem geht hervor, dafs die Väter gegen Ze. Majeftät den 
Kaiſer fehr aufrichtig ihre Überzeugung ausgefproden. Mir wiſſen 
nicht, welchen Erfolg ihre Worstellung Hatte, vermuten aber, daſs 
bald nachher aud) die lebten fieben Studenten freigegeben wurden. 
Gewiſs wiſſen wir, dafs ihnen troßdem der jugendliche Streid) 
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von Seite der ängitlichen Regierung zeitlebens nachgetragen wurde 
und die wenigiten zu einem faiferlicden Amte gelommen find. Die 
Sympathie der Bevölkerung von Innsbruck hatten ſich die Studenten 
ſchon früher verfcherzt gehabt, und zwar bei Gelegenheit eines Masken— 
balle8 im Redouten-Saale. Bei demfelben erfchienen nämlich die 
Studenten des Faſſerl-Klubs ebenfalls als Masten. Sie waren als 
Mufiflehrer im ſchwarzen Gewande magfirt und führten ein großes 
Vogelhaus mit fich, indem ftatt des Vogels ein Karpfe fich befand. 
Sie jtellten das Vogelhaus in die Mitte des Saales, bildeten einen 
Kreis um den eingefäfigten Karpfen und verfudhten, wie der Sage 
nad) in alten Zeiten einmal die Innsbrucker es thaten, den ftummen 
Fiſch zum Singen zu bringen, was ihnen aber troß aller Anſtren— 
gung fo wenig gelang als den Vätern der Stadt alter Zeit. Wol 
gelang es ihnen aber, die Innsbruder im höchſten Grade zu ärgern. 
Da die Ballgefellfchaft jeden Augenblid die Ankunft der Erzherzogin 
Elifabeth ermartete, welche damals in Innsbruck refidirte und eine 
große Freundin von Masken war, fo wurden die Studenten, welche 
übrigens ihren Zweck fchon erreicht Hatten, ſammt Vogelhaus und 
Karpfen ſchnell möglichft zu entfernen gefucht. Die Innsbrucker 
aber fonnten den ihnen angethanen Spott lange nicht vergeffen. 

Schließlich theilen wir über das fernere Schickſal der in dieſem 
Auffage genannten Studenten noch Einige® mit. DBaroni, ein 
Bruder des Oberften Baroni von den Saiferjägern, wurde unter 
der franzöfifchen Regierung Präfident des GerichtShofes des oberen 
Etfchdepartentents in Trient und nad) der Nüdfehr des Landes 
unter bie öfterreichifche Regierung Rechtsfonfulent, als welcher er zu 
Trient im Jahre 1850 ftarb. Fillog war PBizepräfident des er— 
wähnten Gerichtghofes, wurde jpäter Adoofat in Mezzolombardo und 
lebt noch daſelbſt ala bemoostes Haupt. Tevini, daS größte Talent 
der ganzen Gefellfchaft, ftarb voriges Jahr, 93 Jahre alt als weit 
und breit befannter und gefuchter, aber nicht populärer Advokat von 
Brez. Das Volk nannte ihn dottore diabolo (Doktor Teufel). Zu 
den Tagfagungen in entfernten Orten ritt er auf feurigem Rofle; 
ein großer Hund ging dem alten Reiter als Avantgarde voraus und 
ein noch größerer folgte als Arriergarde. Sein lekter Ritt war 
nad) Mezzolombardo, wo er faum angefommen in Folge des Sprin- 
gens eines Blutgefäßes ftarb. 

Die Jugendfchicdfale aller diefer Herren hatten ihnen eine gewiife 
Berühmtheit im Volke verfchafft. Ihr Verbrechen aber bezeichneten 
die welchen Bauern damit, dafs fie fagten, diefe Herren hätten als 
Studenten in Annsbrud „um einen Freiheitsbaum getanzt“. 


XIII. 
1. 


Erzfürſtliche Jüger und Schützen). 
Eine hiſtoriſche Birſch?). 


Viele unſerer alten tiroliſchen Landesfürſten waren ebenſo tüch— 
tige als paſſionirte Jäger und Schützen. Das Land ſelbſt, ſolange 
es noch im grünen Kleide unabſehbarer Waldungen prangte, eignete 
ſich ganz vorzüglich zur Hege und Pflege von Wildpret aller Art. 
Die Waldkultur, ungefährdet von der willkürlich geführten Art und 
den ſchädlichen Ziegenherden), erſtreckte ſich bis auf die höchſten 
Berge, wo wir heute nur mehr noch einzelne Spuren davon ent— 
decken können. In den großen ruhigen Wäldern, welche Tagereiſen 
weit zuſammenhingen, trieben ſich Nudel von Hirſchen und Schwarz: 
wild um, während in den ausgedehnten Auen der Ebenen, wo heute 
nur Miefen und Meer zu jehen find, 3. B. zwifchen Innsbruck und 
Dall, zwifchen Annsbruf und Zirl, das Wildpret niederer Jagd 
einen paradiefischen Aufenthalt fand. Alle Bedingungen zur Grün— 
Dung einer ausgezeichneten Wildbahn waren vorhanden. Es brauchte 
nur einen jagdluftigen Yandesfürften, um das vorhandene Material 
waidmänniſch zu pflegen und zu behandeln. 


ı) ‚Volks- und Schüßen = Zeitung“ 1862 Wr. 20. 

) Für Diltorifer bemerfen wir, daſs dieſer Aufſatz wol von cinem 
Jäger, aber, wie der Fachmann bald bemerfen wird, nidt von Albert Jäger 
herrührt. 

3, Noch das Jagdnormale der Erzherzogin Klaudia vom 12. Mai 1643 
verbietet den Auftrieb der dem Walde wie der Jagd Ihädlichen Ziegen, fordert 
ſogar von den Behörden, dafs Ste den „überhäufigen Zügl des Gaisvichs 
gänzlich abttellen“. 
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Der erfte Landesfürft, welcher als tüchtiger und paffionirter 
Säger auftritt, iſt Erzherzog Sigmund, mit deffen Lebensbeſchreibung 
ich die Reihe meiner biographifchen Skizzen auch beginnen will‘). 

Herzog Sigmund trat 1446 unter großem Frohloden der Tiroler 
die Regierung des Landes an und heiratete nach zwei Jahren die 
Prinzeſſin Eleonora von Schottland, welche in dem fpäteren Streite 
ihres Gemahls mit dem Bifchofe von Briren tapfer auf Seite des 
erfteren ſtand und in diefem Streite auch eine nicht unbedeutende 
Rolle fpielte 2), woraus man fchließen könnte, daſs Prinzeſſin Eleo- 
nora ſich wie alle Frauen auch in Angelegenheiten des Mannes ein 
geinifcht habe. | 

Sigmund erhielt von den unter ihm entdedten, außerordent= 
lich reihen Silberbergwerfen in Schwaz und dem dadurd) in Zir— 
fulation gelommenen vielen Gelde den Beinamen des Münzreichen, 
einen Zitel, den er ungefähr fo verdiente, ıwie Fri II. von Preußen 
den Beinamen de8 Großen. Die reichen Früchte des Bergſegens 
fielen größtentheild® in die Hände von Ausländern, welche das aus 
den Silbergruben von Schwaz gewonnene edle Metall in ihre eigenen 
Säde füllten. Erzherzog Sigmund hatte nebftbei auch gar feine An 
lage zu jener Tugend der Sparfamleit, die jeßt in allen Finanz 
projeften, wenn auch etwas fpät, doch um fo fräftiger gepriefen wird. 
Er marf vielmehr alles Geld hinaus, oder wie man jebt zu fagen 
pflegt, er ließ dag Geld unter die Leute fonımen, und zwar ſowol 
das Geld, welches er von Haus aus hatte, al3 jenes, welches er von 
den allzeit lieben und getreuen Ständen gefchenft oder geliehen er- 
hielt.” Sigmund war ein fröhlicher Dann und fah das Leben für 
fein Faſtenpatent an, fondern gab jich ftetS voller Lebenzluft hin 2). 
Das Negieren erforderte damals noch feinen großen Aufwand von 
Zeit und Eorgen. In der Hauptfache regierten ich die Tiroler felbft, 
und die fonftigen wenigen Befchäfte beforgten die Stände, welche troß 


) Diefe Skizzen wurden von Schönherr nicht jortgefegt.* 

2) U. Jäger, Nikolaus von Cuſa. 

9) Thaler in feiner Gefhichte Tirols ſpricht ihm nicht ſehr großes Lob. 
In Stafflers Tirol dagegen findet man fo viele fromme Stiftungen des Her— 
3098 Sigmund aufgezeichnet, dafs man annehmen mufg, der fürftliche Waid- 
mann fei nebenbei doch aud ein [ehr frommer Mann gewefen. So wollte er 
in Staltenbrunn, wohin er von feinem in Ried erbauten Jagdfchlofie aus öfter 
zu beten oder zu birfchen gefommen fein mag, fogar ein Ziſterzienſter-Kloſter 
erbauen, freilich nicht um felbft hineinzugehen. Übrigens erfchien in damaliger 
Zeit Frömmigkeit und Lebensluſt jelbit in des Wortes verwegenfter Bedeutung 
ſehr leicht vereinbarlich. 
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ihres manchmaligen fchlechten Humors immerhin fich geehrt und ge- 
fchmeichelt fanden, wenn fie ihrem lieben Landesfürjten auf fein 
„bittlich Erſuechen“ wieder einige Taufend Gulden aus gemeiner 
Leute Tafchen bemilligen durften. Eo fand denn Erzherzog Sig: 
mund immerhin Zeit genug, feinem Vergnügen, insbefondere der 
Jagd nachzugehen, und wenn ihm auch hie und da ein Misgefchid 
den Weg verlegte, veritand er es, mit gutem Mute darüber hinaus: 
aufteigen. 

Mie fein Vater Friedrich mit der leeren Tafche mit dem 
Bifchofe von Trient Händel befommen hatte, fo gerieth Sigmund in 
einen Streit mit dem Bifchof von Briren, welcher gegen den Bor: 
ichlag des Erzherzogs und mit Beeinträchtigung des Wahlrecht des 
Domfapitel3 auf den bifchöflichen Stuhl fam und bald nachher zeigte, 
daf3 er mehr um Sclöffer und Grundbefig auf diefer Erde als 
um einen fichern Platz im Himmel beforgt war !). Sigmund mufste 
dieſes Streite8 wegen wie fein Vater felig einige Zeit im Kirchen 
banne zappeln, welches Scidfal feine Unterthanen mit ihn zu 
theilen hatten. Bet diefer Gelegenheit fehen wir denn auch unfern 
Sigmund dag erſte Mal als Freund der Scheibenfhüßen und Beft- 
geber auftreten. Der Bannfluch Hatte die Treue und Frömmigkeit 
der Tiroler in ein Kreuzfeuer gebradjt: Einerfeit3 wollten fie treu 
bleiben ihrem lieben, bedrängten Landesfürſten, auf deffen Seite fie 
das gute Necht unfehlbar glaubten, andererjeit3 fanden Tich jedoch 
noch fromme Zeelen in Dlenge, welchen die Folgen des nterdiftes 
heiß machten. Yu den Sfrupulöjen zählten auch vielfach die Haller. 
Da nun ſchon damal3 das Yuitigfein als probates Mittel gegen 
Sfrupel galt, fo befchloffen die werfen Stadträthe von Hall, darunter 
Sigmund von Fuxmagen, Hans Eigwein und Sebajtian von Mripp, 
das Schügemvefen in Aufſchwung zu bringen?) Ste führten eine 
neue Schießſtandsordnung ein, und alle Sonntage gab es ein früh: 
liches Scheibenfchießen, an dem die Haller großen Antheil nahmen 
und dabei laufen und Efrupel vergaßen. Als Beit jehte der Stadt: 
rath jedesinal eine Elle Tuch?) aus. Erzherzug Sigmund, dem die 
Daller ſehr in's Herz gewachfen waren, und der in Hall in feinem 
ı) Vgl. Nikolaus von Cuſa von Albert Jäger. 

») Leiden und ‚sreuden der Ztadt Ball von 1447 bis 14651. Non Ze 
baitian Ruf. Der trefflihe Aufſatz finder Tih in Nr. 95 der Schügenzeitung 
vom Jahre 1852. 

») Tas Tuch finden wir im 15. und 16. Jahrhundert beinahe bei allen 
Schügengilden des deutschen Reiches als Belt zu den Schießübungen (Gentrai= 
archiv für das geſammte deutiche Schützengildenweſen. Potsdam 1848. ı 


Schloſſe Hafegg (jebt der „ Münzthurm“ mit den anftoßenden Ge= 
bäuden) jehr häufig feinen Aufenthalt nahm, belobte darüber die 
Haller und feßte ihnen zu jedem ihrer fröhlichen Schießen mit Ur- 
funde vom Sonntag nad) Jakobi 1461 (26. Juli) ebenfalls ein Beft 
aus, nämlid einen „Knollen Salz“), den ihnen der Salzmayı, 
gleichviel ob Salz gefotten wurde oder nicht, ohne „Verziehen“ auf 
jeden Sonntag geben mufste ?). 

Mehr denn als Scheibenſchütze und Beitgeber machte ſich Sig- 
mund einen Namen als Jäger. Wol einen großen Theil des Jahres 
brachte er Land auf und Land ab mit Jagen und Filchen zu. Er 
baute an Punkten, die für Jagd oder Fischerei gut gelegen waren, 
Birfhhäufer und Jagdfchlöffer, legte Fünftliche Seen und Teiche an, 
beitellte Jägermeifter, Fijchmeifter, Reißjäger und Sagdfnechte, das 
MWildpret zu hegen und zu fchüßen. Die Schlöffer, welche er vor= 
züglich zu Jagdzwecken erbauen oder, wenn fie Schon da waren, dazu 
einrichten und auf feinen Namen, auf den er ftetS ein großes Ge— 
wicht legte, taufen ließ, find fehr zahlreih. So die Schlöffer Sig- 
mundgluft (in den letten Jahren von einem münzreichen Inns— 
bruder neu aufgebaut), Sigmundsburg, Sigmundsfreud, Sigmund3- 
ried, Sigmundsed, Sigmundskron. Von den Birfchhäufern erwähne 


) Sollte vielleiht von diefen Salzbeſten die noch übliche Bezeichnung 
„Sclederbeite” herrühren ? 

2) Die im Haller Stadtardhiv befindliche Urkunde, welche zur Geſchichte 
des Schießſtandsweſens einen wertvollen Beitrag liefert, lautet: Wir Sigmund 
von Gote8 gnaden hergog ze Deiterreidh, ze Steyr, ze Sternden und ze rain, 
grave ze Tyrol 2c. befennen, als die erbarn unfer lieben getremwen, der burger: 
meifter und ratt unfrer Statt zu Hal im Intal, ain ordnung gemad)t und ge= 
feßt haben, dadurch folh unfer Statt mit ſchützen und fchießzeug gemert und 
gefterdcht werde, alfo daz fi den ſchützen al funtag, angefahen yeßt, und dar— 
nad) füran jerlich vor fand Sorigentag ung auff den funntag daran es aufgeen 
wirt nad) fand Gallentag, ain ellen tuch zu gemainen [hießen auffmwerfen, wie 
dann das ir orönung und fürnemen durch fi erfunden und gemadt inhaltet, 
day wir in von funderm gunit und willen zu merung irs guten und nütz— 
lien fürnemens ainen ganzen Inollen falz darzu gegeben haben in fraft 
des briefs, alfo daz fi wochentlich, man fied oder nicht, aus unferm phann= 
hawß den haben und nemen fullen. Davon fo emphelhen wir unferm getremen 
lieben Marttein Smweythartten, unferm ratt und falgmayr zu Sal, und ainem 
yeden kunftigen falgmayr daſelbs ernftlich und mwellen, daz ir fol Inollen, 
wie oben berürtt ift, al wochen auff den funntag raicht und gebt und in 
darinn khein verziehen tut, doc ung auf unfer widerruffen ungevarlid. Mit 
urtund des brief8 geben zu Innsbrukg an funntag nad) fannd Jacobstag 
bes heylligen amelfpotten nad) Krijti geburde vierzehnhundert und in dem ains 
und fechstzigiſten jare. 
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id) blog das für waidimännifche Kurzmweil vorzüglich geeignete Haus 
in Kühthai, zu welchem Herzog Sigmund 1470 aud ein Kirchlein 
bauen ließ. Kühthai lag im Hirſchwechſel zmifchen Sellrain und 
Otzthal. Das fogenannte Fürftenhaug am Achenſee, zu Jagd⸗ und 
Fiſchereizwecken (jet zum Effen und Trinken) vortrefflid) gelegen, 
foll ebenfall3 von diefem herzoglichen Waidmanne herſtammen. Unter 
die von ihm Fünftlich angelegten Seen gehört vor allem der vom 
Dollingerhof bis Naffereit fich Hinziehende Freudenfpiegelfee, in 
neuerer Zeit Durch Durchbrechung des fünftlichen Dammes in Moos⸗ 
gründe verwandelt, aus denen die „Götter von Zarrenz“ den Winter 
Hindurch ihr Futter befommen. Den Freudenfpiegeljee findet man 
noch in Anichs Karte von Tirol verzeichnet; auch ift der alte Fünjte 
liche Damm, der von einem Berge zum andern quer das Thal ab⸗ 
fchneidet, bi8 auf das durchgebrochene, einige Klafter breite Stüd, 
nod) vollfommen erhalten. Diefer See, in Mitte faft undurdhdring- 
licher Waldungen gelegen, war ein Lieblingsaufenthalt Sigmunds 1), 
Die Ausflüge an diefen See unternahm er vom Schloſſe Sigmundss 
burg, welches er unbefchreibli romantisch bei Fernitein auf einem 
waldigen Kegel, den ein fifchreicher Kleiner Eee umarmt, mit Thürmen 
an: allen vier Eden ftattlich erbaut hatte Der Zahn der Zeit und 
die Haus- und Ktirchenbauer von Naffereit haben das Schöne Schloſs, 
um das mit Ausnahme des Königs von Bayern fein gebildeter Mann 
mehr ernſtlich ſich fümmerte, vollends zerjtört. 

Auf dieſes Jagdſchloſs und den Freudenſpiegelſee fol der Zage 
nad) auch des Erzherzogs zweite Gemahlin mit ihren Hofdamen 
öfter gekommen fein. Diefe war die Prinzeſſin Katharina von Sachſen, 
bei ihrer WBermählung (1484) 16 Jahre alt. Als Hofdanen er: 
fcheinen bei ihr nur vier, eine rau und drei Jungfrauen, unter 
welch leßteren Begriff damals Alles, was man jeßt gnädiges Fräu— 
lein nennt, ſubſumirt wurde. Der weibliche Dofitaat Sigmunds war 
alſo um felbe Zeit bedeutend zufammengejchmolzen; denn 10 Jahre 
früher, nämlich den 24. Februar 14654, an welchen Tage König 
Chriſtian von Dänemark auf feiner Reiſe nad) Nom in Innebrud 
eintraf, fchiefte er deinjelben zur Begrüßung „feine Gemahlin mit 
zwei vergoldeten Wägen voller Frauenzimmer nebit 50 rauen und 
Jungfrauen zu Werd entgegen, während er ſelbſt mit 300 Pferden 
ed. h. Edelleuten auf Pferden) folgte“. 

) Vgl. darüber jegt das „Fiſchereibuch Kaiſer Marimiltans 1.” (Annss 
bruck, Wagner 1901).* 
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Unter den Unglüdsfällen, welche den fürftlichen Waidmann als 
Regenten trafen, dürfen wir nicht unerwähnt laffen feinen Krieg mit 
den Schweizern, den er zwei Hoffchranzen, die ihm mie allen gut 
mütigen Fürften öfter hart mitfpielten, zu verdanten hatte. Es find 
die beiden Herren Brüder Ritter von Gradner !), die den arglofen 
Herzog mißbrauchten und nebenbei in ihre eigenen Säde arbeiteten, 
welche fie aus Steiermark leer nach Tirol gebracht hatten, nach und 
nach aber mit Schlöffern und Herrfchaften auf Koſten ihres Herrn 
und feine Landes zu füllen verftanden. Als Sigmund darüber 
endlich die Augen aufgingen, jagte er fie wol von dannen, allein fie 
gingen in die Schweiz und mufsten dort einen Krieg gegen ihren 
Herrn beraufzubefchwören, welcher Sigmund an Geld, Land und 
Leuten theuer zu jtehen fam. Für das Verbrennen von 26 feiner 
Schlöffer und 200 feiner Dörfer mufste er den Echmeizern ſchließ— 
ich noch 10.090 fl. Kriegskoſten zahlen. 

Dafür hatte Sigmund einige Jahre früher, nämlich 1462, eine 
gute Erbichaft vorbereitet, welche NHaifer Max 1500 angetreten hat. 
Graf Leonhard von Görz verfchrieb nämlid) für den Fall feines Ab- 
lebens dem Erzherzug Sigmund gegen die Herrfchaften Taufers und 
Velthurns nebjt 10.000 Dufaten das ganze Puſterthal (jomeit es 
nämlich görziſch war), woraus wir einerjeit erfahren, ıwie wir zu 
den Bufterern gelommen find und andererfeit3, mie viel diefe anno 
1462 wert geweſen find. 

Erzherzog Sigmund jchied 1496 69 Jahre alt aus diefem Leben, 
über deſſen Sammerthal fich zu beklagen er im allgemeinen feine Ur— 
fache Hatte; denn fast fein ganzes Leben war ein Freudenfpiegelfee, 
auf deffen luſtigen Wogen er viel herumgefahren. Er ftarb zu Inns⸗ 
brud, ungern mie alle Leute; denn noch furz vor feinem Tode bat 
er feine Räthe, um erfahrene Ärzte zu ſchicken, die ihm „das Leben 
um etwas friften und verlängern möchten“. Vor feinem Tode ftif- 
tete er noch in fehr vielen Kirchen und Klöſtern „ewig tägliche Meffen“, 
die jedoch, wie Mohr in feiner Gefchichte Tirol klagt, ſchon im 
Sabre 1600 an vielen Orten nicht mehr gelefen wurden. 

Sechs Jahre vor feinem Tode fchon Hatte Sigmund feinen 
Better, den nachmaligen Kaiſer Marimilian, nach Tirol berufen und 
ihm die Regierung über die Tiroler überlaffen, wobei er fich jedoch 
unter anderem ausdrüdlich bedingte, daſs Maximilian ihn „allent= 
halben jagen und wohnen laffe“. 


1) Über diefe beiden Raubritter fehrieb ausführlich Alb. Jäger. 
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Erzherzog Sigmund liegt wie feine erjte Gemahlin (die zmeite 
heiratete Später einen Herzog von Braunjchmeig) in Stams begraben, 
in der landesfürftlihen Gruft, deren Zugang aber. der patriotifche 
Ziroler, welcher die Ruheſtätte feiner alten Landesfürften befuchen 
will, feit längerer Zeit vermauert findet. 


2. 
Bie urkundlid; älteften Freifdjießen auf dem Lande). 


Dazu dürften wol die Gefellenfhießen zu Barmies und 
Treundshein auf dem Miemmger Berg im Oberinnthale gehören. 
Dort famen nämlich fchon 1546 die „Schießgefellen” von Nah und 
Fern mit ihren „Feuer: und Birſchbüchſen“ zujammen, um auf 
„Saben“ zu fchießen. Da aber das Tragen von „feuerjchlagenden 
Büchfen“ verboten war, fo fanıen die Schießgefellen auf dem Mieminger 
Berg mit der Regierung in Konflikt. Als diefe erfuhr, daf8 Sonntag 
den 31. October zu Freundsheim wieder ein Gejellenfchiegen ftatt- 
finden folle, fchrieb fie an den Pfleger von Petersberg, Herrn Eitl- 
Hanns Gienger, diefes Gefellenfchiegen abzustellen und fünftig auf 
die Schießgeſellen und die fenerfchlagenden Büchſen ein gutes Augen— 
merkt zu Haben. Was würde Eitlhanns Gienger jebt fagen, wenn 
er die Geſellenſchießen in allen Blättern angekündigt lejen und die 
Gaben hiezu von der Negierung felbit ausgefeßt ſehen würde? 


Der Landesoberſtſchützenmeiſter?). 


“7 er 2 ya 
Un der neuen Schießſtandsordnung, wie fie al$ Regierungs- 
vorlage in den Yandtag fommt, tt die Leitung des Schießſtands— 
wejens dem Yandesoberitfchüßenmeifter, mit welchem Nange fünftig 





1) „Bolfs= und Schügen = Zeitung 1867 Nr. 150. 
) „Volks- und Schügen = Zeitung“ 1863 Nr, 34, 35. 
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der jeweilige Landeshauptmann betheilt werden foll, übertragen. In 
neuerer Zeit haben diefen Titel die Statthalter geführt, ich ſage Titel, 
da es ein Landesoberftichügenmeifteramt faktiſch ſchon lange nicht 
mehr gegeben hat. Was unfere Statthalter für das Schießſtandsweſen 
gethan haben, war ihnen nicht durd) ihr Amt vorgezeichnet, fondern 
ilt mehr als freie, felbjtändige That zu betrachten, darum aber auch 
um fo dankbarer anzuerfennen. Die zu ermartende neue Schieh- 
ftandsordnung Hat nun nicht blos einen Erben des alten, ehrwür= 
digen Titels eingefeßt, fondern hat auch das Oberftichügenmeijteramt 
. jelbjt wieder hergejtellt. Es dürften nun bei diefer Gelegenheit nach— 
ftehende biltorifche Notizen nicht ohne Intereſſe gelefen werden. 

Das Bedürfnis einer oberſten Leitung des Schießſtandsweſens, 
eines gemeinfamen Stüßpunftes und einer Inſtanz bei ftreitigen Vor— 
fällen, hatte ſchon frühzeitig und fobald dag Schüßenthum aus dem 
Bunftwefen der Stahlſchützen und der erften Büchjenfchügengefell- 
Tchaften heraustrat, fich geltend gemacht. So iſt denn der Landes- 
oberftichügenmeijter aus der Natur und den Bedürfnifjen des Schieß— 
ſtandsweſens herausgewadjfen. 

Der erite ung begegnende Obriftfihügenmeijter ift Graf Johann 
Friedrich Freiherr von Stachlburg. Seine Ernennung fällt in dag 
Jahr 1659, unter die Regierung Erzherzogs Ferdinand Karl, alfo 
in die Zeit, mo endlich die Pfeilfhügen von Innsbruck in die Feuer: 
fchügen aufgingen und das Schützenhaus in Innsbrud erbaut wurde. 
Nachdem Graf Stachlburg durch 20 Jahre hindurch diefe Stelle be— 
Heidet hatte und feines Alter und feines tranzferirten Hausweſens 
wegen feinem Amt nicht wol mehr nachgehen fonnte, richteten die 
Schützenmeiſter und geſammte Echeibenfhügen von Innsbruck an den 
Saifer die Bitte, daS Oberjtfchügenmeifteramt dem Sohne des Obigen, 
Johann Ferdinand Freiheren von Stachlburg, oberöfterreichifchen 
Hoffammerrath, allergnädigft zu übertragen. Die Faiferliche Majeſtät 
(Leopold I.) Haben „das bittliche Anlangen der Schüßenmeilter und 
Eceibenihügen von Innsbruck für geziemend angejehen, und nach— 
dem das Scheibenſchießen dem Lande zur Wolfahrt und zu Nuten 
gereichet, jo haben die faiferliche Majeftät unterm 16. Juni 1679 fich 
allergnädigft entfchlofjen, die Oberjtfchügenmeifterftelle dem Sohne des 
vorgedachten Freiherrn von Stachlburg aufzutragen“ (Hofkammer— 
defret von 15. Juli 1679). 

Über den Wirkungskreis damaliger Oberſtſchützenmeiſter ift ung 
nur fo viel befannt, dafs fie „zur Erhaltung erforderlicher Ordnung 
des Scheibenſchießens“ aufgeitellt worden find. Nach dem ober- 


wähnten Hoflammierdefret wurden die Oberjtichügenmeifter von den 
Zandesfüriten „ernannt und verordnet“. 

Nach dem Tode des Oberjtichügenmeilters Ferdinand Freiherrn 
von Stachlburg haben jedoch die Schügenmeifter und der Schüßenrath 
zu Innsbrud dag Recht, einen Oberjtfchüßenmeifter zu wählen, für 
ih in Anfprud genommen, und im Herbjt des Jahres 1723 den 
Grafen Johann Sebaftian von Künigl, geheimen Rath, Kämmerer und 
Landeshauptmann an der Etfch zum Obriftfehügenmeifter ermählt. 
Sie ftüßten fich hiebei auf die Faiferliche Entfcheidung vom 16. Juni 
1679, in welcher ihrer Bitte, den jungen Stadhlburg an die Stelle 
des alten als Obriftfchüßenmeifter zu beftätigen, vom Kaiſer mwill- 
fahrt wurde und leiteten daraus das Recht ab, die Oberftfchüßen- 
meister felbft wählen zu fönnen. Sie hatten demnad) die getroffene 
Mahl einfach „der römifch = faiferlicden Majeſtät allerunterthänigit 
vorgejtelt und zugleich gebeten, daſs allerhöchitdiefelbe die vorge- 
nommene Wahl genehm Halten möchte. Zugleich baten fie, der 
Kaifer möge dem Grafen Künigl den „Titel eines Oberftichüßen- 
meiſters in Tirol“ zulegen. Die römifchefaiferliche Majeftät (Karl VL) 
ließ aber, ddo. Prag 28. Auguſt 1723, den Echüßenmeijtern und 
Schützen von Innsbruck auf ihre Geſuch eröffnen, dafs Hödhit- 
dDiefelben gegen die Perfon des Grafen Hünigl „ganz fein Bedenken 
hätten, denfelben in der oberſten Schüßenmeifterjtelle zu bejtätigen“, 
allein aus der von ihnen angeführten Entfcheidung vom 16. Juni 
1679 dürften fie „durchaus fein Recht oder Befugnis“, den Cbriit: 
ſchützenmeiſter zu wählen, ableiten, der Graf von Stachlburg fer nicht 
von ihnen gewählt, fondern „von landesfürftlicher Herrichaft ſelbſt 
allergnädigft ernannt“ worden. Die Schüßenmeilter und Schützen 
Innsbrucks müjsten daher ihr angerühmtes Befugnis zur Obriſt— 
ſchützenmeiſterwahl vorerſt „mit mehrer Grund darthun und belegen“. 

Ober- und Unterfchüßenmeifter, ſowie der Schüßenrath von 
Innsbruck wurden hierüber vernommen. Sie mussten jedoch feine 
weiteren Nechte zur Mahl eines Obriſtſchützenmeiſters geltend zu 
machen, haben ſich daher auch „der Wahl eines Obriſtſchützenmeiſters 
lediglich begeben“ und dafür mit allerunterthänigiter Bitte an die 
römifch = faiferliche Majeſtät ſich gewendet, Böchftdiejelbe möge das 
Sheritfchüßenmeisteramt dem Grafen Künigl allergnädigit verleihen. 
Auf dies hin nahm der Kaiſer auch feinen Anstand mehr, den Grafen 
Künigl zum Obriftfchügenmetster zu ernennen. Die Ernennung des 
jelben erfolgte mit allerhöchiter Entſcheidung vom 19. April 1724. 
Das fatferliche Ernennungsdefret, aus dem wir aud) den Wirkungs— 
freis des Chrijtfchüßenmetiters entnehmen fünnen, lautet: 
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„Wir Karl ꝛc. Indem Wir auf allerunterthänigites Anlangen 
der Ober- und Unterfchüßenmeifter, auch Schüßenrath3 zu Inns— 
brud das mit Ableiben unjeres im Leben gemesten oberöfterreichijchen 
Geheimraths Johann Ferdinand Grafen von Stadhlburg erledigte 
Obriftfchügenmeifteramt auf dich in Gnaden, wie hiemit befchieht, 
Uns zu übertragen entfchlojfen haben, alſo verjehen Wir Uns zu dir 
gnrädigft, dafs du nad) deinem angewohnten unterthänigiten Dienjteifer 
die Obforg tragen werdeit, damit diejes in Zirol auf einen Nothfal 
auch zur Landesvertheidigung dienfame Erercitium in gebührendem 
Maaß fortgejeßet, beim Schießen unter den Schüßen gute Ordnung 
und Mannszucht gehalten, auch jederzeit eine friedfame und ruhige 
Aufführung in acht genommen werde. Welches Wir hiemit auch dir 
zu deinem gehorfamiten Verhalten und Nachricht gnädigft anfügen 
wollen. Berbleiben“ ꝛc. | 

Ülber das Wirken diefes Oberftfchügenmeifters ift ung wie über 
jene feiner beiden Vorgänger wenig befannt. Wir wiſſen von ihm 
nur, daſs er fit) Mühe gab, auf den einzelnen Schiekitänden eine 
Sciekjtandsordnung einzuführen. So hat er im Jahre 1739 den 
Schützen in Rattenberg, welche beim bayerifchen Einfall 1703 um 
ihre Sciepitand3ordnung gelommen waren, nun aber doch die 
Gnadengaben mit Ordnung ausfchießen und bei „Kranzfchieken unter- 
einander rittern“ wollten, eine neue Schüßenordnung „in Kraft des 
Oberſtſchützenmeiſteramtes in Tirol außgefertigt und verliehen“. 

Nach dem Tode des Grafen von Künigl wendete fich deifen Nach— 
folger in der Landeshauptmannfchaft, Graf Paris von Woltenftein, 
an Ihre Majeftät die Kaiſerin (Maria Therefia) und bat um die 
Berleihung der „Obrijtlandesichüßenmeifterftelle”, inden er darauf 
hinwies, daſs diefe Stelle „jederzeit dem jeweiligen Landeshaupt- 
mann beigelegt” worden fei. Die Kaiferin ließ hierüber die Inns— 
bruder Hoflammer und diefe die Schüßenvorftehung von Innsbruck 
vernehmen. Die Schüßenvorftehung ftellte nun vor allem in Abrede, 
daf8 die Stelle eines Oberjtlandesfchüßenmeifter8 jederzeit mit der 
de3 Landeshauptmanng vereinigt geweſen fei. Dies fei nur beim 
Grafen Künigl, aber bei feinem der früheren Landeshauptleute der 
Fall gewejen und bei Künigl nur deshalb, weil er von der Schüßen- 
fompagnie wegen ihres bejonderen Vertrauen zu ihm ausgebeten 
worden ſei. Zu diefer Ehrenftelle jei jederzeit ein bei der Inns⸗ 
bruder erzfürftlichen Hauptſchützenkompagnie immatrikulirter Stavalier 
auserlefen und ernannt worden und man hoffe, daſs es auch dies- 
mal dabei verbleiben werde. Die Hauptfchügenfompagnie habe fchon 
am 14. November 1739 aus swolüberlegten Gründen an Ihre 

Mayr: Ehönherr II. 46 
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fehen, und aud) fie (die Hoflammer) müfste denjelben gutächtlich vor= 
fchlagen, aber zugleid) einratben, daſs der Oberftlandegichügenmeifter 
von der Hoflammer abhängen fol. Das Amt foll übrigeris „feine 
Utilität beziehen“. 

Der Borichlag der Innsbruder Hofkammer und der Landfchaft 
wurde von der Haiferin bereit3 am 24. Juli desfelben Jahres ge= 
nehmigt und die erledigte LYandesoberftfchügenmeifterjtelle dem da⸗ 
maligen Landeshauptmann Grafen von Wolfenftein verliehen. Die 
Innsbrucker Hoflammer theilte diefe Ernennung mitteljt gedrudter 
Zirkulare, ddo. 9. Auguft 1756, den Schiekftänden des Landes mit 
und trug den Schüßenmeiftern gleichzeitig auf, dem Landesoberft- 
ſchützenmeiſter jährlich zweimal Bericht zu erftatten über die am 
Schießſtand erjchienenen Schügen, die Art und Weife, mie Die 
Gnadengaben auSgefchoffen worden feien und was ſich dabei ereignet 
habe, um allfällige Misbräuche abftellen zu können und die Sciek- 
Hbungen in „aufrechten Stand zu allerhöchitem Dienft zu erhalten“. 

Nach dem Tode des Landeshauptmannes Grafen von Wolfen- 
ftein hat daS Landesgubernium am 29. Augujt 1774 Ihrer Majeftät 
der Kaiſerin die Wiederbefeßung der Landesoberſtſchützenmeiſterſtelle 
eingerathen und im Einverjtändnig mit der Landſchaft den damaligen 
Landeshauptmann Grafen von Heilter ala Landesoberjtfchügenmeijter 
zur Ernennung vorgefchlagen. Die Landichaft glaubte den Grafen 
Heifter um jo mehr empfehlen zu jfollen, „als das in Abjicht auf 
die Zandesvertheidigung fehr bedachtwürdige Schüßenforps durch das 
Unfehen eines folchen Oberhauptes nicht wenig aufgemuntert würde“. 
Die Hoflanzlei in Wien fand fich aber diesmal nicht bewogen, die 
Kaiſerin einen Landesoberftfchügenmeilter ernennen zu lajfen und 
erwiderte dem Innsbrucker Yandesgubernium, „daſs big auf erfol= 
gende allerhöchfte Entſchließung über den Einrichtung3plan der Tiroler 
Landmiliz und Scharffchügen die Oberſtſchützenmeiſterſtelle unbefeßt 
zu laffen wäre“. 

Die Wichtigkeit, melde man damals dem Landesoberjtichügen- 
meilter mit Recht beilegte, bervog das Landesgubernium, aufge= 
muntert durch die Landfchaft, eine Gegenvorftellung nah Wien zu 
machen. Darin jagt dasjelbe: Das Landesoberitfchüßenmeifteramt 
fteht mit der militärischen Verfaffung in keinem Zujfammenhang. Die 
Stelle eines Landesoberſtſchützenmeiſters hat bisher nicht in der Abs 
fit der militärischen Yandesvertheidigungsperfaflung bejtanden, ſon⸗ 
dern, da ein jeder Schießſtand mit gewiſſen Standesfagungen, aud) 
zum Theil mit einer Kaſſa von zufammengelegten Schüßengeldern 
verfehen ift, zu deren gemifjenhaften Beforgung durchgehendg ein 
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Ober- und Unterfchügenmeifter nebjt einem Schüßenfchreiber ange: 
jtellt find, fo hat daS Amt eines Oberſtſchützenmeiſters lediglich nur - 
die Oberleitung über ſämmtliche Schiekjtände im Lande in fich bes 
griffen, welche ein jeweiliger Yandeshauptmann, theils um guter Orb» 
nung willen, theils zur Beilegung der fich öfter bei einem Schieß— 
ſtand ergebenden Streitigkeiten, theils in Abficht eines größeren Anz 
ſehens auf fich zu nehmen erbeten wurde“. „Es befinden jich zwar“, 
fagt die Gegenvorftellung weiter, „gefammte Scharffchügen auf Art 
einer militärifchen Berfaffung in Hompagnien und diefe in Regi— 
menter eingetheilt, und in Anbetracht deffen find denfelben auch be= 
fondere Stabs- und Oberoffiziere vorgefeßt, dieje find jedoch blos bei 
fich, ergebender Ausrückung, militärifchen Übungen und in wirklicher 
Zandesvertheidigung, keineswegs aber in Anfehung der aller Orten 
frei beitehenden Übung des Scheibenfchießens ſich ihres Amtes zu 
gebrauchen angemiejen“, 

Die Erledigung diefer Gegenvoritellung ift uns nicht befamnt. 

Aus den mitgetheilten Notizen über den Landesoberftfchüßen- 
meijter ziehen wir folgende Schlüffe. Der Landesoberftichlienmetiter 
it aus dem Hauptjchiekitande Innsbruck hervorgegangen und wurde 
- anfänglich auch aus dem Schüßenförper von Innsbruck genommen. 
Das Ernennungsredt Hat fi der Landesfürft alsbald zugeeignet. 
Der Wirkungskreis mar von jeher die Leitung des Schießſtandsweſens, 
welches frei neben der Landesvertheidigungsanftalt beitand. Das 
Landesoberjtfchügenmeifteramt ift erft in der Folge durch Übung 
an den jeweiligen Landeshauptmann gefnüpft worden, bei demfelben 
aber feit dem vorigen Jahrhunderte verblieben. Zur meiteren Bers 
vollftändigung mwollen mir noc dag Berhältnis des Hauptſchieß⸗ 
Itandes Innsbruck zum Landesoberjtfchügenmeifter im allgemeinen 
erwähnen. 

Der aus dem Scübenkörper der erzfürstlihen Schießftätte 
Innsbruck hervorgegangene Oberftichüßenmeilter, feit 1730. Oberfts 
Ihüßenmeifter in Zirol und feit 1736 Oberftlandesfchüßenmeifter 
oder Landesoberitichügenmeifter genannt, ift mit dem Innsbruder 
Hauptſchießſtande feit 1658 im engften Zufammenhange geitanden. 
Aus einer Menge von Urkunden geht ungmeifelhaft hervor, dafs 
die Schüßenvorftehung der erzfürſtlichen Schiepftätte Innsbruck 
bei allen Angelegenheiten in Betreff des Schießſtandsweſens dem 
Zandeshauptmanne wie der oberjten NRegierungsbehörde als Beirath 
zur Seite ftand, und die wichtigiten Erläffe, namentlid) die Schieß- 
ftandsordnungen nicht ohne früheres Einvernehmen derfelben auss 
geftelt wurden. Ber Hauptichiekitand von Innsbruck Hatte aber 
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überdies ſeine eigene Jurisdiktion über die geſammten Schießſtände 
des Landes, wie dies namentlich aus einem Prozeſſe des Hauptſchieß⸗ 
ftandes Innsbruck mit dem Schießſtande von Meran erhellt, welcher 
. mit Berufung auf die Schiegftandsordnung von 1736 jenem den Ge⸗ 
horfam lündete und ich für „eremt“ erklärte. Da nämlich die all- 
gemeine Sciekftandgordnung vom Jahre 1736, welche, wie alle 
früheren Schießftandsordnungen, lediglich die Schießübungen, das 
Ausſchießen der Onadengaben, die hiebei zu beobachtende. Ordnung 
und die nächſten Handhaber derfelben im Auge hat, der Unterftellung 
der Sciekitände des Landes unter den Hauptſchießſtand Innsbruck 
nicht erwähnt, fo glaubte der Meraner Schießftand ſich für ganz 
unabhängig von demſelben Halten zu dürfen und entfchlug fich aller 
„Subordination unter die erzfürftliche Hauptſchießſtatt Innsbruck“. 
Dagegen erhob fich nun die hiefige Schüßenvorftehung in einer Ein= 
gabe an den Landesoberſtſchützenmeiſter und berief fich auf eine aller= 
höchſte „Ronfirmation“, welche ihr „die Jurisdiktion über alle hier— 
lands befindlichen Schiebftätten einräume und ihr dies Recht aus: 
drüdlich zugeftehe, indem es in jener „Konfirmation“ heiße, dafs 
die erzfüritliche Schiekjtätte dag Necht habe, „„zu referiren, darüber 
au deliberiren, zu votiren und zu beſchließen““. Die Konfirmationg- 
urlunde iſt verloren gegangen. Bezüglich des Ausganges des 
Prozeſſes aber wiſſen wir, daſs er durch den Landesoberſtſchützen— 
meifter Grafen Wolfenftein im Sinne des Innsbrucker Schießjtandes 
entfchieden wurde. Die Stellung des Landesoberſtſchützenmeiſters 
zum Hauptſchießſtande war alſo eine zweifache: erjtlih war er — 
ob gefeßlich oder durch Übung ift nicht befannt — an den Beirath 
desjelben gehalten, dann aber war er, wenn e3 fich um Streitigkeiten 
zwiſchen dem Hauptſchießſtand und den übrigen Schiekitänden des 
* Landes handelte, die entſcheidende Inſtanz. Der Wirkunggfreis des 
Landesoberſtſchützenmeiſters ſowie des Hauptſchießſtandes Innsbruck 
wurde erſt durch die Schießordnung vom Jahre 1845 genauer feft- 
geitellt und geregelt. 
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Ber Bug der —— von — Lermoos und 
— nach Bayern zur Befreiung von fünf Wildpret- 
| ſchützen 19% . 


F Mir dem Beninne des Sehe 1707 entbrarmte im Lande der 
_ Kampf mit den Franzoſen, welche bereit am 28. Jäntier ben tiros 
liſchen Boden betreten hatten. Während num Negierung und Wolf 
alle Unftrengungen zur ‚Bertheidigung machten, und die Schüben- 
Tompagnien in allen Bezirken ausgerüjtet wurden, um nad) den jüd- 
lichen Zandestbeilen in Marſch geſeht zu werben, trat an der nörd- 
lichen Grenze .ein Ereignis ein, das, obmol es urfprünglich nur eine 
. einzelne Gemeinde, wenn auch dieje in befonderem Make berührte, 
hoch für das Land felbit zu einer großen Verlegenheit hätte merben 
fönnen. Im Verlaufe der Zeit iſt dieje Epifode des Sriegsjahres 
1797 völlig in BVergeffenheit gelommen und nur in Zwiſchenthoren, 
fo Heißt die Gegend zwiſchen Fernftein und der ehemaligen Ehren 
berger laufe, lebt das Andenken an jene Männer fort, welche, das 
Unglück ihrer Schüßenfameraden zu vergelten, mit beivaffneter Hand 
einen Ausfall nach Bayern unternommen haben. Ich erzähle die 
Gefhichte nach den mir vorliegenden Alten. 

Am 23. Jänner 1797 begaben fi) neun Wildpretfchügen aus 
Ehrwald und Lermoos hinaus auf bayerifches Gebiet, um in den 
dortigen Bezirken Beute zu machen. Die Luft zu mildern ftedte in 
diefen Leuten ſchon lange, und die Raubzüge auf bayerifches Gebiet 
waren damals an der Tagesordnung. Namentli waren, wie ein 
Bericht des Kreisamtes Imſt an dag Gubernium in Innsbruck her⸗ 
vorhebt, „die Ehrmalder befannte Wildpretdiebe”. „Sie treiben“, 
fagt dasfelbe Aktenſtück, „diefes verbotene Gewerb größtentheils in 
Bayern und in der Freyling’shen Herrſchaft Werdenfels*. 

Ich werde das Nähere über den Jagdzug der neun Wildpret- 
ihüßen und ihre Affaire mit den Gegnern ſpäter aus der Gericht3- 
verhandlung mittheilen und befchränfe mich an diefer Stelle kurz auf 
Folgendes: 


Ei 


1) „Bolls- und Schüßen =» Zeitung“ 1871 Nr. 16—19. 
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Nachdem die Schüßen vier Tage auf fremdem Gebiete Berge 
und Wälder durchitreift und die letzte Nacht im Linderbauernhofe, 
ungefähr 21, Stunden von Ettal entfernt, zugebracdht Hatten, wurden 
fie am 27. Jänner Früh, furz vor ihrem Aufbruch, von fünf Sägern 
des Kloſters Ettal, fünf Reitern (Chevaurlegers) und zwei Amts⸗ 
dienern überfallen. Bei diefem Überfalle wurde Andrä Guem, Vater 
von zwei Kindern, erfchoffen, Johann Schneider, Joſef Bofch und 
Sebaftian Wilhelm ſchwer verwundet. Bon fämmtlichen neun ent= 
famen nur drei durch die Flucht, nämlich die beiden obgenannten 
verwundeten Joſef Poſch und Sebaftian Wilhelm, und Ludivig 
Strider. Die übrigen als: Rudolf Agerer, Waldhüter, Michael Sam 
weber, Johann Schneider und Joſef Faffer, Bergfnappe, die letzteren 
drei Familienväter, und Ulrich Petz, Maurer, wurden zuerſt nad) 
Ettal abgeführt, wo den Bermundeten ihre Wunden verbunden 
wurden, dann aber nad) Murnau gebracht und jeder in eine be- 
fondere Keuche eingesperrt. Sämmtliche bei diejer Affaire beteiligten 
Schüßen waren, mit Ausnahme des Ulrid) Pet von Lermoos, in 
der Gemeinde Ehrmald zuftändig. 

Als der Borfall in den drei Gemeinden Ehrmald, Lermoos 
und Biberwier befannt wurde, entjtand begreiflicher Weife eine un= 
geheure Aufregung, melche durch die Ausfagen und Schilderungen 
der zurüdgefehrten, mit Wunden bededten Schüßen noch mehr ge= 
fteigert wurde. Namentlich „entflammten fi die Schüßen zu einem 
ſolchen Enthufiasmus“, dafs fie unter einem feierlichen Schwur be— 
fchloffen, ihre Kameraden aus den Gefängniffen in Murnau mit 
Gemalt zu befreien und „ihre Brüder zu rächen”. Als Zeichen des 
allgemeinen Aufbruches wurde eine Anzahl Schüffe feitgeitellt, auf 
deren Ruf die ganze Schüßenfchaft der drei Gemeinden an einem 
beftimmten Plate ſich verfammeln follte. Ter ganze Haſs des Volkes 
aber Hatte fich gegen das Klofter und den Prälaten von Ettal ge= 
richtet, deffen Leute das große Unglüd über die Gemeinde gebradit. 

Am 29. Sänner 1 Uhr rollte ein Donner von fieben mächtigen 
Böllerfhüffen durch die Berge. ES war das Zeichen zum Aufbrud). 
Um 2 Uhr, fo berichtet der Einnehmer des f. ft. Zollanıtes Ehrwald, 
Alois Prugger, an dag Kreisamt Imſt, erfchienen bereit an 170 
Dann, mit Unter und Obergewehr bewaffnet, bei feinem Amtshaufe. 
Sie fagten, ihr Entſchluſs fei, „auf dag Klofter Ettal loszugehen, 
den Prälaten zu zwingen, die gefangenen fünf Schübßen heraus 
zugeben. Wenn er aber das nit thät, einsmeilen fünf Pfaffen als 
Beifeln mitzunehmen“. Der Einnehmer berichtet weiter: „Nachdem 
fie alda paffirt waren, fam der Kurat von Ehrwald, welcher ſich 
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dermalen in Lermoos befindet, mit zwei Poſtpferden nachgefahren. 
Seine Meinung war, die Leute, welche jung und alt beifammen 
waren, von diefem Vorhaben abzureden und fie zurüdgubringen“. 

Der Kurat Joſef Dorfner von Ehrmwald, meldyer in Folge des 
Ablebens des Pfarrers von Lermoos auch die dortige Seelforge ver- 
ſah und um 2 Uhr Nachmittags nach dem Roſenkranz von dort ab- 
gegangen war, hatte die ausmarjchirte Mannjchaft unter der Ehr— 
walder Schanze eingeholt. Allein feine ganze Beredtjamfeit und fein 
Anſehen reichten nicht hin, die Leute zum Umfehren zu bemegen. 
Der Brave Seelforger befchlofs auf diefes hin, nad) Ettal voraus: 
zufahren und zur Verhinderung weiteren Unglüds den Prälaten zu 
bewegen, dem Willen der aufgeregten Leute nachzugeben. 

Mit der größten Spannung aber ſah man in den drei Ge— 
meinden der auögezogenen Schüßen dem weiteren Verlaufe der Sache 
entgegen. Am 30. Jänner fam die Nachriht nad; Ehrwald, bie 
Schüßen feien um 6 Uhr Abends in Garmifch eingerüdt und dort 
mit großem Jubel empfangen worden. Die Garmifcher, welche mit 
den Ziroler Schüßen dide Freundfchaft gejchloffen, hätten große Luft 
‚gezeigt mit ihnen zu ziehen, als fie nach fröhlichen Abendeffen um 
Mitternacht den Marfch auf Kloſter Ettal fortgejegt hätten. 

Mit dem Ausmarfch der Schüßen nad) Bayern ging natürlich 
auch die Schreiberei der Behörden los, von -benen feine für einen 
eigenen Entſchluſs ſich berechtigt hielt, fondern immer den höheren 
Auftrag fich erbat. Des Berichtes des Einnehmers von Chrwald 
an das Kreisamt von Imſt haben wir bereit8 erwähnt. Joſef Anton 
Naug, E. k. Kreisingenieur in Reutte, berichtete „im Namen und ans 
ſtatt des MWaldmeifter8 und Schüßenhauptmanng Beter Schilcher an 
das Ealgoberamt in Hall, diefes an das Gubernium. Der Anmalt von 
Lermoo8, Johann Georg Jäger, berichtete an den Pfleger in Reutte, 
Herrn von Frofchauer, diefer aber an das Kreisamt; Teßteres endlich 
machte auf Grundlage feiner erhaltenen Anzeigen einen ausführ- 
lichen Beriht an da8 Gubernium (31. Jänner) und fagte am 
Schluſſe: „Werden die Gefangenen Herausgegeben, fo wächst die 
BZügellofigfeit de8 Volkes zu einem fehr gefährlichen Grad, weil der 
Arm nicht da iſt, 200 Erzedenten zur Strafe zu ziehen; werden fie 
ihnen aber nicht herausgegeben, und kommt e8 noch zu größeren 
Thätlichkeiten, fo fann das Übel unüberfehbar werden, wenn man 
auch gar nicht in Anſchlag bringen will,.daf8 der furbayerifche Hof 
deswegen Klage führen wird. Der Fall ift zu einzig und zu wichtig, 
als daſs fich Berichtleger (Freiherr von Lichtenthurn) getrauen 
fönnte, dem fich anfragenden Pfleg- und Landrichter von Frofchauer 
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die angeſuchte Weifung zu feinem Berhalt zu ertheilen. Man mufs 
hiemit die hohe Zandegjtelle hierum um fo dringender bitten, als 
diefe Exzeſſe nicht wie gemeine politifche Verbrechen zu behandeln 
fein dürften und die Klugheit anräth, in dem gegenwärtigen Zeit— 
punkte mit der größten Behutfamfeit zu Werke zu gehen.” 

Die früheren erwähnten Berichte befchränfen fich lediglich auf 
Konjtatirung der Thatjachen, nur jener des Lermoofer Anwalts er- 
geht ich fchlieglich in großem Sammer und fagt, e8 Tomme „ein 
Kreuz nach dem andern“. Der fchlichte Dorfkurat allein war eines 
gefunden Gedankens und rafchen Entjchluffes fähig. 

Bei der Landesitelle in Innsbrud war die Nachricht von dem 
Borfall am 31. Jänner Nachts eingetroffen. Des andern Tages 
ging vom Gubernium mitteljt Eftaffette an die Obrigkeit in Reutte 
die Weifung ab, diejelbe jolle mitfammt den Seelforgern den Schüßen 
nacheilen und ihnen mittheilen, „daſs man bei den gegenwärtigen 
Umftänden, mo man auf Rettung des Landes alle Kräfte aufbieten 
und folglich alle guten Nachbarn bei ihren freundfchaftlichen Ge 
finnungen erhalten muſs, folche Überfchreitungen gar nicht ver- 
mutet hätte, wo fie vielmehr mit allem Volke aufitehen follten, dem 
allgemein verheerenden Feinde die Spiße zu bieten, um das eigene 
Zand zu retten. Sie follten alſo eilfertig umfehren und das Land 
vertheidigen helfen.“ 

Die Weifung der Landesftelle war allerdings die richtige. Bis 
fie jedoch nad) Reutte gefommen, bis dort gemäß derjelben die De— 
putation an die ausgerüdte Mannfchaft fich gebildet und diefe ein- 
geholt worden wäre, hätten die Schügen wol längſt ſchon ihr in 
erfter Linie in’3 Auge gefafste Ziel erreicht gehabt. 

Nachdem nun Kurat Dorfner vergeblich fich bemüht Hatte, die 
Schützen zur Umkehr zu bewegen, verfuchte er, mie ich bereits er- 
mwähnt habe, ein anderes Mittel, den verhängnisvoll fich geftaltenden 
Feldzug einem guten Ende entgegenzuführen. Er fchlug den Schüßen 
vor, fie möchten ihm geitatten, nad, Ettal vorauszureiſen und bei 
dem Herrn Prälaten zu vermitteln, daf3 die gefangenen Schüßen= 
fameraden herausgegeben würden. Sie aber follten inzmifchen feine 
Bemwaltthätigfeiten vornehmen und den Ausgang der Sadje ruhig 
abwarten. Der Vorſchlag gefiel den Schüßen. In Forchat, welches 
noch zur Freifing’fchen Herrfchaft Werdenfelz !) gehörte, jedoch nicht 
meit (1?/, Stunden) vom Klofter Ettal entfernt lag, machten fie Halt 


ı) Zur Freifing’fchen Herrfchaft Werdenfelg gehörten Mittewald, Parten⸗ 
kirch und Garmiſch. 
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und erw en das Nefultat des abgegangenen geiftlichen Parla— 
mentärd, 1 fie jedoch zuvor die Zeit ihrer Geduld noch genau 
vorgerechnet hatten, Mit dem Auraten Dorfner waren zugleich vier 
Vertrauens inner abgegangen, nämlich: Thomas Faſſer, Unters 
offizier ı Wachkommandant, Joſef Michael Wilhelm von Ehr- 
wald, Bader und Libort Grießer. 

um 9 Uhr erhielt Kurat Dorfner mit zweien feiner 
Semeind, ner Audienz bei dem Herrn Prälaten. Dorfner trug 
ihn n en Hergang der Sache vor, jchilderte die Menge und 


die E enheit der anrüdenden, aufgeregten Tiroler Scharf: 
ihüßen m beſchwor den Wrälaten aur Verhütung großen Unglüds 
die Gef, em rau ngs erklärte der Prälat bie 
2oslaffung ı dis eine Unmöglichkeit“. Nachdem ihm 
aber Dorfner eine ga durch die dringenditen Bor- 
jtellungen gemacht hatte, jante er. Inne nichts Anderes thun, als 
„beim Pfleger in Murnau Die Fürbitte wollte er aber 
erft des anderen Tages von fen. Er hoffte nämlich in ber 
Smifchengeit das Eintr pr e und jonjtiger Unterftüßung; 
denn er batte von dei ne Tiroler frühzeitig Nachricht 
erhalten und fofort nad) ı tungen Briefe und Boten um 


Hilfe ausgejendet. Die Eftaffette an den Richter in Murnau war, 
al8 Dorfner zum Prälaten kam, wie e8 fcheint, ſchon abgegangen. 
Dorfner Hatte dies in Erfahrung gebracht, ftellte daher dem Brä- 
Iaten „Spitz und Knopf“ aufammen, bis er ihm endlich das ver- 
langte Echreiben an dag Geriht in Murnau auzftellte, worauf 
Kurat Dorfner und feine PVertrauensmänner um 11 Uhr Nachts 
dahin abgingen. Um 1 Uhr trafen fie in Murnau ein und murden 
von dem aus feinem Schlummer gemwedten Pfleger, A. Bayrhamer, 
höflich empfangen. Auf die ihm gemachten dringenden Borftellungen 
ermwiderte er aber: Es ftehe weder in feiner, noch des Herrn Brä- 
laten Macht, die Gefangenen ohne vollendeten Unterfuchungsprozefs 
oder ohne erhaltene hohe Tandesherrliche Erlaubnis frei zu geben. 
Um 2 Uhr Morgens hatte die Deputation nicht weiter erreicht, als 
daj3 der Pfleger einen 36ftündigen Auffchub verlangte, während 
melcher Zeit er fich für die Befreiung der gefangenen Tiroler ver⸗ 
wenden tolle. 

Dorfner, welchem bereit3 durch den Gerichtsdiener verrathen 
worden war, daſs militärifche Unterftüßung erbeten fei und im 
Anmarſch begriffen fein dürfte, ließ fich auf feine Frift ein und 
erklärte, die Freigebung müſſe gleich erfolgen, wenn nicht das größte 
Unglüd auf beiden Seiten risfirt werden wolle. Die Aufregung 
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der Schüßen fei fo groß, dafs fie felbft den ſchon begrabenen Wild⸗ 
ſchützen wieder auszugraben und mit fich nad) Tirol zu bringen 
Willens wären und feſt entichloffen feien, ſich bis auf den lebten- 
Mann zu wehren. An eine Rüdtehr ohne die Gefangenen könne er 
nicht denten. Es würde ihnen, den erfolglos zurüdtehrenden De— 
putirten, gewiſs nicht gelingen, die Schüßen auf andere Gedanfen 
zu bringen, wie der Herr Pfleger glaube, fondern nur Sie felbjt 
der Gefahr ausfegen, ein Opfer der nicht mehr zu bemältigenden 
Aufregung zu werden. Es hätten ſich ferner auch noch einige Hundert 
Mann im Gericht Reutte erboten nachzukommen. Wenn fie nicht 
in die Lage verfjeßt würden, bis zu Tages Anbruch die Gefangenen 
zurüdzubringen, fo fei der Beginn der Feindfeligfeiten und Gewalt 
thätigkeiten unmöglich mehr zu verhindern. Der Pfleger, welcher 
ſchließlich doch nicht die Verantwortung für das unberechenbare 
Unglüd übernehmen wollte, ließ fich endlich herbei, gegen ein ſchrift— 
liches Erklären des Kuraten und feiner Begleiter die Gefangenen 
herauszugeben. Das hierüber aufgenommene Brotofoll datirt: „Nachts 
2 Uhr, den 30. Jänner 1797” und enthält den. ausführlichen Bericht 
über den ganzen Vorgang und am Scluffe einen feierlichen Proteft 
des Gerichtes gegen die „gemaltfame Verleßung der Tandesherrlichen 
Gerechtſame.“ 

Um halb 4 Uhr Morgens wurden die Gefangenen dem Kuraten 
ausgefolgt. Dieſelben waren, wie ſie erzählten, ſchon um Mitter— 
nacht von ihren Feſſeln befreit und in die Stube des Gerichts— 
dieners geführt worden, wo ſie ihren Kuraten trafen, welcher ſie 
freundlich gegrüßt und geſagt hätte: „Muſs ich meine Kinder hier 
abholen?“ 

Um 7 Uhr Morgens traf der brave Kurat mit feinen Leuten 
in Forchat ein, wo die Hauptmacht der Tiroler Scharffchüßen ftand. 
Retter und Gerettete wurden begreiflicher Weife mit ungeheuren 
Jubel empfangen. Da nun die Gefangenen auf Freiling’fchem Boden 
ftanden und von Ettaler, beziehungsmeife furbayerifcher Seite ihnen 
nicht8 mehr angehabt werden konnte, fo nahm Dorfner von feinen 
Leuten Abfchied und fuhr, nachdem ihm die Schügen in Frieden 
nachzufolgen verfprochen Hatten, nach Ehrwald zurüd. Um 5 Uhr 
Abends trafen auch die Schübßen, melche, wie ein bayerifcher Bericht 
fagt, „mit Froloden und unter Abfeuerung der Gewehre“ das 
fremde Gebiet verlaffen hatten, mit den erlösten Gefangenen in 
Ehrwald ein. 

Mit dem fröhlichen Einmarſch der Schügen in ihrer Heimat 
hatte der Feldzug glüdlic fein Ende genommen. Dagegen be= 
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gann nun der Federkrieg der tiroliſchen und der kurbayeriſchen Be— 
hörden. 

Die kurfürſtliche Oberlandesregierung in München erließ be— 
reit8 am 3. Februar ein Schreiben an das Gubernium in Inns— 
-brud, worin fie unter Mittheilung des Borfalles die Entwaffnung 
der Scharffchüßen, die Unterfuchung. und Beitrafung der Anführer 
und die Vorforge gegen fernere Thätlichfeiten verlangte. Das des 
damaligen Münchner Hanzleiftils wegen nicht unintereffante Schrift: 

ſtück lautet: 


„Unjere FSreundlichen Dienste zuvor, Hoc), und Wohlgebohrne, 
: Edle, geftreng, und Hochgelehrte, befonders Liebe Herrn, und Freunde! 


Auf welch fridbrüchige Art die Tiroliſche Scharffchügen im 
Ehrwald, Biberbier, und Lermoos bey 500 an der Zahl bemafnet 
in das Churfürſtlich bairifche Territorium zu Oberau, und Ettall 
eingefallen, und die Yoosgebung einiger arretierter Wildſchüzen er— 
zwefet haben, fann den befonders Lieben Herrn, und Freunden durd) 
den öfentlichen Ruf, ſowohl, als die Anzeigen der nachgeordneten 
Behörden nicht unverborgen ſeyn. — Seine Churfürftliche Durd- 
laucht haben fogleich nach erhaltener Nachricht von der bevorftehenden 
Gefahr fomohl zu Herſtellung hinlänglicher Sicherheit als auch 
ftrengften Unterfuchung der Sache eine Commiffton ad Locum ab» 
gevrdnet, und werden den befonders Lieben Herren, und. Freunden 
von dem Erfolge der Unterfuchung die nöthige Wiffenfchaft ertheillen 
laſſen. Fürdermal befchränten Wir uns denenfelben dasjenige Pro- 
tofoll abfchriftlich zu comunicieren, welches den 30. Jener Nachts, 
um 2 Uhr bey dem Pfleg Gericht Murnau bey Loosgebung der Ge- 
fangenen Wildfhügen abgehalten, und von den Deputierten unter: 
zeichnet worden ift. Die eingefallene Daffe der Tyroliſchen Scharf: 
fhügen bat in dem Kloſter zu Etall auch die bey der Arretirung 
abgenohmene Gemwehre der Wildſchützen abgefodert, und von bort 
aud) erhalten. Nach den bisher eingehollten Ehrfahrungen haben fie 
bey ihren Abzug gedrohet, daß fie fich mit diefem allen noch nicht 
begnügen, fondern von dem Klofter auch noch volllommenen Köſten⸗ 
erfat, dan Entſchädigung für die Bermundeten, und die nachgelaffene 
Familie des bey der Arretierung unmilfend von wem erfchoffenen 
tirolifhen Wildfchügen, fodern. — Auf dem Vermeigerungsfahl aber 
das Klofter durch einen neuen Überfahl hiezu vermögen würden. — — 
Wir erfuchen daher die befonders Liebe Herrn, und Freunde nicht 
nur mit gleicher Genauigkeit in Unterfuchung diefes äußerjt bedenk⸗ 
lichen und gemwaltfamen Vorfahls zu verfahren, fondern auch die 
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fchleunigiten Anjtalten zu treffen, daß vor allen die Scharfichügen 
entmwaffnet, die Anführer, und Aufmwigler außer aller Schadenzgefahr 
geſetzt, und alle ferneren Zhätlichleiten umſomehr vermiden werden, 
al8 man bereit$ dieſſeiths folche Vorkehrungen getroffen, daß eine 
nochmalig gemwaltfame Invafion nicht ohne zu fürchtender Gegen= 
walt verfucht werden könnte. — Wir verbleiben indeffen denenjelben 
zu Beweifung angenehmer Dienftgefälligfeiten bereit. München den 
3. Febr. anno 1797. 

Seiner Ehurfürftlihden Durchläucht zu Pfalz Baiern und 
oberen Zandesregierungs Vize Präfident, Vice Kanzler, geheimer und 
andere Räthe dafelbit.“ 

(Unterſchrift unlejerlich). 


Bon Außen: „Denen Hoch, und Wohlgebohrnen, Edlen, ge 
ftreng, und KHochgelehrten Herrn der Römischen K. K. Majeſtät, 
Prefidenten, Kanzler, Regenten und Räthen voderöfterreichifchen Lande 
zu Inſbruk. Unferen befonders Lieben Herrn, und Freunden“. 


| Das Gubernium in Innsbruck antwortete, e8 hätte fofort nad) 
erhaltener Nachricht von dem Vorfalle eine Eitaffette nit den ent- 
Iprechenden Aufträgen und Weifungen abgehen laffen. Der Rüdzug 
der ausmarſchirten Mannfchaft fei ohne den geringiten Exzeſs er= 
folgt und nichts Weiteres mehr zu beforgen. Man erfuche alfo den 
Borfall als einen unbefonnenen und unüberlegten Schritt der Bauern 
umfomehr entfchuldigen zu wollen, als diefelben wegen Nieder 
Ihießung, Verwundung und Arretirung einiger ihrer Mitnachbarn, 
welche allerdings durch Wildfchieken fo fehr fich verfehlt haben, 
wider eine geiftliche Gemeinde (Klojter Ettal) aufgebradht worden 
waren, alfo ihr Zorn nicht der Furbayerifchen Regierung, fondern 
lediglich dem Klofter gegolten hätte „Man werde gewiſs nicht er= 
mangeln, Ruhe und Ordnung berauftellen und alle Bemeife der beit- 
nachbarlichen Gefinnung und Freundfchaft wie bisher an den Tag 
zu legen.“ 

Die Regierung ſuchte alfo den Feldzug der Bauern möglichſt 
zu entfchuldigen und ihn auf Rechnung des Klofters Ettal zu jeßen, 
deſſen Leute durch ihre Grauſamkeit den Unmwillen des Volles pro= 
vozirt hätten. Much die Behörden von Reutte und AYmft hatten fid) 
der Schüßen ernitlich angenommen und für die Erzedenten ein gutes 
Wort beim Gubernium eingelegt. So fchrieb der Pfleger von 
Ehrenberg in feinem Berichte über den glüdlichen Verlauf des 
„Feldzugs:“ „Dabei muß ich zum Ruhme diefer Gerichtsinfaffen be= 
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richten, daß ſie ſchon zweimal auf die Landesgrenze gegen den Alles 
verderbenden Feind ausgerückt und ſchon früher unter ihrem Haupt: 
mann von Dietrich fich  erflärt haben, zur Wertheidigung bes ges 
drücten Baterlandes auch nad) Italien aufzubrechen.“ 

Auch das Kreisamt in mit verwendete fich für die Schübßen 
und bat, daS Gubernium möge, da Alles fo gut abgelaufen ſei, feine 
Unterfuchung einleiten laffen. Der furbayerifche Hof Fönne aud) 
feine befonderen Gründe zu Befchwerden haben, da die Schüßen in 
der Herrichaft Werdenfels jtehen geblieben ſeien und jomit den 
furfürftlich bayerifchen Boden nicht betreten hätten. Man möge 
vielmehr „den Mut diefer entjchloffenen Burfchen zum Beten des 
Vaterlandes gegen den Feind verwenden;“ denn „es ſei nicht zu 
zweifeln, dafs fie auf erhaltenen Ruf in voller Zahl dahin ausrüden 
merden.” Das Obermwaldamt Ehrenberg und das Galzoberamt zu 
Hall glaubten auch, e8 möge „für diesmal mit einem fcharfen Ber: 
weis über die meitere Bejtrafung binausgegangen werden.“ 

Aus allem geht hervor, daſs die tirolifchen Behörden ſämmt⸗ 
lich geneigt geweſen wären, nach protofollarifcher Bernehmung der 
Wildpretſchühen die Sache unter fräftigen Ermahnungen und Ver— 
weiſen auf jicdh beruhen "zu laſſen. Am 19. März lief jedod) ein 
‚ neues Schreiben der Regierung in München beim biefigen Guber⸗ 
nium ein, worin diefelbe von der Anficht ausgeht, daſs in dem 
Marſche der tirolifhen Schügen auf bayerifches Gebiet das fchmere 
Verbrechen des Landesfriedensbruches liege und daher an die tiro- 
liche Behörde das Anfinnen ftellt, zu verfügen: 


| 1. Daſs die der furfürjtlich bayerischen Gerechtigkeit gewaltfam 
entriffenen fünf Tiroler auf erfolgte Zitation des Kloſter Ettal’fchen 
Berichtes in Murnau, welches den Prozeſs auch gegen die Ab- 
wejenden fortzufegen habe, ohne weiters dahin geftellt und die den- 
felben abgenommenen Gemehre dahin ausgeliefert werden. 

2. Daſs die am 29. Jänner in bayerifches Gebiet eingefallenen 
Scarfihügen, oder wenigſtens ihre Anführer ausfindig gemacht und 
gegen felbe eine angemefjene Gefängnis» oder eine andere außer- 
ordentliche Strafe zum marnenden Beifpiele verhängt merde. 

3. Daſs fämmtliche an der bayerifhen Grenze gelegenen tiro⸗ 
liſchen Gemeinden durch eine öffentliche Belfanntmadhung von den 
jo fträfliden Wilddiebereien auf fremden Gebiet auf das fchärfite 
abgemahnt werden und zıwar mit der Androhung, daſs bei fünftigen 
folden Vorkommniſſen die Thäter „als Störer der öffentlichen Ruhe 
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mit den in den Geſetzen gegen Landesfriedbruch feſtgeſetzten Strafen 
belegt“ würden. | 

Die Regierung in München behauptete in der Begründung ihrer 
Forderungen, daſs die Tiroler Scharfihügen am 29. Jänner gegen 
8 Uhr Abends das Furfürftlich-bayerifche Gebiet betreten und ge— 
droht hätten, „dag KHlofter Ettal zu ftürmen und außzurauben, auch 
aus demfelben den Prälaten und einige Geiltliche als Geifeln mit 
fih fortzuführen.“ „Sie fchimpften,“ fagt der Bericht, „über die 
Geiftlihen zu Ettal, äußerten fich, dafs fie an den Jägern des 
Kloſters fich rächen, von dem Klojter aber nod) eine ergiebige Geld⸗ 
entfchädigung verlangen und das Ettal’fche Vieh auf den Almen 
genug beunruhigen würden.“ Die bayerifcherfeitS vernommenen 
Zeugen vermocdhten nur ſechs von den eingebrochenen Schüßen nam= 
haft zu machen, nämlich den Händler Spielmann, den Zimmermann 
Neuner, den Gain, fogenannten Nagel, den Faffer, den Haidele 
Franz und den Pökle, ſämmtlich von Ehrwald. Die Tödtung und 
Verwundung bei Gelegenheit des Überfalls der Wildpretfchügen wird 
bayerifcherfeit8 lediglich als eine Folge des Widerftandes der legtern 
bezeichnet, ja fogar behauptet, Andrä Guem dürfte durch einen 
Kameraden felbit getödtet worden fein, indem diefer, fich flüchtend, 
fein Gemehr nad) dem Haufe abgefeuert hätte. 

Das Gubernium, welches über da8 Münchener Aktenſtück vor- 
erſt eine ftaatsrechtliche Begutachtung des Fisfalamtes eingeholt 
hatte, antwortete am 23. Mai in befchwichtigender, höflicher Weife 
und fagte unter anderem, es habe die obrigfeitliche Unterfuchung des 
ganzen Vorfall Schon am 16. Februar angeordnet, diefelbe hätte 
aber megen der Kriegsumftände mit dem gehörigen Erfolge nicht 
vorgenommen werden können. Aug dem Unterfuchungsprotofolle, 
welches in Abfchrift beiliege, gehe hervor, daj3 eine Luchsſpur und 
nicht eine fonftige böfe Abſicht die Schügen auf fremdes Gebiet ge— 
bracht Hatte, dafs hingegen diefelben, ohne die geringfte Gegenmwehr 
zu maden, auf die graufamfte Weife mißhandelt, einer todt ges 
fchoffen, mehrere erheblich, einer tödtlich verwundet worden feien, 
während doc die Gefangennehmung mwehrlofer Leute leicht ohne Ans 
wendung der Waffen hätte bemwerfitelligt werden fünnen. Wenn die 
Angegriffenen ihre Waffen zur Hand gehabt hätten, hätte ohne 
Zweifel ein anderes Nefultat des Kampfes fich ergeben; denn Die 
Ziroler Scharffchügen wären ihren Gegnern fchon gewachſen ge— 
mwefen. Der Auszug der Schüßen zur Befreiung ihrer Kameraden 
fei fträflich, allein fie hätten Furbayerifchen Boden nicht betreten. 
Nur der Kurat fei mit vier Mann nad) Murnau gegangen, um die 
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Befreium er Verhafteten und die Auslieferung der Gewehre, welche 
dem land ftlichen Zeughauſe gehören, zu ermwirfen, was ihm aud) 
geglücdt je. Von einem Landfriedensbruc fünne doc, feine Rede 
fein, da derſelbe durch den bloßen Willen ohne That nicht verübt 
werden ie. An dem beflagenswerten Ereigniffe ſei lediglich die 
Art w je der Befangennahme Schuld. Ein öfterreichifcher Unter: 
than i icht ausgeliefert werden, fondern ſei nach den eigenen 
[andesu hen Geſetzen abzuurtheilen und zu beitrafen. Hiezu jei 
auch de itrag bereits ergangen und zugleich eine neue ftrenge 


Bern : gegen das Wildſchießen auf fremdem Gebiete an alle 
Grenzg den hinausgegeben, auch die Seelſorger verhalten worden, 
geeignete nzelvorträge gegen iebereien zu halten. Da aber 


die Wild dereien wechſelſeitig ſeien, erwarte man eine gleiche Ver— 
ordnung von bayerischer Seite. 

Diefe Antwort befriedigte jedoch die Münchner Regierung feines- 
wegs. Diefelbe bejtand vielmehr darauf, „dafs die mit Gewalt den 
Händen der Gerechtigkeit entzogenen Wilddiebe der Hriminalbehörde 
zu Murnau als dem ordentlichen foro delieli et deprehensionis 
auf Berlangen ausgeliefert und gegen die wirklich bis in die baye- 
rifche Ortfchaft Au vorgerüdten Rädelsführer der bewaffneten Scharf: 
ichüßen die angemefjene Strafe fürgefehrt werde.“ (17. Juni, ein- 
- getroffen in Innsbrud 7. Juli). | 

Daſs die tirolifchen Scharfſchützen, wenigſtens einige derfelben, 
bayerifches Gebiet betreten hatten, wird durch die gerichtlichen Aus: 
jagen derfelben bejtätigt. Der größte Theil der Schüßen war zwar 
in Forchat ftehen geblieben, allein die Avantgarde ftand in dem 
furbayerifchen Dorfe Au. Auch beftätigten die vernommenen Schüßen, 
daf3 die ihnen abgenommenen Gemehre vom Prälaten abgeforbert 
und von ihren Kameraden in Au ihnen zurüdgeftellt worden feien. 
Die diesfeitige Behörde beharrte jedoch auf ihren früheren Auss 
fprüchen und Zufagen. Die Auslieferung eines öfterreichifchen Unter- 
thbans wurde als der „offenbaren Gerechtfame des durchlaudhtigiten 
Erzhaufes“ zumiderlaufend auf das entjchiedenfte abgelehnt. 

An Murnau wurde inzwischen der Prozef3 gegen die vier 
tirolifchen Wildfhügen fortgeführt. Diefelben wurden aud) von dem 
dortigen Gerichte mittelft Erfuchfchreiben an das Pfleggericht Ehren⸗ 
berg zu der auf den 9. Auguft anberaumten Schlufsverhandlung 
requirirt, allein deren Auslieferung wurde ftandhaft vermeigert. 
Das in Murnau gefprodhene Urtheil ift mir nicht befannt, leider 
aber aud) nicht das Schlufsergebnis der diesſeits gepflogenen Ver⸗ 
handlungen. Unter den großen Ereignifjen des Kriegsjahres fcheint 
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die Sache, welche man ohnedies von allen Seiten friedlich beigelegt 
wiſſen wollte, ohne weitere Folgen für die Theilnehmer des „eld- 
zuges, abgelaufen zu fein. Im Bolfe von Zwiſchenthoren lebt je- 
doch die Gefchichte desfelben fort. Der glüdliche Erfolg ficherte ihm 
einen hervorragenden Pla unter den Thaten der Väter. Dreißig 
Jahre nach diefem „Feldzuge“ bemädhtigte fich ein Volksſänger diejes 
Heldenftoffes. Sein Lied hat ſich noch abjchriftlich erhalten und be- 
findet fich aud) in der zur Herausgabe vorbereiteten Sammlung des 
Herrn Dr. von Hörmann. 


Der Kurat Joſef Dorfner blieb zeitlebens ein bochgeachteter 
Mann. Bon der Landegitelle erhielt er ein Danf- und Anerken⸗ 
nungsfchreiben für feine patriotifche und erfolgreiche Entfchloffenbeit. 
Das Kreisamt Imſt empfahl ihn auf das wärmſte für den Fall, 
dafs „eine beffere Pfründe“ erledigt würde. Ob diefe reellere Be- 
lohnung Später eingetreten, wiffen wir nid. 


Schließlich gebe ich noch einen Auszug aus den Gerichtsaften, 
in welchen die Ausfagen der vernommenen Wildpretfchügen nieder- 
gelegt find und aus welchen wir aud) das Nähere über den Jagd⸗ 
zug derfelben und ihre Affaire mit den Ettal’fchen Jägern und den 
furbayerifchen Reitern und Gerichtsdienern erfahren. 

Actum Reutte, den 15. April 1797. Bor dem löblichen Pfleg= und 
LZandrichteramte der Kameralherrſchaft Ehrenberg. In Beifaß des 
Johann Hechenberger, Bürger des Raths und Gerichtöverpflichteten. 
Actuante Franz Anton Knecht jurato. 

Das Protofoll ermähnt zuerjt die Gründe, warum die freig- 
ämtlich mit 18. Februar angeordnete Vernehmung der Wildpret- 
ſchützen erſt jeßt erfolge, nämlich wegen der Kriegsläufe und des 
Umftandes, dafs der Johann Schneider feiner gefährlichen Wunden 
megen nicht nach Reutte und der Landrichter wegen dringender Ge- 
ſchäfte nicht nad) Ehrmald habe fommen fünnen. Schneider fei in- 
beffen an feinen Wunden gejtorben. 

Rudolf Agerer, 50 Jahre alt, von Barwies, Gerichts Peters⸗ 
berg gebürtig, ledigen Standes, herrichaftlicher Waldhüter, wird zu= 
erft vernommen und erzählt den Hergang in folgender Weife: 

Den 23. Jänner Haben wir, nämlid) id), Andreas Guem, 
Michael Sammeber, Johann Schneider, Jofef Faffer, Ludwig Strider, 
Joſef Poſch, Sebajtian Wilhelm und Ulrich Petz uns verabredet, 
auf einen Luchs, welcher fich fchon einige Tage in unferer Gegend 
aufgehalten und erſt kurz zuvor ein Reh auf dem Tögelesrain ober 


Ehrwald erlegt hatte, Jagd zu machen. Auf der Grenze gegen Ettal 
Mayr: Schönherr 11. an 
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Stunden find wir auf Wägen nad) Murnau geführt und jeder in 
eine befondere Keuche gelegt und gefchloffen worden. 


Den Sonntag in der Nacht ungefähr um 12 Uhr hat der Ge— 
richtsdiener die Eifen ung Iosgelaffen. Eine Stunde darauf hat man 
uns in die Stube des Gerichtsdiener geführt, mwofelbft der vor- 
malige Kurat zu Ehrmwald, Herr Joſef Dorfner, mit vier Männern 
zugegen war. Der Herr Kurat grüßte uns und fagte: „Nun muf8 
ich da meine Kinder abholen“. Diefer verfügte fich darauf zu dem 
dortigen Herrn Landrichter und Pfleger. Nach einer Stunde fam er 
mit dem Herrn Pfleger in die Stube Der Herr Pfleger bat fich 
elbft über die fchmere Vermundung meiner Kameraden verwundert. 
Gegen 4 Uhr find wir fämmtlid) mit dem Herrn Kuraten abge- 
fahren. In dem Dorfe Au find die zu unferer Rettung dahin ab- 
gerüdten Hundert Mann mit uns in guter Ordnung und Ruhe am 
Montag nach Ehrwald zurüdgelommen. Diefe Mannjchaft hat uns 
auch die neun Feuergewehre und mein Waidmeffer, welche im Kloſter 
Ettal zurüdgeblieben, in dem Dorfe Au übergeben. 


Agerer erwähnt am Schluffe feiner Vernehmung, dafs, als fich 
jeine Kameraden durchgefchlagen, ein Soldat von ihnen am Sopfe 
verwundet worden fei. 


Uri Peb, 50 Jahre alt, von Lermoos gebürtig, verheiratet, 
von Profeffion ein Maurer, Beſitzer eines „Viertel-Häusl und eines 
Ackerls“, auf das er aber „noch was ſchuldig“ ift, erzählt im wefent- 
lichen die Gefchichte des Jagdzuges in derfelben Weife mie Agerer. 
Sonft erfahren wir von ihm, daſs den Anlaſs zur Jagd Rudolf 
Agerer gegeben, welcher ihm und feinen Kameraden gejagt hätte, dafs 
ein Luchs in der Gegend fich herumtreibe. Ferner erzählt Petz, dafs 
das Reh von ihm gefchofjen worden ſei. Auch er gibt an, daſs fie 
die Gegend von Schwangau zu Landesvertheidigungsziveden durch- 
forfcht Hätten. „Im vorigen Jahre fagte man, dafs der Feind über 
dieſes Joch und Thal gegen den Ammermwald ganz leicht Hätte vor— 
dringen fünnen, und wir haben gefunden, daf8 der Feind mit Roſs 
und Wagen bis zum Grieß und den fogenannten Thorfäulen unge- 
hindert hätte vorrüden können. An diefem Paſs bin ich dag vordere 
Jahr mit noch anderen 16 Dann Wache geftanden. Hätten wir in 
diefer Gegend die Kameraden, den Ludwig Strider, Sebajtian Wil- 
helm und Joſef Pofch nicht verloren, fo würden wir den nämlichen 
Zag noch über den Ammerwald nad) Haufe gefommen fein“. 


Die Affaire mit den Jägern und Soldaten erzählt Peg in 
folgender Weife: Ich und der Joſef Falfer find noch auf der Ofen- 
47° 
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Hohenfchwangau näher befichtigen, weil man im vorigen Herbft be= 
haupten wollte, daf8 der Feind über das Jöchl fogar mit Pferden 
ganz leicht fommen und von da gegen die Thorjäulen vorrüden 
könne. Wir haben diefe Anzeige wirklich al wahr befunden“. Bei 
dem Kampfe erhielt er in der Stube „einen Säbelhieb auf den Kopf 
und zwei Stiche am linfen Arm bei dem Ellebogen“. 
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Schützen-Zeitung 1849 Nr. 4. 

Fürft Windiſchgrätz. Ebenda Nr, 7. 

Der Divifionsftugen (Mit einer Zeichnung). Ebenda Nr. 9. 

Joſeph Freiherr von Felladiö, Banus ber vereinigten Königreiche 

Aroatien, Slavonien und Dalmatien. Ebenda Nr. 11, 12, 18, 

Ein Ausflug zum Schieken am ber Pontlagerbrüde am 2. und 3, Juli 

1849, Ebendba Nr. 28, 


1880. 


Der Kavallerie - General Borgtorostg, Burgvogt von Mantua. Tiroler 
Schüßen - Zeitung 1850 Nr. 9. 

Undreas Zhehovini, Oberlieutenant und REENEN BOBHHANDONE Eben= 
da Nr. 18. 

Oberftlieutenant Johann von Benz. Ebenda Ar. 27. 

Oberft Freiherr von Gablenz. Ebenda Nr. 28. 

Der Schügenhauptmann Joſef Schlumpf von Innsbruck. Nekrolog. 
Ebenda Nr. 36, 37, 88. 

Dr. Alois Sprenger in Indien. Ebenda Nr. 55. 

Sagdfrevel. Ebenda Nr. 90. 

Die Weitfcheibe. Ebenda Nr. 93. 

Breußen, Ofterreih, Tirol. Ebenda Nr. 95. 

Das erite Aufgebot. Ebenda Nr. 96. 


1851, 


Etmas über große Freifdießen und Schügenfefte. Ziroler Schüßgens 
Zeitung 1851 Nr. 4-6. 

Einige tirolifche Lorbeerreifer in Oſterreichs Siegeskranze. Ebenda Ar. 10. 

Ein Ausflug nad Münden. Ebenda Nr. 27, 28. 

Die Gefangenfhaft der Landesfhükenmajors = Gattin Spedbader. 
Ebenda Nr. 33. 
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Borfchlag zur Ernennung eines Schützenkönigs. Ebenda Nr. 39. 

Erzherzog Sohanns Freifhießen in Meran. Ebenda Nr. 40—49. (Theil: 
weife vermertet in der betreffenden Mbtheilung der Abhandlung über Schlofs 
Schenna). 

Der Feldlaplan Hugo Suſchitzky. Aus dem Tagebuche bes Feldfaplans 
Hugo Suſchitzky. Ebenda Nr. 49—52. 

Reifefcizge eines zu den Kaiferfhießen von Trient und Roveredo wan⸗ 
dernden Schüßen (Schönherr). Ebenda Nr. 89-85. 

Wie man ein größeres Freifhießen auf neue Art geben fann. Gben- 
da Nr. 96. 


1852, 


Die Rationalvögel Tirols. Tiroler Schüßen - Zeitung 1852 Nr. 7. 
Stutza Mutza. Oberinnthalifhe Volksſage. Ebenda Nr. 27. 
Gedichte einer Hahnenfeder. Ebenda Nr. 32. 

Ein Seitenftüd aus dem Jahre 1809. Ebenda Nr. 38. 

Der Fall des Letzbaches bei Zams. Ebenda Nr. 46 ff. 

Eine Geſchichte Für wohlthätige Herzen. Ebenda Nr. 46. 

Eine Jagd auf Murmelthiere. Ebenda Nr. 61. 


1853. 


Ein Schügenfeft in Tirol und Vorarlberg. Dentbud zur Erinnerung 
an den 19. März 1853. Innsbruck, Wagner. 


1856. 


Hiltorifches über die Pfarrliche zu Tirol und deren Batronat. (Aus 
und nach Prof. Ladurners Handfchriften und anderen Quellen). Volks⸗ und 
Schüßen : Zeitung Nr. 53—58. 

Aus Lorenz Paumgartiners Chronik. Ebenda Nr. 148 ff. (Schlufs 
1857 Nr. 1). 


1857. 


Schreiben eines verfegten (verpfändeten) filbernen Vorleglöffels an feine 
Gnädige. Ebenda Nr. 25. Antwort darauf. Volks⸗ und Schüßgen - Zeitung 
1857 Nr. 28. 

Alte Tiroler Landesbräuche. Ebenda Nr. 51. 


1861. 
Eine Kneipſtube aus dem 16. Jahrhundert. II, 608, 


1862. 


Zie Gensdarmerie des Erzherzogs Ferdinand. II, 631. 

Erzfürftliche Jäger und Schüßen. Eine hiftorifhe Birſch. II, 712. 

Taxe für ben Freimann von Meran. II, 678. 

Der Spapentfrieg in Tirol 1749. II, 701. 

Eine „Redoute“ im Jahre 1779. II, 708. 

Der Studententlub beim Fafferl in Innsbrud im Jahre 1793. Il, 704. 
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1863. 
Das nhaus in Innsbrud. TI, 668. 
Das Brenner. Volks- und Schüfen -» Zeitung 1863 Nr, 3, 10. 
Ein nis ber Stabt Hal. II, 672. 
Da yaus in Annsbrud. Volks- und Schüßen = Zeitung 1863 Nr, 33, 
u Soberitihükenmeifter. II, 718. 
Aupfermüngen. II, 702, 
Der he Meilenftein bei St. Borenzen im Bufterthal. Volls⸗ und 
Schüßen-, „ 1 1868 Nr. 56. 
1864, 


MWeingärten bes Kaiſers Marimilian I. im Inntbal. U, 605. 

Pfründner= Fuhrleute in Stams. I, 607, 

Ein blinder Organift. II, 607. 

Zebensmittel-, VBieh- und andere Preife von 1549 in Tirol, Volks und 
Schügen =» Zeitung 1864 Nr. 156. 

Der Haiferthurm der Feitung Kufſtein. Ebenda Pr. 157. 

Die Ausgrabung in Hötting im October 1864, Ardhivu für Geſchichte 
und Alterthumskunde Tirols. I, 328—332, 

Preſsprozeſs der „Volls- und Schüßen = Zeitung“. Volls- und Schüben- 
Yeitung 1864 Anhang zu Ir. 101. 


1865. 


Die ältefte Buchdruderei, Papierfabrit, Glasfabrik, der ältefte Geſchichts⸗ 
fhreiber, Baumeifter (fälfhlih Wilhelm von Innsbrud), Dichter, Spielmann, 
der ältefte Mann Tirols. Volks- und Schüßen - Zeitung 1865 Nr. 79. 

Das Lutherthum im Klofter Stams im Jahre 1524. TI, 469. 

Die filberne Platte im Kloſter Schnals 1524. Bolls- und Schügen- 
Zeitung 1865 Nr. 1. 

Erträgniß der landesfürſtlichen Zölle in Tirol 1530 und 1531. Ebenda. 

Wie man im 16. Jahrhundert Gefangene transportirte. II, 616. 

Yuden = Zoll und Kontraband. Volks- und Schüßen = Zeitung 1865 Nr. 1. 

Zur Saltner= Ordnung. Ebenda. 

Die befoffenen Metten in Innsbrud im 16. Jahrhundert. II, 530. 

Mar auf der Martinswand. Volks- und Schüßen - Zeitung 1865 Nr. 6. 

Ein Innsbruder Alterthum. Ebenda Nr. 14. 

Schreiben eines alten Lateiner8 in der Stadt an feinen ehemaligen 
Eondiscipel auf dem Lande. Ebenda Wr. 15. 

Wie ein Studentlein Brot und Käs fpazieren trägt. Ebenda Nr. 17. 


1866. 
Stammſchloſs Tirol. Volks- und Schüßen - Zeitung 1866 Nr. 21. (Bgl. 
auch ebenda‘ 1864 Nr. 15T). 
1867. 


Franz Schweygers Chronik der Stadt Hall 1308--1572 (Tiroliſche Ges 
fhihtsquellen I. Bd. Innsbrud, Wagner). 
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Ä Der Einfall des Kurfürſten Mori von Sachſen in Zirol 1552. IL, 146. 
(Sonderabdrud 1868). Bol. dazu Volks⸗- und Schüßen - Zeitung 1867 
Nr. 155, 156. 

Die Heufchredenplage in Tirol. Il, 583. 

Der Tauffchein des Scloffes Kronburg. 11, 589. 

Die alte Freiheit im Lechthale. II, 593. 

Das urkundlich ältefte Freifchießen auf dem Bande. II, 718. 

Der Haller Kübel. II, 621. 

Die älteſten Gefchichtfchreiber , Geografen und Alterthumsforſcher 
Tirols (Beſprechung der gleichnamigen Schrift Dr. J. Eggers mit Ergãnzungen). 
Volks- und Schützen-Zeitung 1867 Nr. 106. 


1868. 
Der älteite Maier in Zirol. Volls- und Schüßen = Zeitung 1868 Nr. 20. 


1869. 


Bienners Richtftätte und legte Wugenblide. II, 306. 

Auch ein Brief in der Landesvertheidigungs - Frage. Bote für Zirol 
und Vorarlberg 1869 Nr. 288. Vgl. aud Nr. 299 und Volks- und Schüßen- 
Zeitung Beilage zu Nr. 151 und Nr. 155—157. 


1870. 


Der Winteraufenthalt der Kaiferin (Schlof8 Trautmannsdorf). Volks⸗ 
und Schüßen = Zeitung 1870 Nr. 126, 127. Val. II, 659. MWiederabgedrudt in 
„Herbitblumen*. Innsbrud, Wagner 1870. 


1871. 


Viermal begraben. II, 654. 

Räuber und deren Signalement. II, 657. 

Die Ermordung des Karl Freiherrn von Trautmanstorff. II, 659. 

Die alte Innbrüde Innsbruds. II, 562. 

Der Zug der Scharfſchützen von Ehrwald, Lermoos und Bibermwier nad) 
Bayern zur Befreiung von fünf Wildpretfchügen 1797. II, 726. 


1872 


Ein Wiedertäufer = Brozefs. II, 476, 
Kafimir Schumadıer, Bürgermeifter von Innsbrud 1809. II, 577. 


1873. 


Über die Lage der angeblich verſchütteten Römerftadt Maja. II, 1. 

Über Marx Treyß = Saurmein, Geheimfchreiber Kaifer Marimilians I, 
deffen Heimat und Familie. II, 69. 

Tr Wilhelm Bienners Gattin und Slinder. II, 262. 

Der Zauberer Mathäus Niderjoder, vulgo Hoisl, von Schwaz. Il, 485. 

Die tirolifden Schiller. II, 632. 

Der Thurm von Hertenberg. Bote für Tirol und Borariberg 1878 
Nr. 222. 
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Die Grafen von Taaffe (Auszug aus einer Geſchichte derſelben). Bote 
für Tirol und Vorartberg 1873 Nr. 160. 


1874. 
Die alten Saffennamen Innebruds. Il, 533. 


1875. 


Annsbrud vor breihumdert Jahren. II, 543. 

Die ältefte Urkunde der von Wolkenſtein. II, 582. 

Das Urbar Sigmunds von Gufidaun. 1, 5%. 

Die Erdbeben in Hall im 16. und 17. Jahrhundert. 11, 643. (Bal. auch 
Neue Tiroler Stimmen, Juli 1898). 

Erzherzog Ferdinand Karl und der masfirte Adel von Innsbruck im 
Faſching 1653. II, 664. 

Die fünf Galeerenfträflinge von Hall. II, 679, 


1876. 
Der Hrieg Kaiſer Marimilians I. mit Benedig 1509. TI, 86. 


1877. 


Die Heirat Jakobs III. von England und die Entführung feiner Braut 
aus Annsbrud 1719. II, 323. 

taplan Seb. Auf. Bote für Tirol und Vorarlberg 1877 Nr. 83, 

(Der von Redlich zu dieſem Jahre erwähnte Muffag „Aunkelitein und 
Fürſtenburg“ ift nur ein Bericht über die Wusftelung von Wbbildungen und 
rührt nit von Schönherr). 


1878. 


Zwei Urkunden über die Ermordung des Nilolaus Hochgeſchorn von 
Bozen auf Greifenitein 1423. II, 597. 

Karl von Gebler. Beilage zur Allgemeinen Zeitung (München) 1878 
Nr. 340. 


1879. 
Der Brand von Innichen im Jahre 1554. II, 629. 
Zur Geſchichte des Sternfingens. II, 651. 


1880. 
Philippine Welfer8 Ermordung durch Karl Stein in Berlin. II, 638. 


1882. 


Ritter Ehriftoph Reifer von Altfpaur und Urfula Künigl von Ehren: 
burg. Ein Ehefcheidungsprogefs aus dem 15. Jahrhundert. Innsbrud, Wagner. 
(Zuerft im Boten für Tirol und Vorarlberg 1881 abgedrudt). II, 16, 

Eine Snundationslarte von Bogen vom Jahre 1541. II, #15, 
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1884. 


Die Ardive in Zirol. 1. Allgemeines. II. Das Statthalterei - Archiv 
zu SInnsbrud (1. Theil). Mittheilungen der k. k. Eentral=- Gommiffton für 
Kunft und Hiftorifhe Dentmale. N. F. 10, 59—71, Fortfegung 1885 (II. Das 
Statthalterei-Wrhiv zu Innsbrud, 2. und 3. Theil) ebenda 11, 45—58 unb 
103—109. 

Ein verfhollenes Bad. Il, 636. 

Ein redender Thurminopf. II, 673. 

Der ſchiefe Thurm von Terlan. gl. II, 673 Note. 


1888. 


Frau Anna Gräfin von Meran. Meraner Zeitung 1885 Nr. 96. 

(Die von Redlich zu 1885 erwähnten Aufſätze „Die Stadt Meran und 
das Schlof8 Tirol” und „Der Defregger- Saal im Ferdinandeum” find nur 
kurze Berichte). 


. 1886. 


Das Schlofs Schenna. Seine Geſchichte und feine Befiger. II, 362. 

Das Statthalterei= Urhiv zu Innsbrud. Archivaliſche Zeitfchrift (Mün- 
chen) 11, 94—141 (Enthält auch die von der k. k. Gentral= Commilfion [Siehe 
1884] geſtrichenen Stellen). 


1891. 
Franz Graf von Meran. Meraner Zeitung 1891 Nr. 72 '). 
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1) An dem Feſtblatt Tirol 1871 der Innsbrucker Jägergeſellſchaft wird 
Schönherr auch als Verfaſſer der Auffäge: Der Eentrum- Schuß (Tiroler 
Schüten - Zeitung 1846 Nr. 10), der Ritter- Schuß (Ebenda 1846 Nr. 11) und 
Milizweſen in Tirol (Volks- und Schügen = Zeitung 1856 Nr. 1—3) genannt. 
Ich Tonnte darüber keine Sicherheit erlangen.” 
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Unberöffenflichte Arbeiten. 


A. Kunſtgeſchichte. 


I, Das Gebetbuch des Landhofmeiſters Michael Freiberrn von Wollen— 
ftein. s. XV (Materialienfammlung). 
. Das Schadhbreit Kaiſer Marimilians 1. 
Ordnung der Steinmehen 1480 und 1584. 
Ordnung der Maler und Bildhauer 1583. 
Der vom Hofmaler J. ®. Fontana gemalte Saal bei der Schlois- 
Ambras. 
Die Erzgießerei im 16. Jahrhundert. 
Sinngieker. 
Der patriotifche Saal im Muſeum Ferdinandeum zu AInnsbrud. 
: Die Errichtung des A. Hofer-Monumentes auf dem Berne Niet. 
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B. Geſchichthiches, 


Asa 
. 


Juden in Zrient. 

Der Riefe Nilolaus Haidl. 

. Bruneder Bahrredt. 

Karl V. in Innsbrud. 

Das alte Innsbrud (Wohnung, Licht und Feuer, Eſſen, Trinten). 
Der Brand in Sterzing. 

Greifenftein. 

Zhurnfeld. 

Ein Meraner Inquifitionsprogefs 1702. 

10. Die Bublizirung des Toleranzpatentes. 

11. Zur militärifhen Bedeutung des Thales Patznaun. 
12. Biographiſche Notizen über Erzherzog Johann. 


N 
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Berichtigungen. 


35 8. 7, Statt: mifshandeln lies: mishandeln. 
63 3. 28, Statt: ron ließ: von. 

73 3. 18, Statt: des Kaiſers lies: der Kaifer. 
81 3. 33, lieg Raitkammer. 

114 3. 33, Statt: auf dem lieg: auf den. 

119 3. 28, jtatt: Und lieg: um. 

216 3. 36, ftatt: mifsrathe lieg: misrathe. 

274 3. 10, ſtatt: PBurgirbillen lieg: Purgirpillen. 
342 3. 11, ftatt: Staffete lieg: Staffette. 

370 3. 5, nad) „aber“ ergänge: habe man. 

379 3. 15, Statt: kaiſerlichtn lies: Taiferlichen. 
397 3. 3, Statt: namenlich Tieg: namentlich. 
398 3. 1, Statt: Hauptmunn lies: Sauptmann. 
400 3. 12, ftatt: Johann lies: Johanna. 

411 3. 4, ftatt: Erzherzogs lieg: Erzherzog. 


AAARAAAARRAARAAAAAG 


lies: ohnedies. 

. 435 Note 1 Zeile 2, jtatt: Sagfpänne lies: Sägfpähne. 
487 3. 20, ftatt: Übertöpelung lieg: Übertölpelung. 
544 3. 11, Statt: Inns lies: Snn. 

548 3. 21, Statt: ſprachen lies: ſprach. 

551 3. 38, ftatt: unferer lies: unfer. 

556 3. 3, Statt: eigenen lieg: eigenem. 

558 3. 2, Statt: fchäfervoll Lies: fchäffervoll. 

568 3. 8, ftatt: dieſe ließ: Die. 

569 3. 28, ftatt: bereit lieg: breit. 

629 3. 3, Statt: Innsbruk lieg: Innsbruck. 

676 3. 29, ſtatt: Souvrain ließ: Souvrain®. 

686 3. 7, Statt: gehörigen lies: gehörige. 

687 3. 18, ftatt: von lies: vom. 

695 3. 1, Statt: kober ließ: tober. 

710 3. 20, ftatt: bie lies: Die. 

714 3. 33, lieg: Erzherzog. 

. 656 ließ fo, nicht 956. 
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Funde und die Majafrage in der Feitfchrift für DO. Benndorf 1898. 


Nachträge zum I Bande: 


©. 202 3. 28, jtatt: 1818 lies: 1518. 

©. 464 3. 16, Statt: Marimilian lieg: Leopold. 
©. 587 3. 5, betto. 

©. 498 Note 4, Statt: S. 14 ließ: S. 497. 


Mayr: Schönherr 11 


. 424 3. 28, Statt: fteigender ließ: fteigernder; 3. 15, ftatt: 


ohnedis 


u ©. 1 Note 1 ergänge: A. Zingerle, Über ein paar neuere römiſche 
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